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Borrede 


Kein Werk ſteht in der Literatur ifolire da; ein je⸗ 
des, welches neu erfcheine, fehließt fi) vielmehr an 
ihren gegenmärtigen Zuftand, ihren ſchon gegebenen 
Reichthum, enge an. Jeder Gelehrte, der die Ergeb- 
niffe neuer Forſchungen oͤffentlich ausftelle, darf nicht 
nur, fondern muß fogar auf jenen Zufland, auf die- 
fen Reichthum, Rückficht nehmen. Gewiſſe Kreife von 
VBorftellungen und Begriffen muͤſſen dergeſtalt als 
Gemeineigenthbum im Gefammtbewußtfein der gebilde- 
ten Welt vorausgefegt werden, daß man berschtigt 
if, darauf zu fußen, darauf weiter fortzubauen, ohne 
dag zehnmal Gefagte immer von Neuem weitlaͤufig 
‚u wiederholen. Dieſe Grundfäge finden nun baupe 
jächlich ihre Anwendung auf jene Kreife der Willen- 
(haft, in denen im Grunde die ganze wiffenfchaftliche 
Bildung neuerer Zeiten- wurzelt, ihren. Halt und Bo—⸗ 
den bat, Die Alterthumswiſſenſchaft iſt von den ver⸗ 
ſchiedenuſten Standpunkten aus auf mannichfaltige 
Weiſe nach allen Seiten bin fo reich durchforſcht, es 


* 
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find die Ergebniffe der glücflichen wie der mißgluͤckten 


Forſchungen in ihrem Gebiete zugleich dergeſtalt allge | 
mein befannt, daß für jeden, der fich mie feinen 


wiffenfchaftlichen Forſchungen in diefen Kreifen be— 
wegt, mehr wie in anderen, eine gewiſſe fefte Grund: 
lage gegeben if. Wenn nun auch diefe Grundlage 
ſelbſt in fi) immer noch eine Bewegung aus einan- 
ber fahrender Richtungen hat, aus Gegenfügen erbaut 
ift, fo find doch diefe verfchiedenen Richtungen und 
Gegenſaͤtze binlänglich ausgebilder, binlänglich durch— 
dacht, und bei jedem Gebilderen bat fich fein Urtheil 
Aber diefe Gegenftände fchon feftgeftell. Eine ewige 
Wiederholung des längft Bekannten kann nur zum 
Ueberdruß führen, da jeder für fich fchon in dem Be⸗ 
fiße eines fertigen Urrbeiles hierüber und im Stande 
-ift, wenn ihm vereinzelt irgend eine neue Modiftcation 
fremd entgegentritt, fich bald zu orientiren. 

Die von Heyne oder Crenzer, von Voß und Lo: 
beck, oder von Buttmann und Müller, von Welcfer 
befolgten Fritifchen Methoden in Abſicht auf Mythen⸗ 
forfehung find hinlänglicy befprochen und allgemein 
befannt. In ihnen liegen, wenn man noch das, was 
für die Auffaffung der heidnifchen Formen des religid- 
fen Bewußtſeins der Menfchheit in philofophifcher 
Weife durch Schelling angeregt worden ift, hinzu: 
nimmt, fo ziemlich die Elemente einer richtigen My⸗ 
ehenforfhung verhülle, und doch iſt keine einzige ge⸗ 
nuͤgend, ſo wenig wie es die Grundſaͤtze ſind, nach 


welchen Schelling fein Gebaͤude der. Mythologie auf- 


richten zu wollen verheißen hat. Als wohlfeil bat 
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Otfried Müller mit Recht jene kritiſche Methode be⸗ 
zeichnet, die ſich zur Grundlage ihres Urtheils über 
die zeitliche. ·Entſtehung eines Mythos das Verhaͤltniß 
der Aufeinanderfolge ber Berichte nach den in den 
Werfen des Alterchums vorhandenen Ausfagen waͤhlt. 
Dadurch, daß man weiß, es habe Arktinos, Pherefy- 
des oder Afufilaos von einem Mythos geredet, darf 
man nicht fchließen, daß dieſer Mythos erſt durch fie 
gefchaffen oder erft in ihrer Zeit entftanden fei. Eben 
fo wenig auch darf man. behaupten, daß Mythen, des 
ren erſt von Schriftftelleen fpäterer Zeiten. gedacht 
wird, bfoß aus diefem Grumde ihrem: Urfprunge nach 
in jüngere Zeiten zu verſetzen waͤren. Der innere Ton 
eines Mythos, die Farbe, die er an ſich träge, iſt dag, 
woran der Mythenforſcher fich haften muß. Obgleich 
ihm in dieſer Beziehung wenige glürfliche Würfe ge⸗ 
| lungen find, fo ſagt dach Kreuzer irgendwo ſehr rich- 
tig, daß e8 in dent Gebiete der Myrbenforfehung eben 
10 fehr wie in dem der philofopbifchen Conjectural⸗ 
Kritif aͤhnlicher heller Geiſtesblicke bedürfe, als durch 
weldye Bentley der legteren aufgeholfen hätte. Dage⸗ 
gen find allerdings die Grundfäge der äußeren Kritif 
tweder zu verachten, noch zur Seite zu ſchieben; es 
muß dem Genius Zaum und Zügel angelegt und er 
an einen mwohlgemäßigten Gang gewöhnt werben. . 
Jeder aber, auf welchem Standpunfte er auch ſtehen 

mag, muß die Welt, in welcher er ſich herumbewegen 
will, fennen, oder wenigftens das, worin das Weſen 
derfelben "beruht. Die Welt des Mythos nun ifl 
nichts Anderes als eine Welt geiftiger Borftellungen, 
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in welcher fich der Geift des innern Reichthums ber 
Geſchichte ſeines Seelenlebens bewußt wird. Nicht 
ein aͤußerlicher natürlicher Gegenſtand, noch eine aͤußer⸗ 
liche geſchichtliche Begebenheit bilder, oder erfuͤllt den 
Inhalt eines Moͤthos; dieſer vielmehr iſt ein E:rzeng- 
niß aus der Bewegung der Erregtheit des inneren 
Seelenlebens. Er ſchafft ſich in dieſer Bewegung, in 
das Bewußtſein eintretend, felbft feine Form, und da 
diefer Inhalt, feinem inneren Wefen nach, ewig be- 
weglich iſt, fo geftalter fich derfelbe aud) feiner Form 
nach in ewiger Beweglichfeie um. Jeder Mythos 
bat, wie in der Lnendlichfeit des: Lebens. des Geiftes 
eines Volkes, fo auch in den Uranfängen ber Ent 
wickelung dieſes Geiſtes feinen Urfprung. Reichere 
Entfaltung, nähere Beſtimmungen erhält er, und Um⸗ 
wandelungen mancherlei Art erleidet er in eben dem 
Maafe, in welchem fid) der Geift des Volks gefchicht- 
lich entwicele. Aeltere Formen gewinnen. neue , Ge- 


| 


ftalt, ober es "werden ihnen in ihrer. älteren Form 


neue "Beziehungen gegeben, auch wohl, um das in 
der. Gefehichte des Seelenlebens Durchlebte in der 
Erinnerung feftzubalten, neue Formen in dem Sinne 
älterer Dichtung gefchaffen oder daran angefchloffen. 


Zum Beifpiel. mag bier in Kürze auf den Mythos | 
bes Ariftäog und auf den der Eilithyia bingemwiefen 


werben. Ob der Sohn Apokon’s unter dem Namen 


Ariſtaͤos in fruͤhkrer oder erſt in fpäterer Zeit als Sorte | 


verherrlicht worden ift, darauf. Fommt in. Belebung 
auf die Erflärung feines Mythos gar nichts an. In 


jüngeren Zeiten hatte fich noch an verfchiedenen Orten | 


' 
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in. Hellas eine am ältere Formen erinnernde Lebens: 
weife, die einem patriacchalifchen Leben und dem 
Dienfte des Apollon Nomios oder Agreus entfprach, 
erhalten, und es war bei der Anfiebelung in Kyrenaifa 
eine folcye Lebensweife gegründee worden. Dies er- 
innerte an das alte Leben in Theflalten und an einen 
alten theflalifchen Gore, an. eine Form, in welcher 
Apollon auf früheren Entwickelungsſtufen des helleni⸗ 
fhen Geiſtes, ehe der Gore fich in den Bells von _ 
Deipbi .gefege und ehe er felbft noch feine delifche 

Geftale gewonnen Hatte, verehrt worden war. An 
diefe Erinnerung, die ſich auf einen wirklichen Zuftand 
älterer Zeiten bezog, mag vielleicht erft in fpäteren 
Zeiten eine reichere Ausbildung bes Mythos vom 
Ariftäos angefnüpft, fein Weſen von dem des Phoi⸗ 
bog als deffen Sohn abgelöft und er fo als ein be- 
fonderer Gore, in dem fich das Wefen des Apollon 
Nomios oder Agreus abfpiegelte, verehrt worden fein; 
nicht defto weniger hatte doc, der Mythos ‘au in 
Beziehung auf die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe früherer 
Zeiten feine fehr finnvolle. Bedeutung, und namentlich 
wurde in demfelben das Moment einer beſonderen 
Stufe der Entwickelung der an. den apollinifchen Dienft 
gefnüpften Vorftellungen von dem mythiſchen Bewußt⸗ 
fein feftgehalten. Mag audy die Eilithyia des Olen 
jur Zeit der Herrſchaft der alten Goͤtter den Menſchen 
unbekannt geweſen ſein, in die geiſtige Welt des 
Mythos iſt ſie dennoch ſpaͤter aufgenommen worden 
als eine Gottheit, deren Weſen dem ber aͤlteren gleich 
gekommen wäre. So wandelten fich in dem mythiſchen 
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‚ Bewußrfein die Anfchauungen mannichfaleig um, ohne 
dabei jemals ihre finnvolle Bedeutung in irgend einer 
Beziehung auf die Gefchichte des Seelenlebens der 
Hellenen zu verlieren. Diefe Bedeutung in dieſen 
Beziehungen iſt es, worauf der Mytbenforfcher feinen 
Blick zu, richten hat,’ damit fie männiglich der An- 
ſchauung frei gegeben werde. 
Zunaͤchſt kann dies freilich auf eine vollkommene 
MWeife nur gefchehen durch Monographien, und ber 
lobenswerthe Eifer, womit man in neueren Zeiten 
zum Theil auf folche Ausarbeitungen feine Thaͤtigkeit 
Dingerichtet hat, verdient Anerfennung. Die befondere 
Gefchichte der Mythen über einzelne Götter ift eben 
fo wichtig, als bie an befondere Betrachtungen über 
Homer, Hefiod, Aeſchylos, Sophofles, Euripides oder 
Ariftophanes gefnüpfte Darftellung des Religionszu- 
ftandes in einer beftimmten Gegend zu einer beftimm- 
ten Zeit. Auch die Religionsgefchichte befonderer Land- 
fehaften, wie Arkadiens, Theffaliens, Böotiens, Lafe 
dämons oder Attika's würde von großer Bedeutung 
fein. Eine Gefchichte der Mythen über einen einzel- 
‚nen Gott müßte aber die innere Entwickelung der an 
den Dienft deffelben gefnüpften Borftellungen in beven 
gefchichtlicher Entfaltung geben, und fich nicht bloß 
befchränfen auf eine Fritifche Sonderung und Sichtung 


= der vorhandenen Zeugniffe Bei der Charafteriftif und 


Doarftellung der religiöfen Bildung, wie fie fih im 
Homer ausfpricht, würden Bergleichungen mit den 
Älteren Zuftänden im Welten und Dften, in Arkadien 
und Klein-Afien fehr an ihrem: Orte fein. Wer bie 
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Religion bes Heſiodos behandeln wollte, wuͤrde befon- 
ders feine Aufmerffamfeit ‚auf den Zuftend von Aonia 
in richten haben. Daß die Tragifer, wie der Komi- 
fer Ariftophanes, befonders für Athen von Bedeutung 
find, ift eine Sache, die fich von felbft verſteht; eine 
Klippe, Die auch. Klaufen in feiner fonft fehr lobens- 
werthen Abhandlung über die theologifchen Lehren des 
Aeſchylos nicht umgangen bat, wäre bei den in dem 
angegebenen Sinne angeftellten Lnterfuchungen über 
jene ganz befonders zu ‘vermeiden: nämlich Die, woran 
auch heutiges Tages Mancher in dem Beftreben, Je⸗ 
dem in der Gelehrtenwelt das Seinige zu geben, fcheir 
tert. Der in einer beflimmten Zeit vorhandene Reich⸗ 
thum an Gedanfen und Anfchauungen ift Faum an 
einzelne Perfonen zu Enüpfen; fo erzeugen fi) nament- 
ih in unferer Zeit mancherlei Gedanfen in ber Ge 
fellfehaft, oder fie werden in Hörfälen vorgetragen, 
und, fi zum Theil auch ummandelnd: oder neue er- 
jeugend, fortgetragen und weiter verbreitet, bis fie 
durch eine gedruckte Schrift in den Kreis beifen über: 
gehen, was man die Literatur nennt. Mer vermag 
bier mit Sicherheit eine. Scheidung des Eigenthums 
zu unternehmen. Im Alterthume und befonders un: 
ter den Helfenen war eg aber noch ganz anders. Die 
Individualitaͤten waren in allen ihren Berhältniffen 
gegen dag Geſammtbewußtſein des Volks nicht fo in 
ſich abgefchloffen und gefondert, wie es in den neueren 
Zeiten der Fall iſt. Beſonders jede Perſon, die öffent 
lic) aufzutreten wagte, mußte fchon ftets in dem ler 
bendigften Verkehr mit dem allgemeinen Volksleben 


— 
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und Volksbewußtſein ſich halten, oder vielmehr der 
Wurzel ihres Geiſtes nach, ohne auch freies Bewußt⸗ 
fein darüber zu haben, völlig. darin ruhen. Stets trat 
fie unmittelbar dem Allgemeinen gegenüber auf, und 
in dem Weſen ihres unmittelbaren Wirfens war bie. 
Nothwendigkeit einer innigeren Uebereinftimmung mit 
demfelben. gegeben, als welche  heutiges Tages ſtets 
ftatt finde. Es ift faum zu reden von befonderen 
theologiſchen Lehren des Aeſchylos oder des Sopho— 
kles; fondern nur von einem beflimmten religioͤſen 
Zaftande in Achen zw ihrer Zeit. Dabei muß denn 


. auf das Poebagoräifche und Orphifche, wieweit es 
‚überhaupt und insbefondere auch auf den ‚Geift des 


Aeſchylos und / des Sophofles Einfluß gewonnen hatte, 


beſonders Rücdficht genommen werden. Die befann- 
ten Vorwürfe, die theils die Scholiaften, theils Keiti- 


fer der neueren und neueften Zeiten gegen Euripides 
erhoben haben, treffen faft weniger feine Perfon, als 
die Bürger von Athen. An ihn wie an Ariftophanes 
ift ſchon Die Gefchichte der Auflöfung des religiöfen 


Bewußtſeins der Hellenen anzufnüpfen. 


In ſolchem Sinne gearbeitete Monographien Fön- 
nen für die Wiſſenſchaft von der böchften Bedeutung 
werden. Sie machen aber allgemeine Behandlungen 
der Mythologie um fo weniger überflüffig, je mebr fie 
felbft, wenn fie überhaupt Mugen fchaffen follen, in 
dem Boden allgemeiner Betrachtungen wurzeln und 


‚daraus hervorgehen muͤſſen. Der innere Zuſammen⸗ 


bang der einzelnen Zuftände und Geflalten, die in 
jenen geſchildert werden, mit der Geſammtentwickelung 


% 
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ung ſtets den Blicke vorleuchten mb in der Dafs 


ſtellung der Anſchauung vorübergeführe werden. Die 


fer Zufammenhang kann aber überhaupt nur zum: ' 


wiftenfchaftlichen Bewußtſein gelangen durch Behand⸗ 
lungen, die ſich das Allgemeine zum Gegenſtande 
machen. Dies zu thun, darin beruhte der Zweck des 
vorliegenden Werkes. Es ift daher mit Abfiche - in 


derſelben Weife wie. in dem Werfe über Die orientali⸗ 


fehen Religions - Spfleme Kürze möglichft erſtrebt. 
Nicht die Ausdehnung in die Monnichfaltigfeit ent- 


ſprach dem Zwecke; es mar vielmehr um eine maaß⸗ 
volle Anordnung ber einzelnen Gegenfände in der Art 


zu thun, daß fie der Anfchaunng in. ihrem inneren 
lebendigen Zufammenhange, in ihrer beikigen Dedeus 
tung, entgegen träten. 

Keinen anderen Zweck, als den, durch ben &. 
danfen und deflen dialectiſche Bermittelung mit dem 
Leben bdaffelbe zu geiftiger Anfchauung in das Be—⸗ 
wußtſein zu erheben, kann die philofophifhe Behand: 
lungsweiſe der Wiffenfchaften haben. Will aber irgend 
eine philofophifche Schule noch andere Forderungen 
gemacht wiffen, und verlange fie vielleicht. gar, daß 


man auf ihr jugendliches "Dinlecrifches Spiel mit lee 
ren Formeln, in denen auch niche eine Spur von 
wahrbaftem Gedanfeninbalt zu entdecken if, eingeben 


/ 


folle, fo verdiene fie, mit Derbheit zuruͤckgewieſen zu 
werben. Im Jugendalter. ift man überhaupt, wie 
jeder an fich felbft erfahren bat, fo lange man noch 


nicht fein ganzes, volles Seelenleben mie Klarheit 
zum Bewußtſein aus⸗ und durchgebildet bat, nur zu 


S ® 
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ſehr geneigt, um im gewiſſen Sinne einen ſicheren 
Halt für das Bewußtſein zu gewinnen, an Formel- 
weſen ſich anzufchließen. Diele geben für ihr ganzes 
Leben darin unter; Dielen. wird es leicht, jedes neue 
Formular, wie es eben das Katheberwefen mit -fich 
bringt, ‚gegen Hingabe des alten zu vertaufchen; An- 
dere wiſſen fich herauszuretten, und ſchauen im hoͤhe⸗ 
ren Alter mit Laͤcheln auf jene Zeit zuruͤck, in welcher 
ſie noch an die Zauberkraͤftigkeit gewiſſer ihnen darge⸗ 
botener Bannformeln in Beziehung auf Erkenntniß 
der Wahrheit glauben konnten. Dialectiſche Ausbil- 
. dung des Geiftes ift jedem, der auf wiflenfchaftliche 
Bildung Anfpruch machen will, nothwendig, und dar⸗ 
um für ihn auch bie Befchäftigung mit der Pbilofo- 
phie unerfäßlih. Dialectik und Sophiftif aber find 
zweierlei. Worin Hegel's Hauptverdienſt beſteht, das 
iſt zunaͤchſt dies, daß er den logiſchen Gegenſatz, der 
zwiſchen der Identitaͤts⸗Philoſophie und Wiſſenſchafts⸗ 
lehre beſtand, aufzuloͤſen wußte: Dabei blieb er aber 
noch einſeitig in dem Geiſte der Philoſophie neuerer 
Zeiten. auf dem Standpunkte ber Idealitaͤt ſtehen. 
Aus dem Zauberfreife, den er. gezogen batte, Fonnte 
weder er noch irgend einer feiner Schüler ohne einen 
gewaltſamen Sprung in die reale Welt, die. in ‘Be 
zug auf das ächte, in ſich confequene bleibende Prin- 
- eip der Hegelfchen Philofophie für dieſelbe als ein 
Jenſeits zu bezeichnen ift, binüberfommen. Hiervon 
zeugen faſt auf allen “Blättern feine Werke über bie 
Philofophie der Religion und der Gefchichte, über bie 
eine weitläuftigere Beurtheilung für einen anderen Ort 
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aufbehalten bleibt. Unter feinen Schulern gieht es 
Mehrere, die mit vielem Geſchicke fidy fähig erweifen, 
den Salto mortale, auf den angedeutet ward, auszu⸗ 
führen. Dabei muß ihnen aber vorgehalten und ernfl- 
ih in Erinnerung gebracht werden, daß zum großen 
Theil das, was an wahrem. Gedanfeninhalt in Hegel- 
ſchen Formen fich darbietee, nicht durch diefe Formen. 
erzeugt iſt, ſondern aus dem Schaffen und Wirken 
des Geſammtbewußtſeins der neueren Zeit. Wie Goethe 
in feinem Geiſte unberübre von der Zerriffenheit des 
Bewußtſeins bfieb, wie fie überall nach dem Ungluͤcke, 
welches Deutſchland betrkffim hatte, und in Zolge des 
Ningens um die Wiedereroberung der Freiheit einges 
treten war, Fam Segel, in dem Befiße des in feinem : 
Bewußtſein eigenthuͤmlich verarbeiteten ganzen geiſti⸗ 
gen Reichthuins, der in ber Goethiſch⸗Fichtiſch⸗Schel⸗ 
ing, Schlegelfchen Zeit gefchaffen war, nach Berlin. 
Es war gerade zu einem Zeitpunfte, in melchem ber 
von dem Kriege berftammende Raufch zu verfchwinden 
anhob, und man fidy zu befinnen anfing. Hegel war 
ganz der Mann dazu, unter folchen Berhältniffen in 
der ihm angewiefenen Stellung eine große Bedeutung 
u gewinnen; es follen ihm auch feine großen Der 
dienfte in dieſer Beziehung wie überhaupt auf feine 
wiffenfchaftliche Wirkſamkeit nicht verfümmert werden; 
nue das darf man hervorheben, daß das Weſentliche 
feiner Werdienfte nicht in der Schulfoem des Syſtems 
beruhe, und daß nicye Alles, was an wahrem Gedan⸗ 
feninbalt in dem vorhanden ift, mag er in feinen 
Vorlefungen ober in feinen Werken ausgefprochen bat, 


- 


xvi Borrede 


an feine geifkige. Perföntichkeie zu knuͤpfen, noch, in⸗ 
wieferne Diefe es an fich gezogen und für bie Zwecke 
- bes Syſtems verarbeitet babe, auf: wiſſenſchaftliche 
Weiſe in’ ein richtigeres oder helleres Licht gefeßt wor- 
den fei. Auch ift er nicht der einzige, der den zum 
Theil aus der Zeit vor der Erniedrigung und Erhoͤ⸗ 
bung -Preußens ftammenden geiftigen Reichthum aus 
dem Schiffbruche zu retten, behülflich geweſen ift. 
MWefentlichen Vortheil auch hat er der Wiſſen⸗ 
fchaft dadurch nicht gebracht, daß entweder ex felbft 
da, wo er 'der realen Seite der Wiflenfchafe fich zu⸗ 
wandte, genug getban zu bien glaubte, wenn er das 
Mannichfaltige unter feine Kategorien fubfumirte, 
ober wenn er feine Schüler zu einem ähnlichen: Ge⸗ 
ſchaͤfte auwies. Aus einem folchen Berfahren kann 
für die wahre Wiſſenſchaft Fein Heil entftehen; ee 
kann daraus Feine wahrhaft geiftige Erkenntniß er- 
blühen. Speculation ift nicht ein Bewegen bes. Gei- 
ftes in abgeftandenen Formeln, fondern vielmehr ein 
Wiedererſchaffen der Urformen des Lebens im geiftigen 
Abbilde. . Dazu gehört zuerft, daß man fich die rea- 
fen Formen des Lebens im Bewußtſein anfchaulich 
vergegenmwärtige, und zweitens bemnächft, daß man fie 
in. dem Berhältniffe, in welchem fie in ihrer Verſchie⸗ 
benpeit und Mannichfaltigfeit gegenfeitig zu einander 
ſtehen, in ihrem inneren Zufammenbange in ber Ge⸗ 
ſammtentwicklung der Lebendigkeit begreife. In der 
zum Begriffe des im Leben maltenden einigenden 
Bandes. burchgedrungenen Beranfchaulichung ber im 
Bewußtſein ſich fpiegelnden Abbilder der Formen bes 
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geiftigen und des natürlichen Dafeins beſteht einzig 
und allein.:des wahre Welen der Speculation, und 
wer noch etwas Anderes damit will, von dem darf 
mon mit Recht fagen, daß er fih unnuͤzem Zauber 
werf zuneigt, wofuͤr ihm Niemand: Dank wiſſen Fans. 
Das iſt Fein wahrhaftes Begreifen der Lebeundigkeit, 
wobei es nur auf Abthun und Todtmachen ankommt, 
und eine: mit einem leeren Schema logiſcher Katego⸗ 
rien ſpielende Dialectik ſich breit macht. Die ·hehre 
Wiſſenſchaft und Kunſt der Dialectik, deren hohe 
Aufgabe in ihrer Reinheit es iſt, den Gedanken durch 
die Anſchauungmit dom Leben zu: vermikteln;, -oieb 
zur gemeinen.: Sophiftif:endwärdigt, : wenn man fie zu 

einem. Spiele mit logifchen. Formeln mißbraucht Eben 
ſo': ſehr ift fie. dazu berufen, dem Mahnfirne;des Ber 
ſtandes Zügel anzulegen, wie es ihr vecht;;eigentliches 
Geſchaͤft fein .foll, dem. Wahnfinne „bee. Phuntaſie zu 
wehren. Sir hat eben, fo ſehr gegen; da iniber. Schule 
Hegels ungebehrdig fi ſtellende logifche: Berftäntig- 
keit zw -fämpfen;, wie gegen die:bei Soͤrres: in Rated 
katur ausartende Urberſchwaͤnglichkeit Schalting‘s. 
Bei jeder Wiſſenſchaft kommt eu durasfi.au, den 
gegebenen Stoff kritiſch nnd Lagifch zu’ Tender, und 
unter dem Geſichtspunkte ber Einheit, des inneren 
lebendigen. Zuſammenhanges im Bewußtſein zu ergrei⸗ 
fen, dann aber auch in. der. Darſtellung den ‚fo geord⸗ 
neten. Stoff dialectifch ‘in der Art ‚zu :behandeln, daß 
in dem Bewußtſein deſſen, der Das Dargebosene:'anife 
nimmt, die Uebergeugung dermistele. iveube. :.:Einthei- 
lungsprincipien dürfen. bei bem unendlichen Reichehum 
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des Lebens der Natur und der Gefdyichte nicht nach 
leerren logifchen Kategprien gewählt werden. Iſt doch 
ſeit Menfchenalteen ſchon die Geſchichte von den Blaͤt⸗ 
teen im Hain, bei ber Leebniß gegenwärtig und thätig 
war, allgemein befannt. Wenn aber die Blätter der 
apriorifch »logifchen Beftimmung fich nicht fügen wol- 
fen, fo wird auch einer foldyen gemäß ein Flares und 
entfprechendes Bild von ber unendlich fchaffenden 
Macht der Natur und des Lebens ber Seele ohne 
Betrachtung und Anfchauung ſich niche entwerfen 
laffen. Die Eintheilungsgründe find den Formen des 
Lebens felbft zu entnehmen; dieſen muß man ſich in 
der Betrachtung anzufchmiegen willen, und danach in 
der. Darftellung die Anordnung treffen. Was aber 
fonft noch die beliebten äußerlichen Andeutungen über 
die Prineipien, die bei der Eintheilung zu Grunde 
gelegt, und. wonach die Abtheilungen gemacht worden 
find, betrifft, fo find das Formen, die noch von Gott- 
ſched herſtammen, an fein Zeitalter erinnern, und nur 
denen von Nutzen fein Fönnen, die in ihrem Bewußt⸗ 
fein Mangel leiden an der Kraft anfchauficher Ver⸗ 
gegenmwärtigung geifliger Momente, und eben deshalb 
für den Zweck des Feſthaltens der Gedanken mit dem 
Berftande und im Gebächtniffe gebräuchlicher Schul- 
formen, an welche fie ſich gemöhnt haben, bedürfen. 
Dergleichen tödtee aber die Lebendigkeit des Vortrages 
oder der Darftellung; und ift deshalb als ärgerlich und 
haͤßlich mit Bewußtfein. und Abfiche zu vermeiden. 
Eine genetifche Entwicelung in einer Flaren, ver- 
ſtaͤndlichen Sprache, die fo viel wie möglich in deut- 
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ſchen Formen ſich bewegen muß, vorgetragen, und in 
ihren Hauptmomenten auch der aͤußerlichen Form nad) 
geſondert, iſt Alles, was man von einer guten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung verlangen kann. Sophiſtiſche 
Formen, durch die anſtatt der im. Mannichfaltigen 
waltenden lebendigen Uebereinſtimmung eine abſtracte 
Einheit und Conſequenz in ben Grundprincipien, viel- 
leicht fogar irgend ein Zahlengeſetz nachgewieſen werden 
fol, um dann in einem beſtimmten fogenannten ‚Sy: 
fteme fich zu: bewegen, oder ein eigenes zu heben, find 
eben fo fehr zu vermeiden,‘ als rhetoriſche Künfte. 
Wie man .es fonft anfängt, und welcher bialectifcher 
oder gelehrter Huͤlfsmittel man ſich dabei bedient, um 
bie hervorzuhebenden und hervorgehobenen geiſtigen 
Momente zur Anſchauung zu bringen und in der 
Ueberzeugung des Anderen zu vermitteln, daruͤber hat, 
wenn jene Mittel nur mit ben Geſeßen bes. Deukens 
in Lebereinftimmung fteben und aus ber Fuͤlle eines 
gruͤndlich⸗gelehrten Wiſſens gefchöpft find, krin Kritiker 
von dem Ständpunfte . feiner eigenen Mechode aus 
ein Urtheil zu fällen. Er muß ans ſich heraus-. und 
auf die Weife deſſen, den er zu beurtheilen magt, 
eingehen; er Fann darüber Andeutungen geben, auch 
in feiner Beſchraͤnktheit fie zu zeichnen oder fie zu 
ſchildern unternehmen, um ein Bild von der eigen- 
thümlichen Perfönlichkeie des Verfaſſers, mit deffen 
Werk er es zu thun hat, zu unterwerfen. Das Werf 
felbft aber ſteht ihm wie eine Gegenſtaͤndlichkeit gegen- 
über, mit der er nicht zu fpielen har, ſondern in Die 
ee mie feiner geifligen Betrachtung fich verfenfen fol, 
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um uͤberhaupt nur erſt das, an deſſen Beurteilung 
er ſich wagt, in allen feinen verſchiedenen mantichfal- 


tigſten Beziehungen zum gegenwärtigen Zuftande ber 


Literatur und zu anderen. Zufländen zu verſtehen. 
Dei Gegenftänden, die ſich auf das .celigiöfe Le- 


.ben der Voͤlker beziehen, und befonders: da, wo fie, 


wie Dies in der Mythologie der Fall. ift, der. Form 
der Dichtung anheim gefallen find, laͤßt fich in ber 
Darſtellung niemals alles myſtiſche Dunkel entfernen. 
Die Gegenftände ſelbſt find, wie ihrer Form nach in 


das Zaubergewasd der Dichtung gehuͤllt, fo auch ih⸗ 


rem Inhalte nach. zum: Theil an und für ſich myſtiſch, 


and. wenn fie auch. im philoſophiſchen · Bewußtſein 


verſtanden worden, ſo wuͤrde in der Darſtellung doch 
mit ‚der Schoͤnheit zugleich die Wahrheit des. Mychos 
verlegt werden, wenn der, abſtracte Inhalt deſſelben 


gewaltſam aus der poetiſchen Form herausgeriſſen und 


nach gehoͤrigem Zerſchneiden in kleine Stuͤcke darge⸗ 
beren. wuͤrde. Manches. bat ſich überdies in dem 
mythiſchen Bemußtfein ;der gebildeten Völker des. Al- 
tarthums uͤberhaupt nur in dem. Gebiete dunkler Ah⸗ 
nungen: geregt, und wollte man es aus dieſem Be⸗ 
reiche herausziehen, um den beliebten Grundſatz von 
der Aufklärung. darauf anzumenden, fo würde. e8 ganz 
und gar alle Wahrheit verlieren. Darum barf das, 
was: hiechin gehört, in der Darftellung nur zart be- 
handelt und nur leife. angedeutet werben. Vorzugs⸗ 
weife ‚gehören dahin manche prophetifche Anklaͤnge, 


‚ die ſich in den Mythenkreis, der um den Prometheus 


ſich gebildet hat, verſchliugen. In dieſem Gebiete tritt 
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auf eine fehr bebeusungsvolle Weiſe in mythiſcher 


Form das Bewußtſein von dem Gegenſatze zwiſchen 


dem, worin urweſentlich die Uebereinſtimmung in der 
Bewegung des Lebens im Weltall wie im Menſchen⸗ 
leben, und dagegen dem, worin das Princip der Be⸗ 


wußtheit beruhe, hervor. Nicht war es uͤberhaupt das 
Prineip der Bewußtheit, dem als dem Goͤttlichen die 


Väter der Hellenen, bie Pelasger, in religiöfer Ver⸗ 
ehrung fich zugemande hatten; denjenigen Mächten 


vielmehr, die Alles fo fchön geordnet "hatten, waren 


von ihnen Altaͤre erbaut und Opfer dargebracht wor- 
den. Derfelbe Gedanfe lag dem religiöfen Bewußt—⸗ 
fein der Hellenen im Innerſten zu Grunde, und ſchwebt 
über demfelben, wie er fi) durch daffelde hindurch⸗ 
fohlinge. Die Harmonie war es, in deren Wefen: den 
Hellenen das Urgute, das Urgoͤttliche berubte. Die 
reine Urweſenheit aller harmonifchen Seftaltung, das 
Anficy der Harmonie aber ift die Liebe. Die Liebe 
entfaltet fich in ihrem lebendigen Hervortreten, in ihrer 
Hffenbarung, als Friede und Ordnung; ihr Wefen 
fpiegele fi in’ der Gefchichte ab als Sittengefeg, im 
Weltall als Naturgeſetz. In diefen beiden Formen 
hatten es für ihe Bewußtſein die Hellenen ergriffen, 
und das Widerſtrebende felbftifcher Ichheit ſchauten fie 
in ber Geftalt des Promerheus an. Der Mythenkreis, 
ber um ihn ſich gebildet hat, beziehe fidy feiner Be⸗ 
deutung nach auf ben in ein muflifches "Dunkel ges 
huͤllten Gedanfen von der Auegleichung des angedeu⸗ 
teten Gegenſatzes. 

Daß bier. nicht von ber gewöhnlichen Liebe die 
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Rede ift, darf wohl in Hindentung auf gewiſſe Die 


lectiker unferer Zeit noch befonders hervorgehoben mer- 


den. Daß, worauf Fichte ſich fchon berief, es ein 
höheres Denfen als das gewöhnliche iſt, womit bie 
Philoſophie fich ‚zu befchäftigen hat, jenes Denken 


- nämlich, welches fich felbft zum Gegenftande hat, ift 
‘ ein Gebanfe, ben man, ohne daß grade. dazu viel 


Scharffinn oder Tieffinn gehörte, leicht verſtehen und 
einfehen kann. Schwerer wird es dagegen bem nicht 
durdy den Geift Chrifti geheiligten Bewußtſein, ben 


Gedanken zu begreifen, daß es eine höhere Liebe ale 


die gewöhnliche gäbe, deren Wefen für das Leben des 
menfchlichen Geiftes eine höhere Dignität als das 
höhere Denken habe. Jene höhere Liebe beruht in der 
Urweſenheit deſſen, mas die Harmonie erwirkt, und es 
ift klar an fi, wie es dem Verſtande unmittelbar 


‚nicht einleuchte, daß der Begriff von ihrem Mefen 


mir dem, worin das Wefen bes Denkens zu erfaffen 
ift, als gleich, in eins zufammenfalle.. Nach der Me: 


thode, die Schelling zu befolgen gemehne- gewefen iſt, 


könnte bier vielleicht auf eine in fich fich verfenfende 
unmittelbare geiftige Anfchäuung hingewieſen werben. 
Dies darf aber nach der in der Philoſophie Hegels 


befolgten Methode nicht geſchehen. Es ergeht daher 


von dem Standpunkte der Philoſophie des Chriſten⸗ 


thums aus an die Schule, die ſich an jene Philoſo⸗ 
phie haͤlt, die Aufforderung, auf eine klare Weiſe eine 
dialectiſche Auseinanderſetzung daruͤber zu geben, wie 
ſich ihrem Begriffe und Weſen nach hoͤhere Liebe und 
hoͤheres Denken zu einander verhalten. Mit einem 
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Hauptfchlage ift bie Sache nicht dadurch abzuthun, 
daß man etwa behauptete, die Vernunft trüge das 
Prineip der Harmonie in fi. Denn einestheils if 
nach chriftlichen Grundfägen die Liebe höher als alle 
Vernunft; anberntheils ift das Welen ber Vernunft 
noch nicht in dem Begriffe bes Denkens erfaßt: . Das 
Denken ift die Form des Bewußtwerdens; diefe Form 
unterliegt beftimmten Gefegen, die man logiſche nennt, 
und Die freilich auch auf ein. Prinzip der Harmonie 
hinweifen: nur fräge es fich, ob deshalb, mweil die Be⸗ 


wußtheit die Form der Verwirklichung zur Exiſtenz iſt, 


in ihe in Beziehung anf. den. Gottesbegriff ſchon ur⸗ 
weſentlich und an und für fich. die ganze Fuͤlle der im 


" Leben Frieden und Ordnung anfeecht erhaltenden goͤtt⸗ 


— — ... — — 





lichen Schoͤpfungsmacht ˖enthalten, in Beziehung auf 
den Begriff der menſchlichen Seele aber jenes Moment 
geſinnungsvoller Energie gegeben ſei, die in dem vol⸗ 
len Drange hoher Begeiſterung aus den inneren ſitt⸗ 
lichen Bewegungen des Seelenlebens hervorbricht, ſich 
Raum zu ſchaffen. Auch das frevelhafte Beginnen 
hat in dem Leben der Seele ſeine Wurzel, und indem 
es fi) zur-Epiftenz verwirklicht, kann dies auch unter 


feiner anderen Form gefcheben, als mur under der des 


Bewußtwerdens. Die Form der Bewußtheit verhält 


ſich daher zum ſittlichen Prinzip in Bezug auf Leben⸗ 


digkeit gleichguͤltig. In ihr ſoll ſich zwar in Abbild» 
lichkeit, wie ſie urbildlich im goͤttlichen Geiſte vorhan⸗ 
den iſt, die Vernunft abſpiegeln. Daß aber in der 
Form der Abſpiegelung die lebendige Energie ſittlich⸗ 
kraͤftiger Werkthaͤtigkeit unmittelbar gegeben fei, Dies 


, 
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it, was den Behauptungen der Schule Hegel’s. ges 
genüber geradezu geläugnet wird. Micht die Kraft bes 
Gedankens genügt zur Baͤndigung ber Neigungen, 
fondern nur die Kraft jenes Geiftes, defien uns Chei- 
ſtus verfichere bat durch feinen. Tod, ift es, bie. es 
vermag; nicht die Lehre ift Iebenskräftig, fondern nur 
der Glaube und die Liebe. In Mbfiche auf dieſen 
Fragepunkt beruͤhrt fich die Hegelſche Philoſophie ſehr 
nahe mit der Kantiſchen. Indem fie von ihrem Stand⸗ 
punfte aus die offenbar ganz unwahre Behauptung 
aufftelle, daß in ber menfehlichen Perfönlichkeit der 
Gedanke, dem fittlichen Urbilde gemäß den "Willen be- 
ſtimmend, ſich von felbft bewege, fege fie ſtillſchwei⸗ 
gend voraus, baß es bei jedem vernünftigen Menfehen 
fo fein follte, und bat fo im Grunde das Kantifche 
Soll im Hinterhalt. Daß fie aber darauf fi) flüge, 
verbirgt fie vor fich. fetbft und Anderen, indem fie be- 
hauptet, es wäre die nothwendige Uebereinſtimmung 
des Thuns mie dem Denfen, der That mie dem @e- 
danfen unmittelbar im Wefen des Geiſtes gegeben. 
Sopbifterei Fann es nur beißen, wenn Diefe Behaup- 
tung auch unter der Form vorkommt, daß, um dem 
Beweis dafür zu liefern, geſagt wird, Denfen fei 
Thun. Im Uebrigen aber bat. fie nur Wahrheit in 
Bezug auf den Geift Gottes; vom Menfchen heiße 
es mit Recht: „der Geift ift willig, aber das Fleiſch 
ift ſchwach.“ Der Begriff der Entzündung der Gei- 
fligfeit wider die Subftantialität, woräber Laute aus 
der Hegelfchen Schule fchon erfchollen find, wuͤrde 
übrigens auch die Wahrheit der Behauptung von 
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einer Beſtimmung des Willens durch den ſittlichen 
Gedanken, die nicht bloß der Forderung nach eintreten 
fole, fondern ber realen Nothwendigkeit nach immer 
und ewig einträte, aufheben. ' in dem Falle, wo ber 
unſittliche Gedanfe ben Willen beftimmt, genuͤgt auch 
ber Gedanfe den firtlichen Forderungen nicht, und 
mögen tauſend Sophiften, in. die Bertheibigung ſich 
zuruͤckziehend, behaupten, daß der unſittliche Gedanke 
fein wahrer fei, fo bleibt es doch ewig wahr, daß ex 
ein Gedanke fei. Das Spiel mie der Form der Ber 
wußtheit, welches: die moderne deutſche Philoſophie, 
auf dem einfeitigen Standpunkte der Idealitaͤt fich 
haltend, bisher getrieben: hat, kann ben in ber Wiſſen⸗ 
fchaft etwachten tieferen Beduͤrfniſſen des Geiftes fer- 
nerhin nicht mehr: genügen. Die Realität. des Lebens 
dränge zu fehr, und man wird auch in der deutfchen 
Philofophie zu der Ueberzeugung von der Wahrheit 
kommen, die in jenem Vorwurfe, ben ein Franzofe 
ihr gemacht hat, liegt, daß. fie nämlich bisher Aber den 
Begriff der Allwiffenbeit Gottes den ber Almacht vers 
geſſen babe.. 

"So viel mag im Autemeinen über die Principien 
einer philoſophiſchen Schule, die ſich gegenwaͤrtig in 
Deutſchland für die herrſchende haͤlt, geſagt ſein. EsS 
bleibt nur noch uͤbrig, Einiges in Bezug auf das vor⸗ 
liegende Werk zu bemerken. Das, was Seite 416 
dieſer Schrift hat angedeutet werden ſollen, koͤnnte 
aus dem Grunde leicht mißverſtanden werden, weil es 
zu kurz gefaßt iſt. Es iſt daſelbſt geſagt, daß ſeit der 
doriſchen Einwanderung in den Peloponnes eine der. 
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beraffidifch-Dorifchen Bildung in Ritterlichkeit ver- 
wandte Bildung unter dem Schuge’des Orakels von 
Delphi über ganz Hellas fich auszubreiten begonnen 
babe. An diefer Behauptung Fönnte bei einem ober- 
flaͤchlichen Blicke Mancher Anſtoß viehmen, und doch 


iſt nichts gewiſſer, als dies, daß grade die angegebene 


Zeit es geweſen ſei, in welcher der Geiſt der Ritter⸗ 
lichkeit unter den Hellenen ſich ſeßhaft zu machen be⸗ 
gomen habe. Das Verhoͤltniß der heraklidiſchen Do⸗ 
ver zu den uͤbrigen helleniſchen - Stämmen. war um 
diefe Zeit. ein: ganz: aͤhnliches, mie im Mittelalter das 
der Franken zu den Sachſen. Wie vitterliche Bildung 
im. Mittelalter von ben Sranfen auf die. Sachfen 
überging, ohne daß das Eigenthuͤmliche der Besteren 
fih verwiſcht haͤtte oder fie. im Frankenthum unterge- 
gangen waͤren, eben. fo geſchah es auch im:. Verhaͤlt⸗ 
nie der heraklidiſchen Dorer zu ben. üolifchen. und 
balbpelagifch ‚gebliebenen Stämmen, welche Ießtere zu 
Joniern umgewandelt wurben. : Die geiftigen Momente 
helleniſcher Bildung woren es, welche fich um̃ biefe 
Zeit allgemeiner und weiter ausbreiteten. Die welt⸗ 
gefchichtliche Entfaltung des Gegenfages zwifchen Jo⸗ 
niern und Dorern innerhalb der Kreife des Hellenen⸗ 
thums, wie ſich diefelbe in ihrer Bedeutſamkeit befon- 
ders an den Gegenſatz anfchloß,. der ſpaͤter zwifchen 
Athen und Sparta beftand, kann eigendlich erſt um 
die Zeit angehoben ‚haben, um welche die heraklidiſch⸗ 
borifche Bildung ſeit Lykurg im Gefege zu erſtarren 
begann. Die Politik hob freilich von nun an bie 
Macht Sparta’s; aber die beroifche Gefinnung im 


N * 
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ihrer friſchen Urkraͤftigkeit ſchwande immer mehr und 
mehr dahin. Dagegen bereitete ſich in Athen, wo 
dem ritterlichen Momente beſonders ohne. Zweifel 
durch die jonifche Einwanderung Vorſchub geleifter 
worden war, in Ruͤckwirkung bes durch helleniſche 
Bildung verklaͤrten Geiſtes des altpelasgiſchen Lebens 
eine neue Zeit vor, in welcher auf einem ganz und 
gar anderen Grunde, als auf dem Boden des SHeroi- - 
(hen, ‘das Leben friſch erbluͤhen und fich geftalten 
ſollte. Eine nicht ganz unähnliche Erfcheinung kommt 
im Mittelalter in England in dem Verhaͤltniſſe ber 
Angelfaffen zu den Normannen vor. 

Noch ift eine Bemerkung über die dieſem zwei⸗ 
ten Theile der allgemeinen Gefchichte der ' Religions: 


formen der heidnifchen Voͤlker Hinzugefügte Beilage 


ale Nachtrag zu dem erften Theile hinzuzufügen. Auf 
die armenifche Gefchichte befonders aufmerkfam gemacht 
worden zu fein, Dies verdanfe ich hauptfächlicy meinem 
Sreunde, dem Profeffor Petermann, der mich auch mit 
feiner Gelehrſamkeit in dieſer Ruͤckſicht unterftüge und 


mir einige bisher nicht allgemein bekannte Nachrichten 


aus armeniſchen Geſchichtsſchreibern mitgetheilt hat. 
Die Geſchichte von Armenien iſt in vielfacher Rüd- 
fihe von einer fehr großen Bedeutung und Wichtig. 
feit. Seine geographifche Lage macht das Land auf 
einem gewiffen Punfe der Erde zu einem verbindenden 
Knoten zwifchen dem Norden und Süden, dem Welten 
und Oſten. Es ift die Heimarh jenes Volfsftammes, 
von. welchem die Erzoäter fi) abgezweigt haben. 
Schon frühe faßte bier das Chriſtenthum Wurzel, 
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und in ber gegenwaͤrtigen Zeit iſt es von der aller⸗ 
groͤßten Bedeutung in Beziehung auf die weltgeſchicht⸗ 


liche Stellung Rußlands zu Aſien. Es iſt ſehr nor 


wendig geworden, daß der Geſchichtsforſcher ſeine 
Blicke auf dies Land hinwerfe, und im hoͤchſten Maaße 
wünfchensmwerth, daß Petermann die Ergebniffe feiner 
Sorfcehungen in dem. Gebiete der armenifchen Alter⸗ 
thumskunde vecht bald veröffentlichen möge. 

Da ich überhaupt wenig Gewicht auf Confequenz 
in dem Aeußerlichen der Schreibart, wenn nur die 


inneren Gefege der Orthographie nicht verlege werden, 


lege, fo glaube ich wegen deffen, wobei ich ohnehin 
frei von Schuld bin, Feiner befonderen Entfchufdigung 
zu bebürfen. Es Fomme. bier nämlidy hauptſaͤchlich 
die nicht beobachtete Eonfequenz in der Schreibart der 
geiechifchen Eigennamen in Frage; wo in Folge von 
Druckfehlern Unrichtigkeiten fich eingefchlichen haben, 
ift es im Verzeichniß bemerkt. 


| 


| 
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Cinleitende Borbemerfungen. 


Gaechenland, von den nördlichen Gebirgen in ſüdöſtlicher 
Richtung ſich herabſenkend, zeigt an ſeiner Geſtalt eine auf⸗ 
fallende Hinneigung zu Aſien. Es bildet vom Welten ber 
die Pforte des Ueberganges nach dem Oſten, während in 
entgegengefeßter Richtung Klein -Afien vom Hauptfiode bed 
öſtlichen Welttbeild vorragt. Frühe ſchon begegneten fich 
‚ über den thrafifchen Bosporus, den Propontis und bag 
ügäifche Meer die Volker des Weſtens mit denen des Oftene. 
Ohne gegenfeitigen Einfluß des geiftigen Lebens biefer ver- 
fchiedenen Völker konnte die Berührung nicht bleiben. 

Die beliebten Unterfuchungen über die Urwanderungen 
der Bölfer, oder darüber, wie Europa zuerft von Aſien ber 
feine Bevölkerung erhalten habe, werden hier billig zur Seite 


geſchoben, da von dem Standpunkte aus, zu welchem ſich 


heutiges Tages die Wiſſenſchaft emporgerungen hat, behaup⸗ 


tet werden darf, daß es bei Unterſuchungen ſolcher Art nie⸗ 


mals zu erwünſchten Ergebniſſen werde gedeihen können. 
Auch die ins Einzelne gehenden Unterſuchungen über bie be- 
fonderen Stämme ber Urbewohner Griechenlands und Klein 
Aſiens gehören nicht hierher. Es Fommt bier mehr nur auf 
den allgemeinen geiftigen Zuftand diefer Stämme an, als auf 
deren äußere Verhältniffe unter einander. 

Was nun die Älteren Bewohner von Griechenland be- 
trifft, fo wurden fie in fpäteren Zeiten als Pelasger mit 
einem Gefammt- Namen bezeichnet. Aeſchylos rückt bie 
Grenzen des Landes, in welchem ber König Pelaegos ges 

1°: 


f 
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herrfcht Habe, über den Pindus hinüber bis an den Strh- 

mon und Päonien, und von ba weftlich über das dodonäi— 
„he Bergland bis and Meer.) Der Hain» und Baum- 

bienft der alten Pelasger, wovon viele Spuren noch in fpa- 

tere Zeiten hberüberreichen 2), ihre patriarchalifchen Lebens⸗ 

formen ?), fo wie ihre Sprache, als Mutterfprache ber 

helfenifchen, zeigen bin auf urfprüngliche Verwandtſchaft mit 
den Völkern des Weſtens. 

Nördlich an die Pelasger fließen die Thrafer, ein Bolf, 
welches in fpäteren Zeiten fehr verwildert erfcheint *), ob- 
gleich die Heimath deffelben den Griechen das Land ber 
Träume ihrer Kindheit war. Sie leiteten den Urfprung 
mehrer ihrer älteften Einrichtungen, ihrer Dichtkunft, Muſik, 
vorzüglich des Dienftes ihrer Gottheiten, von den Thrafern 
ber. Hier hatte der Sage nach Orpheus gelebt und ge 
fungen. | 

Der Hauptftamm der Urbevolferung von Klein- Aften 
ſcheint forifchen Urfprunges gewefen zu fein. Wenigſtens 
waren in fpäteren gefchichtlichen Zeiten bie öftlicheren Theile 
de8 Landes zum Theil zuverläffig, zum Theil der Wahr- 
fheinlichfeit nach, von dem großen mweftlichen Hauptflamme 
Aſiens, von den Syrern, befeßt. Anders war es in ber 
nämlichen öftlichen Hälfte des Landes längs den Gebirgs- 
reihen, welche vom Phafis an immer in der Nähe ber 
Nordfüfte gegen Welten bis zum Promontorium Jaſonium, 
im ſpäteren Reiche Pontus, fortſtreichen. Hier ſaß eine 
Menge kleiner Völkerſchaften, die ſich durch Verſchiedenheit 
der Sprache alle unter ſich ſelbſt, wie von den übrigen Völ⸗ 
kern Klein⸗Aſiens unterſchieden, und wovon mehrere Stämme 





) Aeschyl. supplic. 285 - 241. edit. Both. Lips. 1803. 

*) Callimach. hymn. in Cerer. 26. Pausan. L. 8. c. 23. Voß zu 
Birgils Eclogen. 7. 61. Strabo L. 9. p. al2. 

2) Otfried Müller Orchomenus und die Minyer. &. 126. Bergl. 
Thucydid. L. 2, c. 15. ed. Stephan. 1388. p. 112. ' 

*) Herodot.‘'V. 6, Thucydid. edit. Stephan. p. 504. 
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eine Bertvandtfchaft mit den Völkern bes nördlichen Aſiens 
gehabt zu haben fcheinen. *) 

Die Hauptoolfer des weftlichen Theiles der balbinſet 
gehörten dagegen mit ben Thrakern in Europa zu einerlei 
Hauptſtamm, und, aller Wahrfcheinlichfeit nach muß Thra⸗ 
fin bier als die Heimath dieſer Bölferfchaften angefehen 
werden. Die Hauptzuglinie ging bier offenbar v von Welten . 


nach Often. ?) 


Andere Völkerfchaften, die Pelasger, Leleger waren un- 
fireitig vom Weften her über die See eingewanberte Haufen: 
Denn fie finden fich alle längs der Küfte, in fchmalen von 
einander getrennten Reihen; genau fo, wie in fpäteren Zei- 
ten die Dorer, Joner und Xeoler in ben nämlichen Ge 
genden. 3) 

Ueber den Bosporus , den Propontis und bag agüſſche 
Meer fand überhaupt ſeit den älteſten Zeiten ein durch das 
freiere Leben der Occidentalen vorzugsweiſe vermittelter und 


getragener Verkehr zwiſchen den Völkern des Weſtens und 


denen des Oſtens ſtatt. In dieſem Verkehr hat ſich das als 
helleniſch zu bezeichnende geiſtige Leben entwickelt. Schon im 
Alterthum ward behauptet, daß der Name der Hellenen nicht 
ein Volk, ſondern den Geiſt und die Bildung bezeichne: *) 
Auch können in der That die Hellenen, ihrer Abftammung 
nach, nicht als von den Pelasgern verfchieben gedacht wer⸗ 
den®), fondern find e8 nur ihrer Bildung nach, die aus dem 


Schooße des pelasgifchen Lebens erblühte. Charakteriſtiſch 





unterfcheidet fich das Befen der helleniſchen Bildungsformen 
— — Ku 


1) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. =. 6 Heft 2 


©. 19. 20. un rs A 
2) Mannert a. a. 8. Eh. 6. Heft 2. ©. 21.28 Heft 8. S. WE 
404. 233. 338. Bergl. Herodot. VIL 73. 3%. 76... 3 


2) Mannert, Th. 6. Heft 2. ©. 22. Bergl. Buttmann Mytholo⸗ 
qus. Th. 2. ©. 211: 

*) Isocrat. "Panegyric. c. 13. ' 

°) Bergl. Wachsmuth, Heitenifche mirhamchinde 2, 1. Einteit 
8. 13. " 
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von dem ber pelasgiſchen durch finnlichere Lebensfülle, die 
mit allem Grunde auf einen Einfluß ber Richtungen des 
prientalifchen Bolferlebens zurückzuführen if. 

Kriegszäge thrafifcher Schaaren im Norden, Seeräuber- 
zuge"), befonders tyrrheniſcher Pelasger ?), die von ihren 
Thürmen an den Küften, wo fie auf ihren Raub barrten, 
und wohin fie ihn verbargen, tyrrheniſche ‚genannt worben 
fein mögen, brachten in den früheſten Zeiten die Bewohner 
der Weſt⸗ und Oſtküſten in Verbindung Mythiſche Erin- 
nerungen biervon haben fich erhalten in ben Sagen von 
Phrixus und Helle und von dem Argonauten-Zuge. Auch 
bie Mythen über den Raub ber Io, den ber Europa und 
ber Medea, fo mie bie Sage von der Ankunft bes Phry⸗ 
giers Pelops in Elis find auf die Vorftellung von der durch 
Phönizier und Klein-Afiaten vermittelten Sneinanderbildung 
 ‚prientelifcher und occibentalifcher Elemente bes Völkerlebens 

zu deuten. | 
| Ihrem Charakter und Geifte nach find ‚bie Helienen 
nicht als reine Europäer aufzufaſſen; auch nicht etwa ale 
nach Europa eingerwanderte Afiaten. Sie fiellen vielmehr 
auf eine der Weltkellung ihrer Heimath entfprechende Weiſe 
bie Begegnung, ben Kampf und bie Durchdringung ber Ele 
mente des vccidentalifchen und orientalifchen Lebens bar. 
Die- Grenzen des Landes, in beffen Schoß ber Geift der 
Hellenen aufblühte, find keinesweges auf das europäifche 
Griechenland zu befchränfen, fondern vielmehr auch öſtlich 
> über. die Weſtküſte von ‚Klein Aflen auszudehnen. . In. ber 
durch die Weftküfte von Klein-Aften, die Oftfüfte von Gries 
chenland, ben Peloponnes herab, und bie in der Mitte lie: 
genden Inſeln vermittelten Ineinanderbildung ber Elemente 
des Wölkerhebend von Aſien und Europa- entfaltet ſich erſt 
das eigentlich helleniſche veben. 


1) I P- 4.7. Hom.  Odyen 3U. 71. ouaes Müller Arge- 


2) PH Wechemuth a. a. .D. ©. 27. 300. 
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Es widerſpricht der lebendigen Anſchauung, die der Geiſt 
der Hellenen von der Heroenwelt in ſich trug, durchaus die 
Beſchränkung des Kreiſes dieſes Heroenlebens auf das Feſt⸗ 
land von Griechenland. Minos, der Beherrſcher von Kreta, 
gehört vor Allem dazu. So auch das Geſchlecht der Für⸗ 
fien von Troja. Hector warb als Heros in Theben ver⸗ 
ehrt.) Wenn auch Dichter fpäterer Zeiten die Trojaner 
als Barbaren bezeichneten?), und wenn auch da8 Heer ber 


Troer vielfach gemifcht war nach Sprache und Namen), 


(6 kann doch zu Homers Zeiten bie von Apollon und Pofei- 
don gegründete Stabt*), in welcher griechifche Gottheiten 
walteten und verehrt wurden, und wo Phöbus die Heerden 
des Laomedon geweidet hatte?), unmöglich ald eine barba- 
rifche gegolten haben. Die Grunbformen des trofanifchen 
Lebens waren im Allgemeinen biefelben, wie die ber Achäer. 


Eine fcharfe Sonderung verfchiedenartigen volksthümlichen 


Lebens war in der Deroenzeit fo wenig wie fpäter durch die 
Scheidung des Agaifchen Meeres bezeichnet. Schärfer viel- 


. mehr wie dies Meer fchied die Formen des volksthümlichen 


kebens auseinander der von Norden nad) Süden durch ganz 
Griechenland fich ziehende und baffelbe in eine Oſt⸗- und 
Wert- Hälfte trennende Gebirgsrücen. Zu Dodona und in 
Arfadien erhielt fich lange Zeit hindurch ungetrübter ber 
Geift des alt= pelasgifchen Lebens. | 

.Die Entfaltung jenes Völferlebens, aus welchem fpäter 
das Hellenenthum hervorblühte, Feimt, ben mythiſchen Sa- 
gen zufolge, urzeitlich in Völferverbindungen, bie, wie es bie 
Sage von Phrirus und ber Helle andeutet, über den Helles- 
pont angefnüpft worden waren, neigt ſich barauf füdlich 
herunter, im Weſten über Hämonien und Theden, im Often 


) Pausau. L 9. c. 18. 

?) Aeschyl. Agameinn, 992. 1141. 

?) Hom. U. L. 2. v. 804 805. 

*) Pindar. Olymp. VIII. 31. Hom. U. L. 21. v. 146, 
5) Hom. Il. L. 21. v. 448, 
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über Troja, längs der aſigtiſchen Küſte und über die Inſeln 
Delos und Samos, auf welchen ſich der Dienſt des Apollon 
und der der Hera helleniſch ausbildeten. Zur eigentlich gei⸗ 
ſtigen Entfaltung aber in der Gründung der Herrſchaft der 
olympiſchen Götter gedieh es im ur⸗ und vorgeſchichtlichen 
Leben der Griechen auf ber ſüdlich das ägäiſche Meer um- 
fchließenden Infel Kreta, der vom Sohne bed Zeus ‚, dem 
Minos, beberrfchten. 

Sn dem Bilde des achäifchen und troifchen Lebens 
ſpiegelt ſich ſchon, wie im Keime angedeutet, der fpätere 
Gegenſatz des Doriſchen und Joniſchen ab. Das Weichere 
bes Troiſchen ähnelt dem Joniſchen, das Strengere bed 
Achäiſchen dem Doriſchen. Im Uebrigen kann auch das 
Verhältniß der Trojaner zu den Barbaren Klein- Aftens dem⸗ 
jenigen nicht fehr unähnlich gerwefen fein, in welchen zu 
biefen in fpäteren Zeiten die Griechen, die ſich an der Küſte 
angefiedelt hatten, bis auf die Zeit des Kröſus ſtanden. 

Auf die ganze geiftige Bildung der Hellenen hat ihr Ver- 
kehr mit der Elein=afiatifchen Küfte zu offenbar mächtig ein⸗ 
gewirkt, als daß man berechtigt wäre, die Grenzen des 
Hellenenthums auf dag eigentliche Griechenland zu befchran- 
fen. Geographifch genau beſtimmte Grenzen find hier kaum 
anzugeben, da vielmehr Land der Hellenen ift, wo der Ge 
genſatz der Richtungen des europäifchen und afiatifchen Völ⸗ 
Eerlebens, fich in fich ausgleichend, zu innerer Webereinftim- 
mung des geiftigen Lebens fich durchbildete. Als die eigent- 
liche Wiege hellenifcher Bildung: find indeß bie dem Keffel 
des ägäifchen Meeres angehörenden Länder, Küften und In⸗ 
feln anzufehen. Die Entwicelungsfämpfe, in denen der Geift 
und dag Leben der Heroenzeit zur Entfaltung gedieh, Enüpfen 
ſich hauptfächlich nur an Mittelpunkte an, die innerhalb der 
Grenzen dieſes Keſſels belegen find. 

Sm Welten des durch ganz Oriechenland fich ziehenden 
Gebirgszuges erhielt fi) von Dobona bis nach: Arkadien 
hin in einfacherer, unentwicfelterer Form ein dem Geifte der 
alten Pelasgerzeit näher verwandter Zuftand, Hellenifirt 
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worden iſt der ganze Peloponnes erſt nach und nach im 
Laufe der Zeiten in Folge des Einfluſſes, den das delphiſche 
Orakel gewonnen hatte, hierbei unterſtützt durch die Macht 
der in den Peloponnes eingewanderten heraklidiſchen Dorer. 
Die Bildung der Achäer und die Macht des alten Argos 
ſtellt indeß, Troja gegenüber an das weſtliche Glied bes Ge⸗ 
genſatzes geknüpft, die Uebergangsſtufe aus dem pelasgiſchen 
Leben in das helleniſche dar. Die mythiſche Geſchichte von 
Theben iſt weniger bedeutſam in Beziehung · auf den großen 
weltgeſchichtlichen Gegenſatz von Aſien und Europa, als 
vielmehr dadurch, daß in ihr theils in der Sage vom Oedi⸗ 
pus die Entwickelungen des Lebens ber menſchlichen Seele 
dargeſtellt werden, theils in den Sagen von dem Menſch 
gewordenen Gotte Dionyſos und dem zur göttlichen Würde 
erhobenen Menſchen Herakles das Weſen des Menſchen 
feine Verklärung findet. 

Zur Vermittelung eines Völkerverkehrs, und in Folge 
deſſen zur Erweckung geiſtiger Entwickelungen diente freilich 
auch ſchon frühe der korinthiſche Meerbuſen, doch konnte 
hier in dem engen Meereskeſſel das Leben nie zu einer ſo 
hohen geiſtigen Bedeutung gelangen, wie an dem öſtlichen 
Abhange der Gebirge, von wo aus über die zahlreichen In⸗ 
ſeln des ägäiſchen Meeres freiere Verbindungen mit dem 
Oſten ſich eröffneten. 

Auf eine ähnliche Weiſe übrigens, wie der weſtliche 
Theil von Griechenland das Bild einer unbewegteren Ge⸗ 
ſchichte darbietet, zeigt ſich auch im Gegenſatze im inneren 
öſtlicheren Theile Klein⸗Aſiens das Völkerleben weniger in 
geſchichtlicher Bewegung ſich entfaltend, und zugleich über⸗ 
haupt der Geiſt des orientaliſchen Lebens, wie dagegen im 
weſtlichen Griechenland der Geiſt des occidentaliſchen, vor⸗ 
herrſchend. 

Es iſt bekannt genug, daß, ſofern von Hellenen als 
von einem Volke geredet und das Weſen des Helleni⸗ 
ſchen nicht in einer beſonderen Form geiſtiger Bildung ge⸗ 
ſucht und aufgefaßt wird, dieſelben ihrem Urſprunge nach 
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eine Vertwandtfchaft mit den Völkern des nördlichen Aſiens 
gehabt zu haben fcheinen. *) 

Die Hauptoolfer des weſtlichen Theiles der balbinſet 
gehörten dagegen mit den Thrakern in Europa zu einerlei 
Hauptſtamm, und aller Wahrſcheinlichkeit nach muß Thra⸗ 
kien hier als die Heimath dieſer Völkerſchaften angeſehen 
werden. Die Hauptzuglinie ging hier offenbar von Weſten 
nach Oſten.?) 

Andere Volkerſchaften, die Pelasger, Leleger waren un⸗ 
ſtreitig vom Weſten her über die See eingewanderte Haufen. 
Denn ſie finden ſich alle längs der Küſte, in ſchmalen von 
einander getrennten Reihen; genau ſo, wie in ſpäteren Zei⸗ 
ten die Dorer, Joner und Aeoler in den nämlichen Ge 
genden. ?) 

Ueber den Bosporus, ben Propontis und das agäiſche 
Meer fand überhaupt ſeit den älteſten Zeiten ein durch das 
freiere Leben der Occidentalen vorzugsweiſe vermittelter und 
getragener Verkehr zwiſchen den Völkern des Weſtens und 
denen des Oſtens ſtatt. In dieſem Verkehr hat ſich das als 
helleniſch zu bezeichnende geiſtige Leben entwickelt. Schon im 
Alterthum ward behauptet, daß der Name der Hellenen nicht 
ein Volk, ſondern den Geiſt und die Bildung bezeichne: *) 
Auch können in der That bie Hellenen, ihrer Abſtammung 
nach, nicht als von ben Pelasgern verfchieden gedacht wer⸗ 
den), fondern find es nur ihrer Bildung nach, die aus dent 
Schoofie des pelasgifchen Lebens erblühte. Charakteriftifch 
unterfcheidet fich das Befen der helleniſchen Bildungsformen 


1) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Th. s —F 


S. 19. 20. 
2) Mannert a. a. O. Th. 6. Heft 2. S. 21. 2. PEN S. u; 
104. 233. 438. Bergl. Herodot. VIL 73. 8. 76. . .j 


3) Mannert, Th. 6. Heft 2. ©. m Bergl. Buttmann Mytholo⸗ 

ge. Th. 2. ©. 211. 

4) Isocrat. Panegyric. c..13. 

5) Bergl. Wachsmuth, heilenifche ecunstunk a 1, Einteit 
$. 13. 
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herrſcht Habe, über den Pindus hinüber bis an den Strhy⸗ 
mon und Päonien, und von da weftlich über das bobonäi- 
fche Bergland bis and Meer.) Der Hain- und Baum- 
dienft der alten Pelasger, wovon viele Spuren noch in fpä- 
tere Zeiten herüberreichen 2), ihre patriarchalifchen Lebens⸗ 
formen ?), fo wie ihre Sprache, als Mutterfprache ber 
belenifchen, zeigen bin auf urfprüngliche Verwandtſchaft mit 
den Völkern des Weſtens. 

Nördlich an die Pelasger fließen die Thrafer, ein Volk, 
welches in fpäteren Zeiten fehr vermwildert erfcheint *), ob⸗ 
gleich die Heimath deffelben den Griechen das Land der 
Träume ihrer Kindheit war. Sie leiteten den Urfprung 
mehrer ihrer älteften Einrichtungen, ihrer Dichtkunft, Muſik, 
vorzüglich bed Dienftes ihrer Gottheiten, von den Thrafern 
ber. Hier batte der Sage nad) Orpheus gelebt und ge- 
fungen. 

Der Hauptflamm ber Urbevolferung von Klein Aften 
feheint forifchen Urfprunges gewefen zu fein. Wenigſtens 
waren in fpäteren gefchichtlichen Zeiten die öftlicheren Theile 
des Landes zum Theil zuverläffig, zum Theil der Wahr: 
fcheinlichfeit nach, von dem großen weltlichen Hauptflamme 
Aftens, von den Syrern, befetst. Anderd war es in ber 
nämlichen öftlichen Hälfte bes Landes längs den Gebirgs⸗ 
reiben, welche vom Phaſis an immer in ber Nähe ber 
Nordküſte gegen Weften bis zum Promontorium Safonium, 
im fpäteren Reiche Pontug, fortfireichen. Hier faß eine 
Menge Fleiner Bölkerfchaften, bie ſich durch Berfchiedenheit 
der Sprache alle unter ſich felbft, wie von den übrigen Bol- 
fern Klein-Afteng unterfchieden, und wovon mehrere Stämme‘ 


I) Aeschyl. supplic. 235— MA. edit. Both. Lipe. 1808. 

2) Callimach. hymn. in Cerer. 26. Pausan. L 8. c. 23. Boß zu 
Birgils Eclogen. 7. 61. Strabo L. 9. p. Al2. 

3) Difried Müller Orhomenus und die Minyer. ©. 126. Bergl. 
Thucydid. L. 2. c. 13. ed. Stephan. 1388. p. 112. 

4) Herodot. V. 6. Thucydid. edit. Stephan. p OA. 
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eine Verwandtſchaft mit den Völkern bes nördlichen Aſiens 
gehabt zu haben fcheinen. *) 

Die Hauptoölfer des weftlichen Theifes ber Halbinfet 
gehörten dagegen mit ben Thrafern in Europa zu einerlei 
Hauptſtamm, und, aller Wahrfcheinlichkeit nach muß. Thra- 
fien bier als die Heimath biefer Völferfchaften angefeben 
werden. Die Hauptzuglinie ging Hier offenbar von Welten . 
nach OÖften. ?) 

Andere Völkerſchaften, die Pelasger, Leleger waren un- 
ſtreitig vom Welten ber über die See eingewanderte Haufen. 
Denn fie finden fich alle längs ber Küfte, in ſchmalen von 
einander getrennten Reihen; genau fo, wie in fpäteren Zei- 
ten die Dorer, Soner und Xeoler in ben: nämlichen Ge⸗ 
genden. 3) ' 

Ueber den Bosporus, den Propontis und das ägäifche 
Meer fand überhaupt feit den älteften Zeiten ein durch bag 
freiere Leben ber Deccidentalen vorzugsweiſe vermittelter und 
getragener Verkehr zwifchen den Völkern bes Weſtens und 
denen des Oftens ſtatt. In dieſem Verkehr bat fich das als 
hefenifch zu bezeichnenbde geiftige Leben entwickelt. Schon im 
Alterthum ward behauptet, daß der Name der Hellenen nicht 
ein Volk, fondern den Geift und die Bildung bezeichne: *) 
Auch Eönnen in der That bie Hellenen, ihrer Abltammung 
nach, nicht als von ben Pelasgern verfchieden gedacht wer⸗ 
den 3), fondern find e8 nur ihrer Bildung nach, die aus dem 
Schooße des pelasgifchen Lebens erblühte. Charakteriſtiſch 
unterfcheidet fich das Weſen der helleniſchen Bildungsformen 


1) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. © € veſt2 


©. 19. 20. Bann a 
2) Mamert a. a. O. Th. 6. Heft S. 21.22 Seft 2. ©, 08 
204. 453. 458. Bergl. Herodot. VIL 73. 73. 76. . eo 


’) Mannert, Th. 6. Heft 2. ©. 2 Bergl. Buttmann Mytholo⸗ 

gu. Th. 2. ©. 211. 

%) Isotrat. Panegyric. c. 13. 

°) Berge. Wachsmuth, helleniſche Atpunstund 5. 1. Einteit. 
$. 13, u 
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über Troja, längs der aſigtiſchen Küſte und über die Inſeln 
Delos und Samos, auf welchen ſich der Dienſt des Apollon 
und der der Hera helleniſch ausbildeten. Zur eigentlich gei- 
figen Entfaltung aber in ber Gründung dee Herrfchaft der 
olympiſchen Götter gedieh es im ur⸗ und vorgefchichtlichen 
Leben der Griechen auf ber füblich das ägäifche Meer um- 
fchließenden Infel Kreta, der vom Sohne des Zeus, dem 
Minos, beherrfchten. 

Sn dem Bilde des achäifchen und troifchen Lebens 
fpiegelt‘ fich fchon, wie im Keime angedeutet, ber fpätere 
Gegenfaß des Dorifchen und Sonifchen ab. Das Weichere 
des Troiſchen ähnelt dem Sonifchen, das Strengere bed 
Achäiſchen dem Dorifchen. Im Uebrigen kann auch das 
Verhältniß der Trojaner zu ben Barbaren Klein- Afiene dem- 
jenigen nicht ſehr unähnlich gewefen fein, in welchem zu 
biefen in fpäteren Zeiten bie Griechen, die fi) an der Küſte 
angefiedelt hatten, bis auf die Zeit bes Kröſus fanden. 

Auf die ganze geiftige Bildung der Hellenen hat ihr Ver- 
kehr mit der Elein=aflatifchen Küfte zu offenbar mächtig ein- 
gewirkt, als daß man berechtigt wäre, die Grenzen bed 
Hellenenthbums auf das eigentliche Griechenland zu befchrän- 
fen. Geographiſch genau beftimmte Grenzen find hier kaum 
anzugeben, da vielmehr Land der Hellenen if, wo der Ge: 
genfag der Richtungen des europälfchen und aſiatiſchen Völ⸗ 
Eerlebens, fich in fich ausgfeichend, zu innerer Uebereinftim- 
mung des geiftigen Lebens fich durchbildete. Als die eigent- 
liche Wiege hellenifcher Bildung: find indeß die dem Keffel 
des ägäifchen Meeres angehörenden Fänder, Küften und In- 
feln anzufehen. Die Entwidelungskämpfe, in denen der Geift 
und bag Leben der Heroenzeit zur Entfaltung gedieh, knüpfen 
ſich hauptfächlich nur an Mittelpunfte an, die innerhalb der 
Grenzen dieſes Keſſels belegen find. | 

Im Weften des durch ganz Griechenland fich ziebenden 
Gebirgszuges erhielt fi von Dodona 5i8 nad) Arkadien 
bin in einfachere, unentwickelterer Form ein dem Geifte der 
alten Pelasgerzeit näher verwandter Zuſtand. Helfenifirt 
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worden ift ber ganze Peloponnes erſt nach und nach im 
Laufe der Zeiten in Folge des Einfluſſes, den das delphiſche 
Orakel gewonnen hatte, hierbei unterſtützt durch die Macht 
der in den Peloponnes eingewanderten heraklidiſchen Dorer. 
Die Bildung der Achäer und die Macht des alten Argos 
ſtellt indeß, Troja gegenüber an das weſtliche Glied bes Ger 
genfaes gefnüpft, die Uebergangsfiufe aus dem pelasgifchen 
Leben in das hellenifche dar. Die mythiſche Gefchichte von 
Theben ift weniger bedeutfam in Beziehung ˖auf den großen 
weltgefchichtlichen Gegenfag von Aften und Europa, als 
vielmehr dadurch, daß in ihr theils in ber Sage vom Dedi- 
pus die Entwickelungen des Lebens der menſchlichen Seele 
dargeſtellt werden, theils in den Sagen von dem Menſch 
gewordenen Gotte Dionyſos und dem zur göttlichen Würde 
erhobenen Menſchen Herakles das Weſen des Menſchen 
ſeine Verklärung findet. 

Zur Vermittelung eines Völkerverkehrs, und in Folge 
deſſen zur Erweckung geiſtiger Entwickelungen diente freilich 
auch ſchon frühe der korinthiſche Meerbuſen, doch konnte 
hier in dem engen Meereskeſſel das Leben nie zu einer ſo 
hohen geiſtigen Bedeutung gelangen, wie an dem öſtlichen 
Abhange der Gebirge, von wo aus über die zahlreichen In⸗ 
fen des ägäiſchen Meeres freiere Verbindungen mit dem 
Dften fich eröffneten. 

Auf eine ähnliche Weife übrigens, wie der weltliche 
Theil von Griechenland das Bild einer unbewegteren Ge⸗ 
(dichte darbietet, zeigt fi) auch im Gegenfaße im inneren 
öftlicheren Theile Klein-Afteng das Völkerleben weniger in 
gefchichtlicher Bewegung fich entfaltend, und zugleich über- 
haupt der Geift des orientalifchen Lebens, wie dagegen im 
weftlichen Öriechenland der Geiſt des occidentaliſchen, vor⸗ 
herrſchend. 

Es iſt bekannt genug, daß, ſofern von Hellenen als 
von einem Volke geredet und das Weſen des Helleni- 


fchen nicht in einer befonderen Form geiftiger Bildung ges 


fucht und aufgefaßt wird, biefelben ihrem Urfprunge nad 
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‚aus Theſſalien abzuleiten wären. Die Stämme ber Yeoler 
und Dorer, als ber urſprünglichen Hellenen im eigentlichen 


Sinne, zu denen bie Ionier nicht zu zählen find, haben fih 


in Theffalien gebildet, und fie tragen, beſonders aber bie 
Dorer, durchaus den Charakter der Kriegerlichkeit und Rit- 
terfichkeit an fich. Nun war aber in Griechenland in alten 
Seiten eben fo wohl Landräuberei*), wie von den Küften 
and Seeräuberei getrieben worden, und ganz befonbers find 
die Sagen über die alte Gefchichte der nörblicheren Theile 
von Griechenland und über Theflalien reich an Mythen, 
die von dem wüſten Treiben übermüthiger, gewaltthätiger 
Gefchlechter reden, und von den Kämpfen, in denen fie über: 
wunden worben find. Die Lapithben und Kentauren, bie von 
dem Herkules, dem Theſeus und dem Pirithous überwunden 
wurben, Phlegyas und die Phlegyer, die gegen Apollon zu 
rafen mwagten?), aber ihrer Strafe nicht entgingen, find Alle 
mytthiſche Geſtalten, die darauf hinmweifen, wie ein wüſter 
Geiſt im Leben der Völker des Nordens gewaltet habe. Zum 
rechtlich geordneten Reben aber bildeten fich aus dieſen wüſten 
Kämpfen in. ber Verehrung bed Apollon und bes Herafled 
die Aeoler und befonders die Dorer in Nitterlichkeit aus. 
Ihren Gefammt-Namen empfingen fie von den Schaaren 
jenes Helden, der bei allem Trotze, welcher ihm in dem 
Uebermuthe feiner Kraft einwohnte, dennoch in feiner höhe- 
ren Friedensgefinnung ſtets im Mittelpunfte des ſittlichen 
Lebens ſich zu erhalten wußte. 

Der Markbewachung in den Burgen und Feſten der 
nörblichen und weſtlichen Grenzgebirge Theſſaliens ſcheinen 
die Dorer obgelegen zu haben, und überhaupt erhellt es ganz 
offenbar, daß die helleniſchen Gemeinden, ganz in einer ähn⸗ 
lichen Weiſe wie im Mittelalter bie ritterlichen Genoſſen⸗ 
fchaften, urfprünglich aus Waffen-Brüberfchaften fich gebil- 
bet Gaben. Seinen Keimen nad) beruht weſentlich dag 


1) Thucyd. oper. edit. Stephan. 1588. p. a. 
2) Pausan. L 2. c. 26.1.9 c. 36. Hom. II. I. 268. IL. 723. 
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Helleniſche in nichts Anderem, als in der Hervorbilbung aus 
dem patriarchaliſchen Zuftande bes Pelasgerlebend in ben des 
friegerifchen LZebend der Heroenzeit. Wenn in fpäteren Zei⸗ 
ten noch an einzelnen Orten vereinzelt Pelasger fich finden, 
fo können dieſe von ben Hellenen fich nur dadurch unter⸗ 
fchieben haben, daß fie in ihrer Bildung auf einer früheren 
Entwickelungsſtufe älterer Zeiten ſtehen geblieben waren. 

Ob man die Heroenzeit ber Griechen ſchon mit bein 
Horte helleñniſch bezeichnen will oder nicht, kann ber Sache 
nach völlig gleichgültig fenn. Gewiß dagegen ift, daß bag 
Leben jener Hervenzeit fchon alle Elemente deſſen .in ſich 
trug, worauf das urfprüngliche und Achte Hellenenthum. ber 
ruhte. Der Geiſt der Hervenzeit: zeichnet - fich vornehmlich 
auch dadurch aus, daß derfelbe ſtark geſchwängert und in 
hohem Maaße burchdrungen ift von finnlicher Kraft⸗ und 
Lebensfülle. Die Elemente diefer finnlichen Kraft» und Les 
bensfülle im helleniſchen Leben ſchließen ſich aber an die 
Elemente des orientaliſchen Lebens an und weiſen ſo auf 
Aſien hin. 

Der durch das Begegnen der SRichtumgen des orientali⸗ 
ſchen und vecidentalifchen. Völkerlebens im Geiſte ber Urs 
bewohner Griechenlands unb derer der Weſtküſte Klein⸗ 
Aftens, wie der Infeln angeregte Kampf gebieh erſt zu einer 
Art von Verfühnung in jener Bildung, die als die der Zeit 
ber kretiſchen Meereäherrfchaft unter Minos zu bezeichnen 
it. In diefer Bildung burchdrangen fich die Elemente des 
Geiſtes der Bölfer bes Dccibentd mit ben Efementen dei 
Geiſtes der Volker des Orients. In der Gefammtanfchauung 
des Götterkreiſes der Welt der Olympier im Großen unb 
Sanzen ſowohl, als auch in jeder einzelnen Geftalt, die zu 
dieſem Kreife gehört, fpiegelt fich der Gegenfag biefer gedop⸗ 
pelten Richtung ab. 

Wie weit bie lebendige Ueberwindung dieſes Gegenſatzes 
in dem Geifte dee Griechen überhaupt zu Stande kam, -wirb - 
fie durch die Heroenzeit bezeichnet. Durch die Homeriden 
aber und buch Heſiod varklärte füch bag in der Beroifchen 


— 
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Zeit wirklich Erlebte im Spiegel des Geiftes durch bie Dich- 
tung immer mehr und mehr im Berwußtfeyn. Sn biefem 
Sinne kann man ba8 Hellenifche in eigentlicher und engerer 
Bedeutung des Worts dem Heroifchen gegenüberfegen. Die 
Hervenzeit, in welcher bie Eretifche Seeherrfchaft des Minos 
ſich beroorgerungen hatte, bie Macht Troja's und bie bie- 
felbe befiegende Macht der Achaer blühten, fallt fo ale 
Mebergangsftufe der Bildung in die Mitte zwifchen der Pe- 
lasgerzeit und der eigentlichen Hellenenzeit im engern Sinne. 
Sie hebt an mit Minos und ſchließt ſich mit Oreſt. Es 
folgt darauf die Einwanderung der Dorer in den Pelopon- 
nes, und eben dadurch wird das Anheben ber eigentlichen 
Hellenenzeit bezeichnet. 

Das Charakteriftifche der im eigentlichen und engeren 
Sinne als Hellenenzeit zu bezeichnenden Zeit befteht in zwei 
Momenten. Das erfie Moment beruht darin, daß in biefer 
Zeit, nad) ber Einwanderung der Dorer in den. Peloponnes, 
von einem hierarchifchen Mittelpuncte aus, der fich zu 
Delphi gebildet hatte, auf eine bewußte Weife darauf binge- 
wirft wurde, bellenifche Bildung über Griechenland auszu- 
breiten. Das zweite Moment beftebt darin, daß theils in 
dem Beftreben der Dorer, auch den weftlichen Theil bes 
Beloponnefes zu hellenifiren, theils durch die griechifchen An- 
fiedelungen in dem fübdlichen Theile von Stalien heilenifche 
Bildung ſich über die Grenzen bes Keffeld des ägäifchen 
Meeres, innerhalb welcher das heroifche Leben, ber weſent⸗ 
‚Tichen Hauptfache nach, noch befchränkt geweſen war, fich 
weftlich weiter ausbreitet. 

Das Gefeß des Hellenenthums, in der Fraftuollen Hel⸗ 
dengefinnunig der Heroen zur Herrfchaft gelangt, war wahr- 
baft bewußt nur in dem Geifte ber jonifchen Sänger und 
derer geworden, die an ber Bildung dieſer Sänger Theil 
hatten. Bon Kreta aus bildete fich zu Delphi ein hierar- 
chifcher Mittelpunkt helleniſcher Bildung. !) 


1) Hom. 'Hymn. in Apollin. 284. 300, Otf. Müller Aeginet. p. 134. 











Kunſtbildung. 13 


Die ganze Entfaltung des klaren gebiegenen Bildes der 
ofpmpifchen Götterwelt vor dem Berwußtfeyn der Griechen 
gedieh nur in der Entwickelung der plaftifchen Anfchauungs- 
fraft des griechifchen Geiftes zur Vollendung, und dieſe pla- 
fifche Anfchauungsfraft des griechifchen Geiftes bildete fich 
an der epifchen Dichtung und an der plaftifchen Kunſt 
hervor. Kreta aber ift die Wiege der bildenden Kunft für 
die Griechen. Die alten fäulenformigen Figuren erhielten 
in der Eretenfifchen Künftlerfchule, twelche durch den Gemein» 
Namen Dädalus bezeichnet wird, getrennte Arme und Füße 
und fchreitende Stellung An die Gefchichte biefer, nach - 
dem Dadalus benannten Künftlerfchulg ift die geiftige Ent» 
wickelung, in der jenes Bilb der olympifchen Göttermwelt vor 
den Bewußtſeyn der Hellenen fich entfaltete, anzufnüpfen. 


Das ' im Geifte ſich erzeugende, in Elareren und beflimmteren 


Umriffen angefchaute Bild erweckte das Beburfni nach bild- 
lich Eunftlerifcher Darftellung, und eben diefe Darftellung 
wieder ließ in gegenfeitiger Rüdtwirfung vor dem Bewußt⸗ 
ſeyn die Umeiffe der in demfelben erzeugten Anfchauungen 


und Bilder Elarer und beftimmter erfcheinen. Mit der Ent- 
‚ widelung der Kunft entwickelte ſich die Anfchauung ber 


olygmpifchen Götterwelt; und Dädalus war, es, der den 
fünftlerifchen Zarftellungen Leben und Geele einhauchte, 
indem er den Götterbildern offene Arme, getrennte Beine ' 
und Augen gab. | | 
Angeblich follte er zwar von Geburt ein Athener gewe⸗ 
ſen ſein; aber von hier verbannt, nahm ihn Minos in 
Kreta auf, und hier entwickelte er in ſeinen Hauptwerken 
erſt eigentlich feine Kunſt.) Die Wurzel griechiſcher Kunſt⸗ 
bildung iſt nirgend wo anders als auf Kreta zu ſuchen, und 
eben deshalb auch wird Kreta mit Recht die Wiege der 
olhmpiſchen Götter genannt.?) Hierhin ward auch von der 
Sage die Geburtsftätte bes olympifchen Zeus verfeßt. °) 


1) Diodor. L. A. c. 76-79, Pausan. L. 7. c. AL. 8 c. 53. 
2) Böttiger, Amalthen. Th. 1. ©. 33. 
3) Hesiod. deor. generat. v. 477. 
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Die kretiſche Ariadne, die Tochter des Minos, die frü⸗ 
her in Liebe zu Theſeus entzündet, darauf als Genoſſin des 
Dionhyſos gottlicher Ehre theilhaftig ward, iſt nur die im 
Lichte des Geiftes verklärte Einbildungsfraft, die als bie 
eigentliche Seele der Kunft den Eunfifertigen Werkmeiſter 
Dädalus zur "Seite fiehend, ihn zum Freunde bat. Die 
Kunſt aber war ed, bie dem Griechen in ber Entfaltung 
bes Reichthums feined Bewußtfeins den Faden barbot, an 
welchem er füh Belt, um in den Gewirre ber in feinem 
Seifte erfiehenden reichen Anfchauungen fich zurecht zu fin- 
den. In, mit und durch die Kunft war den Griechen übers 
haupt erft bie in fich Flare Welt feiner olympifchen Gotter 
entfianden. Die geiflige Anfchauung biefer Welt und bie 
Verehrung ber berfelben geeigneten, in den Werken bildenber 
Kunft verehrten Götter, dehnte ſich über Hellad durch eine 
von Kreta, ale von ihrem Mittelpunfte, ausgehende und 
‚ vorzüglich durch Vermittelung des beiphifchen Orakels in 
ihrer Ausbreitung geforderte Bildung erft allmählig aus. Dies 
geht aus Allem hervor, und nicht bloß aus. einem. ‚ einzelnen 
Zeugniffe des. Diodor. ?) 

Wie dunkel auch immer die alte Gefchichte von’ Kreta 
fein mag, fo viel ſteht ohne Zweifel feft, daß Hier in frühes 
rer Zeit mannichfaltigere Elemente geifligen Lebens, bie in 
‚ihrer Wurzel nach dem Oſten hinweiſen, wie nach) bem 
Meften, nach Afien und Europa, fich begegnet haben. Die 
Inſel Kreta war durch ihre Seeherrfchaft, durch Hanbel 
und politifche Einrichtungen ber Sig früher vorhomerifcher 
Kultur. Schon in den fernften Zeiten werben Fretifche Ku- 
teten und Dactylen als geübte Werfmeifter in Er; und 
funftreichen Arbeiten geruhmt; die Macht und die Gerech⸗ 
tigkeit des Minos wurden in alten Liedern gepriefen. ?) 

Das fchon in der dunfeln Urgefchichte tbrafifcher und 


I) Diodor. L. 3. c. 77. 
2) Thierfch Aber die Epochen der bildenden Kunſt unter den Grie⸗ 
chen. . Abhandl. 2. ©. 23. 
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phrugifcher Volksſtämme, im Verkehr über ben Propontis 
angedeutete Sueinanberbilden bed Geiſtes des Völkerlebens 
von Europa und Afien, worin eben ber Kampf des in der 
Befchichte der Hellenen waltenben Geifted beruht, gebich erfk _ 
auf Kreta in Entwickelung zur Kunftbildung zur Klarheit, 
aus der eine eigenthumlich neue geiflige Schöpfung bed Be⸗ 
wußtſeins fich erzeugend hervorging; und biejed Moment 
warb bezeichnet durch bie gerühmte Meeresherrfchaft bee. 
Minos. Es Ing freilich in der Ratur der Sache, und in 
der Art und Weife, wie das Verhältniß der Menfchen zu ben 
Göttern aufgefaßt ward, daß die Mythen die Exzeugung ber 
im Olymp waltenden Götter. in eine frühere Urzeit, als im - 
die der Erzeugung jenes Eöniglichen Heros, der auf eine ben 
olympischen Göttern und vor Allen dem Zeus wohlgefällige 
Weiſe das Leben der Mienfchen geordnet hatte, hin verfeßen. 
mußten. Aus der ganzen Sage über den Minos erhellt «8 
indeß, daß die Dichtung jenes Moment des Anhebens einer 
Entfaltung der Anfchauung ber olympifchen Götterwelt in 
dem Bewußtfein des Griechenvoffs an feine, Zeit habe an« 
knüpfen wollen. 

Diefer Entfaltung liegt ein geboppelte® Moment zu 
Grunde, und es wird eben deshalb, um das Weſen ber 
ofympifchen Götter richtig zu verſtehen, vonnöthen fein, 
baffelke in feine Elemente aufzulofen, und es in feiner gei- 
fligen Entwickelung aus der Ineinanderbildung dieſer ein⸗ 
facheren Elemente zu betrachten. Aus dem Geiſte ber Pe- 
lasger feimte das Hellenifche auf in der Art, daß fich der 
occidentalifche Geift der Pelasger in die Elemente bes orien- 
talifchen Lebens verfenfte und folche in fich aufnahm. Die 
Urwurzel des bellenifchen Lebens verliert fich im Pelasgi- 
hen, und daher wird an baffelbe die Betrachtung zunächf 
vertiefen fein, twenn man es unterninmitt, die Entwickelungs⸗ 
gefhichte des religiofen Bewußtſeins der Hellenen in ihren 
Keimen zu verfolgen. Weil aber der Charafter des Helle- 
nenthums eben baburch fich entwickelte, daß, keinesweges 
freilich mit völliger Ausfchließung des Phönizifchen, bie 


16 Alerandeinifche Zeit. ” 


“Elemente des Elein=afiatifchen Völkerlebens bie pelasgifchen 
Burchdrangen, fo wird auf die Darftellung ber pelasgifchen 
Religionsformen die der Flein »afiatifchen folgen müffen. Das 
Moment der Smeinanderbildung beider entgegengefeßten Rich⸗ 
“tungen eignet aber der Inſel Kreta, wo in ihren Keimen 
die Kunfi-Symbolif und Kunfl-Mythologie fich entwickelte. 
Es wird demnach alſo brittend die Religionggefchichte von 
Kreta zu betrachten fein. Dann wird die Betrachtung ber 
mythiſch⸗ religiöſen Bildungsform, die an den hierarchiſchen 
Mittelpunkt von Delphi geknüpft war, folgen, und darauf 
das Weſen der Religion unterſucht werden, die ſich an das 
Heiligthum zu Eleuſis anſchloß. 

Die ganze Entwickelungsgeſchichte des religiöſen Be⸗ 
wußtſeins der Griechen bis auf die Zeit Alexanders wird 
ſo gegeben werden. Nach dieſer Zeit aber treten ganz neue 
Momente des religiöſen Lebens ein, bie nicht mehr rein 
hellenifch find, und die die Betrachtung ganz und gar aufer- 
halb des Kreifes des Hellenifchen in fremde Richtungen bin- 
einziehen. Sn ber alerandrinifchen Zeit entftand das Stre⸗ 
ben, eine allgemeine Weltreligion aus einer Bermifchung bes 
Griechifchen, Aegyptifchen, Syrifch-Babylonifchen und Perfi- 
fchen zu bilden. Darin aber ging im Verfall des Heiben- 
tbums das Hellenenthum unter und es gehört beshalb die 
Betrachtung dee Schöpfungen bdiefer Zeit nicht in eine Un- 
terfuchung hinein, die fich innerhalb ber Grenzen des Helle- 
nifchen halten fol. 


Neligionsformen 
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Religion der Pelasger. 
Serrfhaft des Kronos. 


Gewbhnlich wird angenommen, daß unter den Urbewoh⸗ 
nern Griechenlands, den Pelasgern, die als Barbaren und 
ungebildete rohe Völker betrachtet werden, fo lange benfelben 
noch nicht durch ägyptiſche oder phonizifche Kolonien orien- 
talifche Bildung und orientalifche Weisheit zugeflihrt gewe⸗ 
fen wäre, ein roher Fetifch- und Amuleten-Dienft gegolten 
hätte. Man beruft fich zur Begründung biefer Anficht auf 
die Nachrichten uber die Verehrung von Bäumen, rohen 
Säulen und Steinen !), die in alten Zeiten über ganz Grie—⸗ 
chenland verbreitet gefunden- wird.?) Der alte Baum, 
Felfen- und Stein= Dienft der pelasgifchen Vorzeit muß in- 
deß nach Allem, was eine gründliche Gefchichtsforfchung 
Ichrt, ganz anders und weit tiefer unb geiftiger gedeutet 
werden, als auf Fetifch- und Amuleten= Dienft. 

Die alten Pelasger verehrten göttliche Mächte als folche, 
durch die fo wohl und ſchön alle Dinge und Einrichtungen 
geordnet worden waren. Diefen Göttern brachten fie Opfer 
und beteten zu benfelben, ohne daß fie fchon Namen für fie 





1) Pausan. L. I. c. M. L.2 09.19. LA c. 33. L. 7. c. 2. 
Herodot. I. 138, IV. 62. Arnob, adv. gent. L. 6. c. 11. Cle- 
ment. Alexandr. protrept. ed. Potter. p. A0. 

2) Friedrich Thierfch, über die Epochen der bildenden Kunft "unter 
den Griechen. Abhandl. 1. ©. 6. Anmerf. Georg Zoega's Abs 
bandlungen, heransgegeben von Welder. Göttingen 1817. ©. 
271. ff. Böttiger, Ideen zur Kunft:Prpthologie. 1826. S. 202. 
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ſich gebildet hatten. 1) Fetiſche waren es alfo nicht, bie vor 
ben alten Pelasgern zu Gegenfländen ihrer religiofen Ber 
ehrung waren erhoben worden; ed waren vielmehr geiftig 
Mächte, als Ordner bed Lebens gedacht, beren Wefen jebed 
noch nicht zu gegenftänblicher Anfchauung im Elaren Geiſtes 
bilde mit fcharfen beſtimmten Umriffen erhoben worden wa 
Die Namen, das Wort für diefelben, waren noch nicht 9 
funden. Ein unmittelbare Gefühl, eine unmittelbare Em: 
pfindung von den Mächten, die orbnend über bag Lebe 
walten und baffelbe beberrfchen, bewegte die Bruft der alte 
Pelasger; e8 hatte aber in ihrem Bewußtſein noch nicht 3 
Sonderung ber einzelnen Richtungen, von denen e8 fich b: 
wegt füblte, noch nicht zu klaren beftimmten Borftellunge 
gedeihen können. Nur ein allgemeines Gefühl von dem Wal 
ten ddes Geiftes in feinen verfchiedbenen mannichfaltigen SO; 
fenbarungen war e8, was in. ihrem religiofen Beronfrfen 
. beroortrat. 

Bald jedoch regte fich in dieſem Bewußtſein der Trie 
zu höherer Entfaltung. Auf den Rath des Orafels von 
Dodona fingen die. Pelasger an, bei den Opfern, bie fonf 
ben göttlichen Mächten indgemein dargebracht worden wa— 
ren, verfchiedene Namen zu gebrauchen, und fo einzelne göft: 
liche Weſen von einander zu unterfcheiden. Diefer Braud 
und diefe Namen follen in fpäteren Zeiten von ben Pelas- 
gern auf die Hellenen übergegangen fein.?2) Das Gefchlecht 
und Wefen eines jeglichen Gottes und die demfelben eigen- 
tbumliche Geftalt haben aber erfi, wie Herodot berichtet, die 
Griechen durdy Homer und Hefiod erfahren.) 

Diefem, feinem Sinna und feiner Bedeutung nach, höchſt 
werthvollen Berichte zufolge hat ſich alfo die gebiegene An: 
fehauung ber olympifchen Götterwelt erft in ber Kunft der 
epifchen Dichtung entfaltet, die mit der bildenden Kunft auf 


1) Herodot. II. 52. 
2) a. a. O. 11.51.52. Bergl. Apollodor IH. 1A. 1. 
‚®) Herodot. IH. 53. 
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das Engſte verknüpft war. Die reiche, völlig entwickelte und 
in ſich vollendete Anſchauung von dem Leben der Götter und 
Heroen mag allerdings dem Homer und Heſiod zu verdan⸗ 
fen fein, oder jener Zeit vielmehr, in bie Homer und Heſiod 
verfegt werben; die Entwickelung der Grundanfchauung der 
olympifchen Götterwelt, den Hauptumriffen nach, ift aber in 
eine frühere und zwar in die Zeit des Minog zu feßen. In 
eben diefe Zeit, die als mythiſch Feiner feſten Beftimmung 
unterliegen, auch nicht auf ein beftimmtes Menfchenalter 
gedeutet werden Eann, fondern überhaupt nur und im Allge- 
meinen in den Hintergrund der Heroenzeit vor die Zeit des 
trofanifchen Krieges fallt, ift jene Zeit zu feßen, in welcher 
nach Hefiod Zeus der Kronide dag vierte Gefchlecht, das 
nöhrende Land zu bewohnen, dag Geſchlecht der Heroen 
nämlich ſchuf.) Die mythiſche Zeit des Minos umfaßt 
die ganze frühere, jener Zeit vorangehende Heroenzeit, in die 
das Leben jener Heroen fällt, welche dem Sagenkreiſe vom tro⸗ 
janiſchen Kriege angehören. Inwiefern aber die Zeit des 
Minos der ſpäteren Zeit oder einer früheren Urzeit ſich zu— 
wendet, infofern tritt auch ein Gegenſatz in dem Bilde fei- 
nes Lebens hervor, wodurch fpätere Erflärer veranlaft wor- 
den find, mehrere Minos zu unterfcheiden, da das mythiſche 
Leben des Heros dieſes Namens allerdings mehrere Men⸗ 
fhenafter umfaßt. Man dachte ſich einen Minos älterer 
und einen jüngerer Zeiten, da doch Homer nur von einem 
einzigen Minos weiß, und es überhaupt völlig ſinnlos ift, 
für mythiſche Zeiten Sinnbilder beroifchen Lebens, die in 
ihrem Grundweſen fich als einfach barftellen, um beftimmter 
zeitrechnung willen, bie auf mythiſche Zeiten gar nicht an- 
wendbar ift, mehrfach zu fpalten. 

Minos fand am Anfange bes Zeitalters der Heroen. 
Dieſem Zeitalter waren aber, dem Heſiodos zufolge, drei 
Zeitalter vorangegangen, die er als das goldene, das filberne 
und da8 aus Erz, und dies letztere als dasjenige bezeichnet, 


!) Hesiod. opera ei dies. 155 — 159. 
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in welchem ein grauſes, gewaltſames Menſchengeſchlecht 
wüſtenSinnes auf ber Erbe gelebt und gewaltet habe.!) 
Das Leben des goldenen Zeitalters fehildert er als ein glüd- 
feligeg unter der Herrfchaft des Kronos. Sorglog, ohne 
Arbeit und Kummer, lebten die Menfchen, reich an Heerben 
ber Rlur, ihre Tage dahin; und von felbft bot die Erbe bie 
Frucht dar, ohne daß das mühfelige Gefchäft des Ackerbaues 


Anſtrengungen von ihnen gefordert hätte.2) Aber nach ih: 


rem Abfterben umſchwebten fie, dicht in Nebel gehüllt, bie 
Erbe als heilbringende Schußgeifter für die nachfolgenden 
Gefchlechter. Es ift diefe Sage unverfennbar auf einen ur- 
alten Zuftand des religiofen Bewußtſeins zu deuten, in 
welchem mächtig die Empfindung des Umſchwebtwerdens 
von ben Seelen ber Berftorbenen vorwaltete, und von wel- 
chem Zuftande die beftimmteften Spuren ganz befonderg im 
Laren⸗ und Manen⸗ Glauben der Römer ſich bis auf ſpätere 


Zeiten erhielten. 


Die Sage des Heſi odos über das goldene Geſchlecht iſt 
auf diejenige Urzeit der Geſchichte des Griechenvolks zu deu⸗ | 
ten, wie eine folche in dem Hintergrunde ber Gefchichte eines 
jeden Volks fteht, als die Zeit, die dem Erwachen des Kam- 
pfes des Bewußtſeins, den gefchichtlichen Kämpfen im Volks⸗ 
leben voranging. Inwieweit dad Bewußtſein der. Griechen 
überhanpt zur Verfühnung mit fich felbft gelangen follte, 
fand: e8 diefe Verfühnung in der Anfchauung der olympi- 
fhen Götterwelt und der an diefe auf das Engſte und Ins 
nigfte gefnupften Heroenwelt. 

In folcher Beziehung ſteht dag von Hefiodog als das 
vierte bezeichnete Hervengefchlecht in einem ſehr nahen Ber: 


hältniſſe zum Gefchlechte des goldenen Zeitalters. Zwiſchen 


beiden Gefchlechtern in der Mitte ftehen zwei Gefchlechter, 
in beten Leben der Kampf mwaltete, und durch die Sage über 
fie ift eben nichts Anderes angedeutet, als weſentlich died, 


1) Hesiod. opera et dies. 109— 154. 
2) Bergl. Ovid. metam. I. 89— 130. Platon. Bolitic. p. 271. 272 
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bag im Bewußtſein und Leben der alten Urberwohner Gries | 
chenfands der Kampf angehoben und gewaltet habe, bis er 
auf gewiſſe Weife im Leben der Heroen wieder zur Berföh- 
nung gekommen ſei. Das filberne und eherne Befchlecht 
bildet nur einen Uebergang aus jener Zeit, in welcher felige 
Tage in Unfchulb der Urbewohner Griechenlands dahin Iebte, 
ohne daß vor feinem Bewußtſein reiche Bilder des Lebens 
fih fchon entfaltet haften. In der nachfolgenden Heroen⸗ 
zeit aber traten vor bied Bewußtſein in gegenftändlicher, 
Flarer, gediegener Anfchauung nicht nür die Urbilder des 
menfchlich =fittlichen Lebens, ſondern auch die Geſtalten der, 
dem Glauben nach, über das Leben waltenden Mächte, 
Inwiefern wefentlich dem Leben des filbernen und eher» 
nen Gefchlechtes der Kampf eignet, find fie der Vorftellung 
nach zufammerisufaffen. Auch der. Bruft der Meenfchen des 
filbernen Gefchlechtes wohnte ein ungemäßigtes, übergewal⸗ 
tige8 Streben ein; denn es heißt von ihnen, nicht mäßigen 
gegeri einander Eonnten fie frevelnden Trotz; auch nicht den 
Unfterblichen dienen wollten fie, noch die Altäre der Seli⸗ 
gen mit’ Opfern ehren, wie ben Menfchen es gebührt. :) 
Das eherne Gefchlecht unterfcheidet fich von dem filbernen 
nur durch eine noch größere Rohheit und Ungefchlachtheit, 
durch ein grauferes und gewaltfameres Wefen. Den Mens 
fchen des filbernen Gefchlechts war immer noch Ehre zum 
Antheil geworden, und nad) ihrem Abfterben waren fie Göt- 
ter der oberen Erde genannt. Aber bie des ebernen Ge⸗ 
fchlechts, durch Stärke ber eigenen Hände gebändigt, fies 
gen namenlos zur wüſten Burg des fihaurigen Hades nie- 
der; denn wie groß und entfetzlich fie auch waren, es nahte 
ihnen ſchwarz ber Tod, und fie fchieden aus Helios leuch⸗ 
tender Klarheit. 
Der Gegenſatz zwiſchen dem Weſen des ſilbernen und 
ehernen Geſchlechts bezieht ſich ſonach bloß auf das Maaß 
eines Mehren oder Minderen erwachter Wildheit und wüſten 


1) Hesiod. oper. et dies. v. 134. 135. 
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Lebens, wonach das filberne Gefchlecht immer noch einiges 
von dem Wefen und ber Glückſeligkeit des goldenen Ge⸗ 
fchlechtes an ſich offenbarte; dem ehernen Gefchlechte aber, 
vollig von wüſtem Sinne ducchdrungen, fchauerlich und furcht- 
bar die Schrecken des Todes herannahten. Nur dem Grabe 
des Berderbens und nicht dem innerfien, eigenften Wefen 
nach‘ find beide Gefchlechter von einander verfchieden, unb 
inwiefern 'e8 in ber inneren Webereinftimmung des Gedan⸗ 
kens Tiegt, zu folgern, daß bie Wildheit des in fich wüſten 
‚ Kampfes, fo lange derfelbe noch nicht im Hervenleben über⸗ 
wunden war, nur ſtets wachfen Eonnte und mußte, infofern 
fetst die Sage das eherne Gefchlecht in ein fpäteres Zeit- 
alter. 

Joch ſpricht Heſiod !) von einem fünften Gefchlechte, 
den eifernen, bem der mit ihm lebenden Menfchen. Er bes 
zeichnet baffelbe als ein ungerechtes, Tieblofeg, zur Gewalt: 
that fich binneigendes, meineidiges und neidiſches. In 
der Erwähnung deffelben tritt die Vorſtellung hervor, 
wie das unmittelbar "gegenwärtige Leben der Menfchen nie 
im Abbilde eine volle Darftellung der den fittlichen An⸗ 
fhauungen entfprechenden Welt geben kann, und was durch 
ben Gegenſatz des eifernen und des Heroengefchlechtd ange⸗ 
deutet werden fol, ift weiter Nichts, ald der Gegenfaß, in 
welchem da8 wirkliche Leben ftet8 zu den fittlichen Anfordes 
rungen fteht, welchen Ießteren genügt zu haben bie Dichtung 
den Heroen zufchreibt. 

Bebeutend ift, daß Heſiodos das goldene Zeitalter als 
dasjenige bezeichnet, in welchem bie milde Herrfchaft des 
Kronos waltete?), und daß bei der Schöpfung des goldenen 
und filbernen Gefchlechtes nur ganz im Allgemeinen der Be- 
wohner olympifcher Hohen ald Schöpfer gedacht wird, endlich 
aber Zeug ber Kronide e8 ift, ber erzurnt das filberne Ge- 
ſchlecht hinwegrafft, und darauf, als der Bater der Götter 


I) Hesiod. oper. et dies. v. 172— 19. 
2) a. a. O. v. I11. 
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und Menfchen das eherne Geſchlecht erfchafft, bis endlich, 
auch durch ihn, nachdem dag eherne Gefchlecht im eigenen 
Wüthen ſich felbft zerfiört hat, bad edlere Gefchlecht der 
Heroen gefchaffen wird. !) 

In diefer Sage find Erinnerungen erhalten von der in⸗ 
neren Entwickelungsgeſchichte des religinfen Bewußtſeins der 
Pelasger. Kronos gehört jener Zeit an, die Herodot al bie 
bezeichnet, in welcher die Pelasger noch Feine Namen für 
ihre Götter gehabt, fondern denfelben insgemein Verehrung 
geleiftet und Dpfer dargebracht hätten. Im Zeitalter des 
filbernen Gefchlechte8 und. gegen dag Ende deffelben aber 
hatte ſchon die Vorftellung von Zeus fich zu entwideln an⸗ 
gehoben. 

Sn urfprünglicher Bedeutung kann das Wort Lronos 
gar nicht auf eine beſtimmt ausgebildete Vorſtellung von 
einer beſonderen göttlichen Geſtalt bezogen werden. Griechen 
und Römer verehrten ihren Kronos oder Saturnus urſprüng⸗ 
lich nur durch Kronien oder Saturnalien, und die Bedeu⸗ 
tung dieſer Feſte, bei denen den ackerbauenden Knechten 
Wohlleben und Jubel vergönnt ward, bezog ſich nur auf 
die Vorzeit, auf die goldene Zeit, an die die Erinnerung eben 
durch jene Feſte ſollte feſtgehalten werden. 

Nur höchſt geringe Spuren, deren Veranlaſſung dem 
ſpäter entfalteten Mythos zugeſchrieben werden darf, treten 
hervor, nach welchen Kronos auch der Opfer und des 
Tempeldienſtes genoſſen hätte.)) Bei Olympia war der be= 
kannte kroniſche Hügel?), auf deſſen Spitze dem Gott ge- 
opfert ward, und auch hiermit verband ſich eine Sage von 
den Menſchen des goldenen Geſchlechtes, die dem Kronos 
religiöſen Dienſt eingerichtet hätten.) In Athen war eine 


I) Hesiod. opera et dies. v. 137. 142. 157. 

2) Buttmann über den KRronos oder Suturnus. Abhandlungen 
der SKöniglihen Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, von 
181A. 1815. ©. 181. 

3) Pindar. Ol. I. 111. V. 17. VIIL 17. IX. 3. Nem. XI. 31.: 

4) Pausan. L. 5. c. 7. L. 6. c. %. 
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alte Kapelle bes Kronos und ber Rhea am Fuße ber Akro⸗ 
polis, twahrfcheinlich da, wo Kekrops eben diefen Göttern 
den Altar geweiht haben follte, der mit dem alterthümlichen 
Feſte der attifchen Kronien in Verbindung fand. *) 

Was nun den zu Olympia und Athen dem Kronos und 
der Rhea geleifteten Opferdienft betrifft, fo fieht man leicht 
ein, daß an biefen Orten urfprünglich in der älteften Zeit 
Opferplätze geweſen find, an denen nach alt= pelasgifcher 
Sitte. den geiftigen Mächten des Lebens insgemein geopfert 
worden, und daß diefe Opfer fich erhalten haben, aber 
nachdem man angefangen hatte, das Wefen der einzelnen 
Götter in der Borftellung beftimmter zu trennen, dem Kro⸗ 
nos und baneben ‚der Rhea geweiht worben find. Aehn⸗ 
fiche Heiligthumer aus alten Zeiten fanden fich auch anders 
wo: zu Seronthra in Lafonien, wie auch zw Akakeſion in 
Arkadien ſah Pauſanias Tempel, die allen Göttern insge- 
mein geweiht waren ?), und Kronien find überhaupt uralt in 
Griechenland, befonders freilich in Athen. ®) 

Die Anfchauung über das Mefen des Kronos geminnt 
überhaupt nur Beftimmtheit und vollen Gehalt im Gegen- 
faße zu dem Wefen feiner Erzeugten, ber olympifchen Göt- 
ter, und eben daraus auch erhellt mit der größten Beftimmt- 





heit, daß als eigentlich gegenftändliche Anfchauung, ald Ge 


danfenbild mit feften Umriffen, wie weit folche derſelben 
überhaupt zukommen mag, die Vorftellung vom Kronos oder 
Saturnus ſich in dem Bewußtſein der Griechen oder Römer 
nur erft in einer Zeit erzeugt babe, in welcher diefer Gott 
felbft nicht mehr herrfchte. Kronos oder Saturnus als Gott 
ift überhaupt nur ein allgemeines Bild, woran. das Bewußt⸗ 
fein in fpäterer Zeit die Erinnerung an die verlorene Glück⸗ 
feligfeit des goldenen Zeitalters fefthielt, eines Zeitalterg, in 


\ 


1) Buttmann a. a. O. ©. 185. Pausan. L. 1. c. 18. 

2) Pausan. L. 3. c. 2. L.35c 14 L. 8. c. 37. Vergl. Aeschyl. 
supplic. 207. 

3) Macrob. Saturn. L. 1. « 7. 8. 10. 11. / 
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weichem das Bewußtſein fich noch nicht aus der Unmittel- 
barfeit der Empfindung bervorgerungen hatte, und alfo folche 
Götter, die in gegenftändlicher bildlicher Vorſtellung ange⸗ 
ſchaut worden wären, noch nicht erzeugt waren. 

Die olympiſchen Götter waren den Griechen die ewi⸗ 
gm, und in dem Bilde der olympiſchen Götterwelt hatte 
das Bewußtſein der Griechen einen feſten, beharrlichen Halt 
und ewigen Grund und Boden im Wechſel und Wandel des 
Lebens gefunden. Zur Zeit des Kronos aber, in welcher 
das Bewußtſein die geiſtige Welt der olympiſchen ewigen 
Götter noch nicht in klarer, gediegener Anfchauung ſich hatte 
ſchaffen können, bewegte es ſich nur in der Unmittelbarkeit 
des Gefühls, und Nichts konnte in gediegener Anſchauung, 
in klarer Vorſtellung feſtgehalten werden. Zwar zeugte wohl 
ſchon Kronos mit der Rhea die Veſta, die Vorſteherin des 
Heerdes, um den herum ein Familienleben und geordnetes 
Hausweſen ſich geſtaltete; er erzeugte die dem Ackerbau vor⸗ 
fiehende fruchtbringende Demeter, ferner die mächtige ‚Hera, 
die fpäter zur Gemahlin des Zeus erforene Mutter der olym- 
pifchen Götter. Auch gebar ihm die Rhea den in unterirdi- 
fcher Wohnung haufenden Fürften des Hades und den Län- 
der erfchütternden Pofeidon. 2) Aber wie dieſe Götter gebo- 
ren wurben, verfchlang er fie wieder, und fie verſchwanden. 

as mit dieſem Mythos angedeutet werden fol, ift 
feicht zu verſtehen. So lange Kronos noch obwaltend 
herrfchte, hatte der Geift der Ahnen des Griechenvolks noch 
nicht jene Anfchauungsfraft gewonnen, in welcher er fein ' 
eigenes Leben für fich felbft vergegenmwärtigend im Stande 
gewefen wäre, die im Bewußtſein erzeugte Vorftellung feft- 
zuhalten. Die Verhältniſſe des menfchlichen Lebens bildeten 
fi) zwar fihon zum Hauswefen, zum Aderbau aus; eg 
regte fich im Geifte zugleich die Ahnung von ber, Macht des 
Hades. Aber welche Anfchauungen in jener vegeren Entfal- 


1) Hesiod. deorum generat. v. A53— 437. Apollodor. L. 1. c. 1. 
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tung ber Zebensverhältniffe oder in dem Erwachen der Furcht 
vor dem Tode neu im Bewußtſein ſich geftalteten, fie ver- 
ſchwammen wieder in Nebelgeftalt. 

Sn dem Mythos über den Kronos, wonach er die eige- 
nen Kinder, kaum geboren, ftet8 wieder verfchlang, fpricht 
ſich jener Fampfende Zuftand des Bewußtſeins aus, wie der- 
felbe fo beftimmt in den Anfchaunngen der indifchen Brah⸗ 
manen-Religion, befonder8 und vorzugsweiſe jedoch in dem, 
was die Weda's enthalten, fich offenbart, und wonach fich 
ein nicht zur Erfüllung gediehenes Ringen des Geiftes zeigt, 
dag immer, noch in ber Unmittelbarfeit de8 Gefühles und 
der Empfindung fich regende religiöfe Leben der Seele zur 
klaren beftimmten Vorftellung mit feften Umriſſen zu geftal- 
ten, und im geiftigen Bilde vor dem Bewußtſein feſtzu⸗ 
halten. 

Sn biefem Sinne wirb bie Zeit der Herrfchaft der Olym- 
pier der Zeit der Herrfchaft des Kronos gegenübergeftellt; und 
die Welt der olympifchen Götter als bie der Ewigen ge- 
dacht, in der das Bewußtſein einen feften Halt und Grund 
gefunden, während, als Kronos herrfchte, e8 fich nur beivegt 
babe in dem Fluffe eben fo ſchnell verfchwindender als fich 


erzeugender Gefühle, Empfindungen und Vorftellungen. Das ' 


Weſen des Kronos ift fonach zu deuten auf den Begriff des 
Fluſſes der Zeiten, der Zeitlichkeit, im Gegenfatze gegen den 
griechiſchen Begriff der Ewigkeit; und von daher flammt 
auch der Name Kronos. Zur Zeit feiner Herrfchaft hatte 
e8 dem Bewußtſein nicht geeignet, in ber Kraft der Erinne- 
rung, des Gedächtniffes das Leben der Vergangenheit für 
die Gegenwart feftzuhalten. Selig und ſorglos im vollkräf⸗ 
tigen, lebendigen Ergreifen des Augenblicks hatten die Men- 
fchen ihre Tage dahingelebt, und fich nicht gekümmert um 
den morgenden Tag, fo wenig wie auf den geſtrigen zurück 
gefehben. Das Bewußtſein war in der Unmittelbarfeit des 
Gefühle, in ber es fich bewegte, dem Augenblicke dahinge- 
geben und fomit der Zeitlichkeit. 


Sens- Dienft zu Dodona. | . 2% 


Alt: Pelasgifher Zeus- und Natur: Dienft. 


Zu Dodona entwickelte fich die Vorftellung von dem 
pelasgifchen Zeus *); e8 hatten bier die, Peliaden ober Tau⸗ 
ben genannten, weiffagenden Frauen gefungen: „Zeug war! 
„Zeus ift! Zeus wird fein! o großer Zeus! — Die Erde 
„bringt die Früchte zur Reife! Ehrt fie denn als Eure 
„Mutter! 2) | 

Bon Dodona aus, dem älteften Drafel der Pelasger, 
hatten fie die Namen für ihre Götter empfangen.®) Hier 
waren fonach zuerft beftimmte religiofe Vorftellungen erwacht, 
und hatten fich von bier aus verbreitet. Es können jedoch 
nicht bloß religiofe Einrichtungen gewefen fein, die von ba 
ausgegangen fein follen; wie vielmehr im früheften Alterthume 
überall menfchliches Gemeindeweſen, bürgerliches Recht und 
Gefeg auf göttlichen Urfprung zurüdgeführt, und eben des⸗ 
halb auch die Themis als zweite Herrſcherin über das Erd⸗ 
orakel zu Delphi geprieſen ward: ſo auch muß zu Dodona, 
wo Zeus unmittelbar und nicht ſchon durch Phöbos ſeine 
Rathſchlüſſe verkündigen ließ, die Obhut rechtlicher Angele⸗ 
genheiten zu dem Bereiche der Thätigkeit derer gehört ha⸗ 
ben, denen die Verwaltung des Heiligthums oblag Es 
ift bier um fo mehr auf eine Stelle Homer’, die Strabo 


fhon in Beziehung zu Dodona fegt*), zu verweifen, ald in - 


derfelben nur von der einfachften Form der Nechtshulfe 
die Rebe ift, und diefelbe nicht, wie e8 dem Geifte fpäterer 
Zeiten angemeffener gewefen wäre, von ben Rathſchlüſſen 
Apollon's, fondern unmittelbar von denen des Zeus felbft 
abhängig gemacht wird. Amphinomos ftellt in Bezug auf 
die Abficht, den Telemachos zu ermorden, den Grundfag 


1) Hom. Il. XVI. 233. 

2) Pausan. L. 10. c. 12. 

#) Herod. 11. 52. Strabon. VII p. 327. 
*) Strabon. L. 7. p. 328. 
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auf, daß ohne das Gebot bes Zeus der Tobtfchlag nicht zu 
vollziehen fei.2) Die Blutrache, worauf es hier ber Haupt: 


| 


j 


ſache nach ankommt, gehörte im Altertyume ſowohl dem Be 


reiche beffen an, was die Religion anging, als dem Bereiche 
deffen, was das Leben ber Gemeinde betreffen mochte, wie 
benn überhaupt im Heibenthum das Politifche überall mit 
dem Religiöfen innigft verwachfen ift. 

So auch darf dem dodonäiſchen Heiligthume die Be 
ziehung zum Familien⸗ und Gemeindeleben nicht abgefprochen 
werden, und inwiefern das Recht der Selbfihülfe das ber 
älteften Zeit ift, muß ed an jenes Heiligthum geknüpft gewe⸗ 
fen fein. Nicht ohne Abficht fcheint Homer dem Odyffeus 
eine Lüge von tieferer Bedeutung in den Mund gelegt zu 
haben, nach welcher er, der nach Ithaka zurüdigefehrt zur 
That gerechter Rache fich rüftete, nach Dodona gegangen 
wäre, um bier aus der Krone der Eiche göttlichen Rath 
über feine Heimfehr zu empfangen. 2) 


Die Borfieher des dodonaifchen Heiligthbums werden ' 


Sellen oder Hellen genannt. Sie hatte Homer als Barbas 
ren bezeichnet, die mit ungetvafchenen Füßen auf der platten 
Erbe lagen.?) Sie beuteten den Willen des Zeus und ent: 
nahmen bdenfelben in der alteften Zeit durch das Laufchen 
auf dag NRaufchen des Windes in der Krone der redenden 
Eiche oder Buche*), wie die Priefter von Armavir feit den 
Zeiten bed Patriarchen Jakob in dem Lande, aus welchen 
urfprünglich das Volk Sfraeld herſtammte, au& dem Zittern 


ber Blätter der Platanen, je nachdem fie ftark oder ſchwach 


burch die Luft bewegt wurden, Orakel entnahmen.?’) Da- 


iR 
1) Hom. Od. L. 16. v. 200—A03. 
2) Hom. Od. L. 14. v. 327. L. 19. v. 297. 


2) Hom. Il. XVI. 235. Sophecl. Trach. 1182. 1183. Strabon. a. 


a. O. Callimach. Hymn. in Delum. v. 286. 
- 4) Hom. Odyss. L. 14. v. 328. Aeschyl. Prometh. 821, Sophocl. 
Trach. 17%, Strabon. L 7. p. 762. 
5) Mosis Choron. I. 19. 
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mit‘ fcheint fpäter in.einer befonderen Form Vogelſchau ver- 
fnüpft worden zu fein, indem man zu Dobona auf ſchwarze 
Tauben geachtet hätte, die in der Krone der Eiche nifteten 2); 
auch in ben, in mannichfaltiger Beziehung auf den Geift ber 
Bölfer Armenien’s zurückweiſenden Religionsformen der Aſſy⸗ 
rer, Syrer und Chaldäer fehlt das Sinnbild der Taube in 
der Semiramis nicht. Es waren Männer, die in früheren 
Zeiten die Orakel gegeben hattenz ſeitdem aber bei dem Hei- 
ligthume im Tihesproterlande auch auf Tauben geachtet warb, 


wurden die Sprüche von: Frauen ertheilt. Es pflegten deren | 
drei zu fein, die nach ben Tauben Peliaden genannt wurden. 


Dem Böotiern wurde jedoch die Weiflagung durch Männer 
ertheift. 2) 


Seitdem man zu Dodona Frauen herbeigerufen hatte, 


war die Dione zur Gemeinſchaft mit dem hier verehrten 
Gotte erhoben worden.) Dieſe Dione iſt nichts Anderes, 
als die aus dem Weſen des männlichen Gottes hervorge⸗ 


gangene göttliche Weiblichkeit.*) Beide Gottheiten, der do- 


donaifche Zeus und die Dione, ſcheinen in einer fehr nahen 
Verwandtſchaft zu den alt=italifchen Gottheiten Dianus und 
Diana zu fliehen. Mit ihren Namen find die Worte Janus, 
Tina, Deus, Zeus verwandt. 5) Sn‘ den Gedichten der Bar- 
den von Wales kommen die Worte Dia oder Dhia, Deon, 
Dowydd, Dub, als Bezeichnung für das höchſte geiftige 
Defen im Sinne der alt-Eeltifchen Druiden- Religion vor. ®) 
Daſſelbe Weſen heißt auch Dwyvan, was ber wallififchen 
Sprache nach wörtlich überfett, fo viel bedeuten würde, als 
ber Hobe, ber Luftige. Wenn er fo ald der männliche Geiſt 





I) Sophocl. a. a. O. Herodot. II. 3%. 57. Pausan. L. 1. c. 17. 

?) Strabon. L. 7. p. 329. 402. Pausan. L. 10. c. 1%. - 

?) a. a. D. p. 329. Butttmann, Mpthol. Th. 1. ©. 22. 

9) Buttmann. excurs. A. ad Demosth. oration. in. Midiam. 

°) Bergl. Friedrich Creuzer's Spmbolif. Erſte Ausgabe. Th. 1. 
©. 178, 

*) John Schmidt gallic antiquit. p. 16. William Owen the herdie 
elegies and other pieces of Liyward-Hen. Lond. 1792. p. 28. 


’ 


>» 


32 Alterthumliche Dänsonen - Verehrung. 


auftritt, fo bat er jeboch auch eine weibliche Geftalt, bie 
Dwyyach zur Seite. *) 

Dia oder Deon, ald Dwyvan und Dwyvach männlich 
und weiblich gedacht, find die geiftigen Urgötter der Kelten, 
und es bürfte wohl nicht zu viel getvagt fein, wenn man 
die Vermuthung aufftellte, daß in ihrem Wefen, in dem der 
alt⸗ italiſchen Gottheiten Dianus und Diana und in dem 
des dodonäifchen Götterpaars eine große innere Verwandt⸗ 
fchaft fid) ausfpräche. Die dem Dianus und der Diana in 
fpäteren Zeiten erft gegebene Deutung auf Sonne und Mond 
muß ohnehin zur Seite gefchoben werden. 

Ihrem göttlichen Urwefen nach find Janus und Supiter 
oder Diespiter fo wenig von dem Dianus verfchieden, wie 
urfprünglich Suno und Diana. Es warb aber unter ben 
Römern in älteren Zeiten als ein Gefammt-Name für Lar, 
Geift überhaupt, dag Wort Zupiter gebraucht, womit man 
im Allgemeinen das Wefen der Seelen der Berftorbenen, die 
nad) Hefiod als fromme Dämonen rings die Erbe umfchmweb- 
ten, im EinheitSbegriffe zufammenfaßte und bezeichnete. Daf- 
felbe gilt auch von ber Suno, die, wenn Supiter als allge 
meines Sinnbild ber männlichen Laren gedacht ward, in 
demfelben Sinne ein Bild für die weiblichen Laren war.?) 

Das weſentlich Charafteriftifche des durch die Religion 
der Römer fich durchfchlingenden Glaubens der alt⸗ italiſchen 
Völker befteht in der an den Larenglauben ſich anfchließenden 
geiftigen Auffaffung bed Wefens ber Damonen. Der Glaube 
an fie war ohne Zweifel von ber Verehrung der Seelen der 
Verftorbenen, als Befchüßer ded Hausweſens der auf Erden 
zurückgelaffenen Nachkommen, ausgegangen, und fo blieben fie 
immer noch Schuggötter, Wächter und Bewohner des Hau⸗ 
fes, von denen der Hausfegen Fam. 

Diefer Dämonenglaube war aber auch den urälteften 
Stämmen des Griechenvolks eigenthümlich, wie aus bes 


1) Davies the mythology and .rites of the'british Druids. p 18. 
2) Creuzer's Spmbolif. Erſte Ausgabe. Th. 2. ©. 431. 
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Heſiobos Schilderung‘ der goldenen Zeit, ‚w welcher noch 
Kronos herrſchte, erhellt. Das gegenſtändliche Weſen, wel⸗ 
ches dieſem Glauben entſpricht, iſt das reiner Geiſtigkeit, 
das, wie das Weſen des römiſchen Jupiters bald als Ein⸗ 
heit, bald aber auch in die Vielheit eines lebendigen Geiſter⸗ 
reichs aufgelöſt, vorgeſtelltt warb. Um ſich daſſelbe in ber 
Vorſtellung zu vergegenwärtigen, hielt ſich das Bewußtſein 
anfangs rein an die Erinnerung an bie Seelen ber Ber- 
fiorbenn und an bie Empfindung des Umfchwebtwerbeng 
von benfelben. Nach und nach aber bildete es fich biefe 
Empfindung mehr und mehr zur Gegenftänblichkeit aus, -und 
fo entſtand die Borftellung jener Gottheit, die, männlich ober 
weiblich gedacht, als Dianus oder Diana verehrt ward, und 
dee auch das Heiligthum von Dodona geweiht war, In ber 
urälteften Zeit war bem Zeus?) die Dione noch'nicht zuge⸗ 
fellt; Anfangs alfo warb das Weſen der Beifigfeit als in 
fich einfach vorgeſtellt, und erſt fpäter entwickelte fich bie 
Borftelung von dem Gegenfage männlicher md weibli cher 
Geiſtigkeit. a 

Der dobonätfche Zeus iſt das älteſte Weſen, welchem 
old einem beſonderen Gotte von ben Pelasgern Verehrung 
geleiſtet worden iſt.) Spuren, aus denen mit Grund ge⸗ 
ſchloſſen werden dürfte, daß dem Uranus im alten Griechen⸗ 
land jemals Haine geweiht, Altäre oder Tempel errichtet 
worden wären, treten nirgends hervor, und die von ſpäteren 
Deutlern aufgeſtellte Behauptung, daß Himmel und Erde die 
Urgötter der Pelasger geweſen wären, findet nirgends ihre 


Beſtätigung. Bei Heſiodos iſt Uranos nur eine theogoniſche 


Potenz, und wollte man aus der Art und Weiſe, wie dieſer 
Dichter von ihm redet, fchliefen, daß er als Gott wirklich 
in alten Zeiten fei verehrt worden, fo fönnte man mit dem⸗ 
ſelben Rechte auch behaupten, baß bie älteſten Götter der 
Pelasger nicht Uranog und Gaia, fondern vielmehr Eros und 





I) Strabon. L. 7. p. 8%. 
2) Herodot. IL 32 
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Chaos geweſen wären. Die aus dem Damovenglauben her: 
vorgegangene Vorfiellung vom Ur⸗Zeus ift an die Vorſtellung 
von dem Wefen der Seelen ber Berftorbenen anzufchlieken 
und zeigt fo auf die Vorſtellung von dem Weſen der Gei⸗ 
ſuskeit hin. 

Wie man ſich die Dämonen rings durch die Luft die 
Erde umwandeln dachte, fo glaubte man in dem durch das 
Laub ber Krone der Eiche raufchenden Winde finnlich dad 
lebendige Walten des Geifteshauches zu vernehmen. Im 
Uebrigen. aber darf dent Gedanken nicht Raum gegeben wer: 
den, als ob fchon nad) einem. von der Form des Ratur- 
lebend hergenommenen Bilde auf das Verhältni bes Die | 
nus und der Diana die Vorſtellung fleifchlicher Zeugung | 
‚ubertragen worden wäre. Beide Gottheiten wurben Eeines- | 
weged im veientalifcher. Weife ald männlich und weiblich 
jengende Naturprincipe aufgefaßt, fondern es eignete ihnen . 
Her Gekchlechtö-Unterfchieb nur, inwiefern auch in ber Offen- | 
barung des geifügen Lebens das Weſen ber Geiftigkeit im } 
Manne fich anders geftaltet, als in der Frau. Zwar läft | 
fhon Homer bie Aphrodite ans der Umarmung bes Zeus 
und der Dione erzeugt werden“); indeß ift hinlänglich be⸗ 
fannt, ‘daß Überhaupt von ben .Zeugungen ber Bötter bie | 
Homeriden erft zu fingen angehoben haben, und baß daher 
der Ausfpruch des Homer nicht auf die Vorſtellungen, bie 
in der Urzeit mit dem Dienſte bes alt=pelaggifchen Zeus 
von Dodona und der Dione verfnüpft waren, bezogen wer⸗ 
den darf. | 

- Auf den dodonäiſchen Religionsdienft blieb bie Bildung 
jüngerer Zeiten nicht ohne Einfluß. Es war zu Dodona 
dem Zeus ein Tempel erbaut”) und das Ton-Orafel dafelbft, 
im Sinne bellenifcher Bildung verfchönert, umgeftaltet wor⸗ 
“ ben. Hatte man früher dem Raufchen des Windes durch die 












D Hom. B. V. 370. 371, Bergl. Apollodor. I. 1. 3. Earipid. He- 
lena. 1104. . 
2) Pausan L. 1. co 17. 
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Krone der Eiche gelauſcht, ſo wurden dagegen ſpeter aus 
Beckenklang Orakel entnommen. Die Umhegung des Heilig⸗ 
thums bildete eine Wand eherner Keſſel und Dreifüße ‚die 
ſich unter einander berühtten, fo daß, wenn einer angefchlas 
gen wurde, alle nachtönten,: und nicht eher aufhorten, als 
bie einer wieder angefaßt wurbe. Daneben fand, als Weih⸗ 
geſchenk der Korkyräer, ein Knabe aus Erz, deſſen Geißel, - 
aus ehernen Drathketten mit Heinen Würfeln beſtehend, von 
jedem Winde bewegt, an ein kupfernes Becken fchlug. 1) Die 
Hauptform der Drafelgebung zu Dodona wurzelte ohne Zwei⸗ 
fel in dem Glauben, daß man durch den Ton die Stimme 
des durch die Luft raufchenden Geiftes vernähme; doch wurde 
daſelbſt auch aus Loofen geweiſſagt.?) 

Zur Pelasger- Zeit ftand dag Heiligthum zu Dodona in 
feiner größten Blüthe und bildete unter den alten Bewohnern 
Griechenlands einen Hauptmittelpunft der ‚Hierarchie. Als 
die Moloffer den Thesprotern den Landftrich, 100 es belegen 
war, entzogen hatten, ſtanden fie demfelben vor.?2) Mit zus 
nehmender Verbreitung hellenifcher Bildung gewann das Ora⸗ 
kel zu Delphi größeren Einfluß; doch erhielt fich auch unter 
den Hellenen noch ber Glaube an die alte pelaggifche Weiſſa⸗ 
gung. Bon Sparta wie von Athen aus erholte man fich 
dort des Raths; ganz befonders aber fchenften den Orakeln, 
die Tauben aus der Krone der Eiche gaben, die Xetolier, 
Aornanier und Epiroten ıVertrauen.*) Einen Hauptfioß 
erhielt daB Anfehn, in welchem Dodona bisher allgemein 
geftanden Hatte, als bie Aetolier in dem Kriege gegen Phi 

lipp III. von Makedonien es wagten, das Heiligthum feiner 


⸗ 





1) Otfried Müller, Über die Tripoden, in Böͤttiger's Amalthea. 
Bd. 1. S. 133. Spenbem. ad. Callimach. Hymn. in Delum. 
v.%86. Philostrat. Icon. 2, 33. p. 859. 

2) Cicero de divinat. L. 1. c. 34. 

3) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Th.7. ©. 676. 
Strabon. L. 7. p. 324. 328. Aeschyl. Prometh.' v. 818. 820. 
Spanhem. all Callimach, Hymn. in Delum. v. 286, 

%) Pausan, L. 7. e. 21. 
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36 Todtendienſt in Thesprotien. 


Reichthümer zu berauben und den Tempel daſelbſt zu zerſtö⸗ 
ven. Die Römer, welche etwas ſpäter Verheerung über das 
umliegende Sand brachten, dachten nicht daran, das verwü⸗ 
ſtete Orakel wieder berzuftellen. Strabo fagt, daß es zu 
feiner Zeit: foft gang aufgehört habe.) Ein alted Dobona 
in Theffalien, von welchen in der Ilias geredet wird, da 
hingegen in. ber Odyſſee auf das im Lande der Thesproter 
belegene Hingewiefen wird ?), war ſchon längſt in früher Zeit 
verſchollen. 

Außer dem bodonãiſ⸗ chen Orakel fand ſich in Thespro⸗ 
tien in älteren Zeiten auch ein Todten⸗Orakel an den Ufern 
des Acheron.2) In jenem Lande, wo ſich die älteſten Spu⸗ 
ren der früheren Religionsformen der Bewohner Griechen⸗ 
lands erhalten haben, trachtete man nicht nur nach der Ge⸗ 
meinſchaft mit den, nach alter Vorſtellung, dicht in Nebel 
gehüllt, die Erbe ringsum durchwandelnden Dämonen *), in⸗ 
dem man auf ihr Lispeln im Laube horchte; nach ber Be 
meinfchaft mit denen vielmehr, die fehon Genoflen bes Ga 
des geworden waren, verlangte man aleichfalts auch in 
Todtenbeſchwörung. 

Ueber die Art und Weiſe indeß, wie diele Todtenbe⸗ 
ſchwörung unter den alten Pelasgern vorgenommen worden 
iſt, darüber iſt man nicht genauer unterrichtet. Es muß 
damit ein Dienſt der Alles erzeugenden und Alles wieder 
empfangenden Gaia) verbunden geweſen fein. Die Peliaden 
batten ja. ohnehin geboten, bie Erde ald Mutter zu vereh⸗ 
ten, da ſie die Früchte zur Reife bringe. | 

Im Thesproterlande tritt der Dienf der Mutter Erde | 





3) Mannert, Geographie der Griechen uud Nömer, Th. J. ©. 677. | 
Straben. L. 7. p. 327. 
2) Hom. I. II. 750. Od XIV. 327. Spanhem. ad Callim. Hymn. 
. in Delum. v. 284, ‚ 
- %) Herodot. L. 3. p. 423 ed» Wesseling. 1763. Pausan. L. 1. c. 17. 
L. 9. c. 30; 
4) Hesiod. oper. et dies. v. 124. 
5) Aeschyl. Cocplior. 119, 120 
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bei weitem nicht fo ſcharf und bedeutend hervor, wie auf 
der Halbinfel Apia. Im Peloponnes fanden fich noch in 
fpäten Zeiten viele Spuren eines in ber Urzeit der alten 
Erdmutter Gaia geleifteten Religions» Dienfies. EI waren 


ihr, wie der Rhea, an mehreren Drten Altäre errichtet.) - . 


Auch frühe fchon hatte fich Hier Zeus, dem zu Dodona bie 
Dione zur Seite ftand, mit der Mutter Erde, der Maja, 
vertvandt gemacht, und mit ihr den Hermes erzeugt. ?) 
Wie fehr auch immer noch das Iuftige Wefen des ar⸗ 
fadifchen Zeus, des Zeus auf ben Höhen und Bergen?), 
dem Weſen bed dodonäiſchen Zeus verwandt erfcheint, fo 
hatte e8 doch ſchon auf ber füblicher belegenen Halbinfel 
mehr gebiegene Lebensfülle in ſich aufgenommen, und ſtand 
dem Wefen des olympifchen Zeus näher. Bon ihm Batte 
man fchon, wie Feinesweges vom dodonäiſchen Zeus, eine 
Erzählung von feiner Geburt; er ſollte auf dem lykaiiſchen 
Berge von ber Rhea geboren und, von Nymphen gepflegt, 
aufgewachſen fein. *) Auf dem höchften Gipfel des bei Ly⸗ 
fofua belegenen Berges, von wo aus man 'faft den ganzen 
Peloponnes überfchauen Eonnte, war ihm zum Altar ein 
Eröhügel aufgeworfen.“) Er führte den Beinamen Lykaios, 
und ihm zu Ehren waren in alter Zeit auf dem lykaiiſchen 
Berge im Heiligthume des Pan Inkaitfche Hirtenfefte gefeiert 
worden. . 
Das Bild des Wolfe, welches in der Anſchauung bee 
Arfadier auf den Zeus angewendet warb, in der religiofen 
Anfchauung der Übrigen Griechen aber vorzugsweife auf den 
Apollon, befonders älterer Zeiten, hat man ohrie gehörige 
Gründe auf das Licht und deſſen Wefen deuten wollen. Es 


1) Pausan. L. 3.0.14 L. 7 c. 21. 2. L. 8. c. 36 L 8. c. 48. 

2) Apolledor. III. 16. 1.2. Hom. Hymn. in Mercur. 

2) Cicero de natar. deor. Ill. 21. Callimach. Hymn. in Jov. v. % 
Pausan. L. 8. c. 38. 

*) Pausan. L. 6, c. 2. 87. 88, 

and. 
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36 Todtendienſt in Shesprotien. 


Reichthümer zu berauben und ben Tempel daſelbſt zu zerſtö⸗ 
ren. Die Römer, welche etwas fpäter Verheerung über bas 
umliegende Land brachten, dachten micht daran, das verwü⸗ 
ſtete Orafel wieder berzuftellen. Strabo fagt, daB es zu 
feiner Zeit foft gang aufgehört habe.) Ein altes Dobona 
in Theffalien, von welchen in der Ilias gerebet wird, ba 
hingegen in. der Odyſſee auf das im Lande der Thesproter 
belegene Hingewiefen wird ?), war fchon längſt in fruher Zeit 
verſchollen. | j 

Außer dem dodonãiſchen Orakel fand fich in Thespro⸗ 
tin in Alteren Zeiten auch ein Todten⸗Orakel an den Ufern 
des Acheron.?) In jenem Lande, wo ſich die älteften Spu⸗ 
ven ber früheren Religionsformen der Bewohner Griechen⸗ 
lands erhaften- haben, trachtete man nicht nur nach der Ge⸗ 
meinfchaft mit den, nad) alter Vorfiellung, dicht in Nebel 
gehällt,- die Erbe ringsum durchwandelnden Dämonen *), in- 
dem man auf ihre Lispeln im Laube horchte; nach ber Ge⸗ 
meinfchaft wit denen ‚vielmehr, die ſchon Genoffen des Ha⸗ 
des ‚geworden waren, verlangte man gleichfalls auch in 
Todtenbefchtmorung. 

Ueber bie Art und Weile indeß, wie diefe Todtenbe⸗ 
ſchwörung unter den alten Pelasgern vorgenommen worden 
ift, darüber iR man nicht genauer unterrichtet. Es muß 
damit ein Dienft der Alles erzeugenden und Alles wieber 
empfangenden Baia 5) verbunden gewefen fein. Die Peliaden 
hatten ja ohnehin geboten, die Erde ald Mutter zu vereh⸗ 
ven, da ſie die Früchte zur Reife bringe. 


Im Thesproterlande tritt der Dienſt der Mutter Erde 





1) Mannert, Geographie der Griechen nud Nömer, Sb. r. S. 677. 
Straben. L. 7. p. 327. 
2) Hom. N. II. 750. Od XIV. 827. Spanhem. ad Callim. Hymn. 
in Delum. v. 284, ’ 
- 8) Herodot. L.5. p. 42% ed» Wesseling. 1763, Pausan. L. 1. c. 17. 
L. 9. c. 30. 
4) Hesiod. oper. et dies. v. 124. 
5) Aeschyl. Cocplior. 119, 120 _ 
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bei weiten nicht fo fcharf und bedeutend hervor, wie auf 
der Halbinfel Apia. Im Pelovonnes fanden fich noch in 
fpäten Zeiten viele Spuren eines in der Urzeit ber alten 
Erdmutter Gaia geleifteten Religions⸗Dienſtes. EI waren 


ihr, wie der Rhea, an mehreren Orten Altäre errichtet.)  . 


Auch frühe fchon hatte fich hier Zeus, dem zu Dodona bie 
Dione zur Seite Stand, mit der Mutter Erde, ber Maja, 
vertvandt gemacht, und mit ihe den Hermes erzeugt. ?) 

Wie fehr auch immer noch das luftige Weſen des ar- 
Endifchen Zeus, des Zeus auf den Höhen und Bergen?), 
dem Wefen des dodonälfchen Zeus verwandt erfcheint, fo 
hatte e8 doch fchon auf der füdficher belegenen Halbinſel 
mehr gebiegene Lebensfülle in ſich aufgenommen, und fand 
dem Weſen des ofympifchen Zeus näher. Bon ibm Hatte 
man fchon, wie keinesweges vom bodomätfchen Zeus, eine 
Erzählung von feiner Geburt; er follte auf dem lykaiiſchen 
Berge von ber Rhea geboren und, von Nymphen gepflegt, 
aufgewachſen fein.?) Auf dem höchſten Gipfel des bei Ly⸗ 
fofua belegenen Berges, von wo aus man faſt den ganzen 
Peloponnes überfchauen Eonnte, war ihm zum Altar ein 
Erdhügel aufgeworfen.“) Er führte den Beinamen Lykaios, 
und ihm zu Ehren waren in alter Zeit auf dem lykaiiſchen 
Berge im Heiligthume des Pan lykaiiſche Hirtenfeſte gefeiert 
worden. 

Das Bild des Wolfs, welches in der Anſchauung der 
Arkadier auf den Zeus angewendet ward, in der religiöſen 


Anſchauung der übrigen Griechen aber vorzugsweiſe auf den 


Apollon, beſonders älterer Zeiten, hat man ohne gehörige 


Gründe auf das Licht und deſſen Weſen deuten wollen. Es 


2) Pausan. L. 3. e. 14 L. 7. e. 21. 2. L. 8. e. 36. L S. c. A8, 

2) Apolledor. III. 10. 1.2. Hom. Hymn. in Mercur. 

3) Cicero de natar. deor. III. 21. Callimach. Hyun. in Jov. v9 
Pausan. L. 8. c. 38. 

4) Pausan. L. 8, c. 2. 87. 88, 

s) a. a. O. 








38 Zeus Epfaioe. 

kann fich aber auf. nichts Anderes beziehen, als auf das ben 
Frevel rächende Weſen ‘der Götter, und auf bie in menfch« 
licher Bruſt waltende Furcht vor der gottlichen Rache. ') 

Sn dem erften Erwachen des felbftifchen Bewußtſeins 
der alten Pelagger, womit zugleich die Vorftellung des Zeus, 
nach der älteften Auffaffung feines Weſens, im Gegen 
ſatze fich erzeugte, mußte ſowohl dag Gefühl der Furcht vor 
der Gottheit, von ber nunmehr fchon das Bewußtſein fich 
entfremdet fühlte, flarf eintreten, wie auch zugleich das Be⸗ 
twußtfein des Geſetzes, als eines vom göttlichen Weſen her⸗ 
ftammenden, nunmehr fich zu entwickeln anhob. Mit diefem 
göttlichen Wefen fühlte fich das felbftifche Bewußtſein des 
Menſchen nicht ſo mehr, wie es mit den Dämonen im gol⸗ 
derfen Zeitalter der Fall geweſen war, in einer unmittelbar 
nahen Bertraulichfeit lebend, nicht mehr unmittelbar innigft 
vereinigt. Der Gott ward zum firafenden Gott, und fo det 
Zeusgeift als Rächer des Frevels aufgefaßt, wie denn auch 
Hefiod den Kroniden als den Eifernden ſchildert, der im 
Zorn das zweite Geſchlecht dahinrafft.) In ſolchem Sinne 
iſt das Bild des Wolfs auf das Weſen des arkadiſchen Zeus 
übertragen. 

Dieſem Zeus Lykaios war auf dem lykaiiſchen Berge ein 
eingehegter Raum geweiht; wer denſelben zu betreten wagte, 
den traf, wie man glaubte, die Strafe; er erblich noch im 
Laufe des Jahres. Es ward behauptet, daß der Körper 
deſſen, der hereinträte, keinen Schatten würfe?); doch ward 
bie Wahrheit dieſer Behauptung von Anderen geläugnet. *) 

.. Sn ber Form biefes Dienftes, nach welchem der einge 
fchloffene Raum als ein Allerheiligfied geachtet ward, dem 
der Menfch fich nicht nahen durfte, fcheint das Bewußtſein 
einer Entfremdung bes Menfchen von der Gottheit, deren 


1) Winkehnann, Lycargus. Berol. 1826. p. 12. 
2) Hesiod. oper. et dies. v. 137. 
8) Pausan. L. 8. c. 38. 
4) Plutarch. Quaestion graec. 39. 
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Macht er dennoch immer unterworfen ſei, ſich auszuſprechen. 
Dem Zuſtande eines ſolchen religiöſen Bewußtſeins nach 
wird eine unoffenbare göttliche Macht, wie unter den Juden 
Jehovah, in Furcht und Zittern verehrt. Es tritt das Got⸗ 
tesbewußtſein in den Geiſt als Furcht ein, die zum Gehor⸗ 
ſam gegen ben. im Geſetze ſich offenbarenden göttlichen Wil- 
Ien zwingt. Das Bewußtfein des Gefeßes aber und- deflen 
Heiligkeit bat fich aledann entwickelt an einer mehr oder we⸗ 
niger Elaren Ahnung von der über das Leben überhaupt und 
befonderd über das Menfchenleben nothwendig waltenden 
Ordnung, und das Verbot ift als ein Zuchtmittel der Er- 
ziehung zum Gehorſam zu uchten. 

In mehreren Tempeln verfchiedener Götter fanden fich 
zum Theil Einrichtungen, die auf ähnliche Verbote hinwie⸗ 
fen. &8 gab Tempel oder Haine, die nur von Prieſtern 
und felbk von biefen an manchen Orten nur einmal im 
Sabre betreten werden durften!); andere Tempel gab es, in 
welchen Männern oder. Frauen der Eingang verfagt war. 2) 
Hiebei Fam es denn freilich auf den Gegenftand des religio- 
fen Dienſtes an: ob entweder die Kora ober ob Ares ges 
feiert wurde. Noch gehört hierher, zu bemerken, daß es 
Götterbilder gab, die dem Blicke nicht auggefiellt waren, - 
oder die nur von SPrieftern oder Priefterinnen angefchaut 
werden durften. ?) 

Wenn auch in der Art und Meife des Zeus-Dienftes 
von Dodona nicht eigentlich ein Allerheiligſtes, ald dem Bes 
wußtfein des Menfchen entfrembet und verborgen, in ſym⸗ 
bofifcher Form, wie in Arkadien bervortritt, fo zeigt dennoch . 
die ganze Form des dobonäifchen Zeus⸗Dienſtes darauf hin, 
daß das Bewußtſein, welches in dieſem Dienfte herportritt, 





1) Pausen. L. 2. c. 10. I» 6. . 2. L. 7. c. 27. L. 8 c. 5, 10. 
30. 47. L. 9. c. 16. ! 

2) a. a. O. L. 3. c. 2%. 22. L. 7. c. 26. L. 8. c. 31. 

*) a. a. O. L. 2 c. M. L. 7. c 23.24 Vergl. Callimach. Hymn. 
in lavacr, Pallad. v. 31 —- 34. 
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niche bie geiftige Kraft gehabt habe, in beſtimmter Vorſtel⸗ 
lung das Weſen des verehrten Gottes ſicher und klar vor 
der Anſchauung feftzubalten.” Freilich warb im dodonäiſchen 
Zeus die Ahnung von dem Weſen der Geiſtigkeit erfaßt, 
die in der Empfindung von dem Umſchwebtwerden der 
Seelen der Dahingeſchiedenen urſprünglich beruhte. Doch 
wahrhaft gegenwärtig ward dem Bewußtſein der Dodonäer 
ihr Gott nur in ſeinen Wirkungen, wenn er im Rauſchen 
des Windes durch die Luft und die laubige Krone der Eiche 
ſich bewegte. 
In dieſem Dienſte findet ſich ſchon durch Vermittelung 
einer an die Vorſtellung von Wind und Luft ſich anſchlie⸗ 
Benden ſinnlichen Auffaſſungsweiſe eine im Bewußtſein voll⸗ 
zogene Uebertragung geiſtiger Ahnungen auf Naturanſchauun⸗ 
gen. An Baum⸗ und Hain⸗Dienſt knüpfte ſich dieſe Vor⸗ 
ſtellungsweiſe vorzüglich an, und in eben dem Maße, wie 
regeres Menfchenleben fich entfaltete, und die Familien fich 
zu Gemeinden vereinigten, ward auch bald der Baum bag 
Wahrzeichen für die VBerfammlung der Gemeinde, und unter 
der Krone der Eiche warb Recht und Gefeß, die Ordnung 
des gemeinfamen Menfchenlebeng, beſtimmt. So Enüpften 
ſich auf mannichfaltige Weife Erinnerungen an biefen oder 
jenen alten Baum, Erinnerungen, woburch ber Beftand recht- 
licher Verhältniffe geheiligt ward. Wie viel indeß in biefen 
Erinnerungen, die ſtets auf das zurückwieſen, worüber am 
Stamme der Eiche oder der Buche die Berathung war vor⸗ 
genommen worden, als heilig geachtet ward, das wurde denn 
auch auf das Weſen jener Gottheit, deren Stimme man in 
dem durch die laubige Krone rauſchenden Winde zu verneh⸗ 
men glaubte, übertragen. 

An dem Dienſte, der ſich zu Dodona erhalten hatte, 
bis auf die Zeit, in welcher auch hier helleniſche Bildung 
einigen Einfluß gewann, ſpricht ſich am reinften und charak⸗ 
teriftifchften die alte Form des Dienftes des ur-pelaggifchen 
Zeusgeiſtes aus. Anderswo waren ſchon früher mannich- 

“ faltigere Elemente in Kortentwidelung des religiöfen Be⸗ 
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wußtſeins mit dem Zeus⸗Dienſte verknüpft worden. Doch 
zeigt ſich überall. noch Urverwandtſchaft mit ben älteren Vor 
ſtellungen über das Weſen bes pelasgiſchen Zeus. An ver⸗ 
ſchiebenen Orten ward -feit uralten Zeiten Zeus Hypatos ver⸗ 
ehrt. Vor dem Eingange des Erechtheions, des älteſten 
Tempels in Athen, ſtand nur ein Altar, keinesweges aber 
ein Bild des Zeus Hypatos. Man opferte hier nichts, was 
Leben hatte, ſondern nur Kuchen, und bei dieſem Opfer Fam 
Mein nicht in Anmendung.*) Der erſte, der dem Zeus den 
Beinamen Hypatos gegeben hatte, ſoll der Sage nach Ke⸗ 
krops geweſen fein.?) Auf dem Gipfel des Berges Hypa⸗ 
tos in Böotien war auch dem Zeus Hypatos ein Tempel 
errichtet.) Das Weſen des Zeus. Hypatos iſt auf Nichts 
richtiger zu deuten, als auf die Vorſtellung von dem Geiſt 
in dee Höhe. Dieſer warb in den uralten Zeiten ber Ge⸗ 
fchichte des Griechenvolks befonderd entweder als wohnend 
auf ben hohen, in den Wolfen fich verlierenden Gipfeln ber 
Gebirge verehrt, oder als fich offenbarend im Rauſchen bes 
Windes durch das Laub des Waldes. Der letzteren Vor⸗ 
ſtellung nach kam dem Zeus der Beiname der Idaiiſche zu. 
Denn Ida bezeichnet urſprünglich jeden dichtbelaubten Ort, 
jeden Hain.*) Bon den Dichtern aber warb auch das Wort 
Hain zur Bezeichnung für jeden heiligen Ort, wenn berfelbe- 
auch ohne Gebüfch und Bäume war, gebraucht. °) 

Neben dem Dienfte des Geiftes in ber Höhe beftand 
feit uralten Zeiten in Griechenland ein, an den Dienft ber 
Erbe vornehmlich gefnüpfter Ratur-Dienfl. Die Verehrung 
der Gaia war ben Thesprotern nicht fremd geblieben; fle 
hatte fich aber unter ihnen nicht in der Art ausgebildet, 
wie anderswo. Zu Dodona fand noch bie Dione als weib⸗ 


1) Pausan. L. 1. c. 26. 

2) a. a. O. L. 8. c. 2. 

2) a. a. O. L VO. c. 1% 

) a. a. O. L. 10. . . 

5) Strabon. L. 9. p. 412. 
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liche Gefährtin bem Zeus zur Seite. Den Sagen bon ir; 
kadien und Argos nach aber waren es Erdgottinnen, benen 
er ſich in Vertraulichkeit verwandt gemacht hatte. , 

Die Gefchichte des Ueberganges diefes Momente im 
religiöfen Bewußtſein der alten Bervohner Griechenlands ift 
feftgehalten in ber mit dem Dienfte ber alten Hera in Argos 
verfnüpften Sage von der Fo, und in berfelben auf eine 
fehr fihöne Weife aufgefaßt. Die Jo, die durch ihren Ras 
men an bie Dione erinnert, ftebt nicht wie Diefe dem Zeus 
als weibliche Gefährtin zur Seite, fondern ale eine Ge- 
liebte, mit der er buhlt. Sie ift die Priefterin im Tempel 
ber Hera von Argos), und umſchwebt deren Altar ale 
jungfräuliche Geftalt, mit der Zeus in verborgener Stille, 
unter dem Schuße des Nebeld, ber Liebe pflog. An ihrer 
zarten Geftalt fcheint noch das Weſen ber Dione ſich abzu- 


> fpiegeln, wenn auch fpätere Dichtung ihrem Verhältniſſe zu 


Zeus finnlichere Lebensfülle einbauchte. Aus der dodonäi⸗ 
fchen Eiche ertönte ihre nur der Ruf, daß fie in Zukunft 
Zeus Braut werden follte?), und Zeus hatte ber Hera durch 
Eibesleiftung befräftigt, daß er ihr Eeine Gewalt angethan 
babe.?) Doch mußte Zeus der eiferfüchtigen Hera die nun⸗ 
mehr in die filberne Mondskuh verwandelte So überlaffen, 
der, wenn fie in ihrem ftiffen Wandel, in dem fie, wie eine 


Priefterin den Altar, die Erbe umfchtwebte, faft noch ihr. 


altes Weſen bewahrt zu haben fchien, der flernige Argos 
zum Wächter beftellt warb. 

In diefer Sage ift unverfennbar nach einer höchſt zar⸗ 
ten Auffaffungs⸗ und Darftellungsweife die Gefchichte ber 
Hineinbildung ber älteren geiftigeren Anfchauung über das 
Mefen des Zeus in eine neuere, bie mehr von lebenskräfti⸗ 


ger Fülle, wie fie dem Weſen des olympifchen Zeus eignet, 


bucchdrungen war, bebeutfam ausgefprochen. Es erhellt 


1) Aeschyl. supplic. v. 276. ed. Both. 
2) Aeschyl. Prometh. vinct. v. 823. ed. Both. 
#8) Apollod. Il. 1.3, 
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‚ überhaupt fehr klar aus der ganzen Sage Üher bie Io, daß 
ihre Snhalt ſich auf die Vorftellung von dem Berfenken bes 
Geiſtes ins Fleiſch bezieht. In ihrer zarten geifligen Ger 
ſtalt, die faſt nichts von Fleiſchlichkeit an ſich hat, muß fie 
in ihren Seren und Leiden duldend ben Often durchwandeln, 
bis fie durch Kypria's Land dorthin fich gewandt hat, wo, 
angeweht von dem milden Hauche des Zeus, und von bei 
Gottes fanfter Hand berührt, fie die Ruhe wieberfindet, ben 
Epaphos gebärt, und Ahnmutter des Gefchlechtes wird, aus 
weichem, dem Menfchen zum Heil, der Fluchabwehrer der 
rakles erfichen fol.) 

Daß in. füngeren Zeiten dte Sige von den Irren der 
Jo umgeſtaltet, und beſonders auch der Kreis derſelben geo⸗ 
graphiſch erweitert worden, iſt bekannt. Die Art und Weiſe 
aber, wie dieſe Umgeſtaltung geſchehen iſt, zeigt immer noch 
auf den urſprünglichen Inhalt der Sage hin. Der Schau⸗ 
platz der Irren der So tft nur das Land des Oſtens, und 


dieſes Land ift, feinem und dem Charakter feiner Völker nach, 


ben Mythenbildnern zum Sinnbilde des Sinnlichen und 
Fleiſchlichen geworden. Der älteren Sage nach war es auch 
das Land des Oſtens, nur nicht in ſo weite Ferne gerückt, 
wo die Höhle ſich fand, in der Jo den Epaphos geboren 
haben ſollte. Es war die durch ihre Rinder berühmte Inſel 
Euboia.“) Wie nun überhaupt das Weſentliche in der Ent- 
wickelung bes religinfen Bewußtſeins aus dem Pelnsgerthum 
in das Hellenenthum binein in einem Verſenken bed Geiftes 
ins Fleifch und in einer, in Folge deſſen gefchehenien Be⸗ 
geiftigung des Fleiſches beficht, fo ſtellt die So in ihren 
Seren nichts anderes bar, ale eben dies Moment. In bie 
filberne Mondskuh verwandelt, war fie ſchon dem Fleifihe . 
verwandt gemacht, und indem fie in biefer Geftalt geängſtigt 
und von Argos bewacht wird, auch im meiten Lande. bes, 


J 


!) Aeschyl. Prometh. vinct. v. 837. 838. 860. 861. Supplic. v. A4. 
323. 543. \ 
2) Strabon. L. 10, p. Mi. on or 
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Oſtens irre umherſchweift, findet: fie endlich Ruhe dadurch, 
daß fie, vom Anhauche des Zeus angeweht, den Uraknen 
des Herakles, des Verſoͤhners, Heilbringers und Fluchabweh⸗ 
vers gebärt. Auf eine ſchönere und zartere Weiſe, als es in 
dieſer Sage gefchehen ift, konnten die Wirren, von denen bie 
Seele bes Pelasgerd in der Enttwicelung zum höheren gei- 
fligen Bewußtſein im Hellenenthum ergriffen worden ift, richt 
angedeutet werden. 

Ein anderes, in Rückſicht auf die Entwidelungsgeſchichte 
des religiöſen Vewußtſeins der Pelasger bedeutendes Moment 
tritt aber auch noch in der Sage hervor. Es bezieht ſich 
dies auf das Verhältniß, wonach das Bewußtſein der Pelas⸗ 
ger in eben dem Maße, wie ſich ihr-Geift in das Natur⸗ 
leben verfenkte, ſich daran verlor, an Ratut- Symbolik ſich 
anſchloß. In -Argos war es nicht mehr die geiftige Dione, 
die dent Zeusgeifte von Dodona zur Seite geftanden wäre; 
e8 war vielmehr bie mächtige Erd- Hera die Gefährtin des 
Zeus geworden, bie, in Eiferfucht ‚gegen die So entbrannt, 
ſie im die filberne Mondskuh verwandelt werden ließ. Die- 
fer ward der flernige Argos zum Wächter beftellt, der hun⸗ 
dertäugig mit ängfligendem verwirtenden Blicke auf die Jo 
Binfchaute, aber vom Hermes erfchlagen warb. 

Freundlich plaubernd und durch Tiebliches Getön feiner 
Fiöte hatte ber Gott. in ber Geftalt eines’ Hirten den Biel- 
äugigen in Schlummer verfeßt, und darauf die That voll- - 
zogen. Aus dem Blute des Erfchlagenen aber war ber 
- Pfau, ber der Hera zum Zeichen gegeben. ward, erſtanden. 
Diefer der Hera als Sinnbild zugetheilte Pfau Farin auf 
nichts Anderes gedeutet werben, als auf die Pracht des bie 
Erde ummölbenden Sternengewindes. Go zeigt der Mythos 
von der Fo und Argos in feinem Anfange und feinem Ende’ 
auf ben Sternenhimmel hin. 

‚So lange man noch nicht aus der unendlichen Zahl ber 
Geftirne einzelne Sterngruppen ausgefchieben und mit Steru- 
bildern, an denen ber Blick fefte Haltpunfte ber Betrachtung 
gewann, bezeichnet Hatte, glaubte man in ber den Geift ver- 
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wirtenden Anſchauung der zahlloſen Sternenſchaaren nur 
ollfpähende Augen zu ſehen. Se mehr man aber durch eine 
die Sternenfchaaren orbnende Betrachtung fich am nächtlichen _ 
Himmel gurecht zu finden lernte, um fo mehr auch ſtellte 

ſich die ältere einfache Eindliche Vorſtellung vom Sternen 
himmel als eine. ungenügende heraus. Andere Vorftellungen 
traten an beren Stelle, und fo war Argos verblichen. Auch 
in dem Sinne indeß, in welchen Argos den Satyr, ‚von 
den die Arkadiie beunruhigt wurden, und ber ihnen ihre 
Rinder raubte, erfchlug, oder in welchem er bie Echidna 
tödtete 2), die Tochter des Tartarus und ber Erbe, bie den 
Reifenden Gefahr brachte, ift ex auf den Sternenhimmel zu 
deuten. In .beiden Sagen wird. Argos als der burch bie 
Helle des Heiteren, Elaren Sternenhimmeld gewährte Schuß 
gegen die nächtlichen Ungethüme ber: büfteren Wolkennacht 
verherrlicht. Gegen die ganze Anficht darf indeß nicht ein⸗ 
gewandt werben, daß die Sage von der Entftehung des 
Pfan's aus dem Blute des Argos aus jüngeren "Zeiten her- 
ſtamme; der Dichter oder ber Künftler, der der Hera ben 
Pau zuerft widmete, fchuf damit nur ein neues Sinnbild 
für alterchümlichere Vorftellungen. Hermesaber fann feinen 
Ruhm als Argos» Töbter nur dadurch gewonnen haben, daß 
er als Hirte ben fternenbefaeten Himmel belaufchend und im 
leichtfertigen Gefpräch, wie durch fein liebliches Flötengetön 
den Argos einfchläfernd, in der allmählig gefchehenen Erfin- 
' dung einzelner Sternbilder, den Argos der Kraft feiner Au- 
gen nach und nach beraubte, und endlich ihn erfchlug. Un- 
wahrfcheinfich wäre die Annahme nicht zu nennen, daß in 
der ordnenden Sternbetrachtung, bie bem Hermes zugefchrie- 
ben wird, etwa eine Art von Mondsbahn abgezeichnet wor⸗ 
den fein könnte, wenn auch nur durch einzelne Zeichen und 
in alfigemeinen Umriffen. Die befannte Sage ber Arkader, 
nach welcher fie fich einer Zeit erinnerten, in welcher ber 


iy Apollodor. I. 1. 2. 
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Mond nody nicht ba gewefen wäret), könnte eine Deutung 
getoinnen, wenn man fie. deziehen wollte auf die Vorſtellung, 
daß es eine Zeit gegeben babe, in welcher noch nicht bie my⸗ 
thiſche Betrachtung” dem Sternenhimmel ſich zugewandt 
habe, die Jo noch nicht in bie filberne Mondskuh verwan⸗ 
delt geweſen fei, und man nicht eben befondere Kunde von 
dem Monde genommen habe: 

Wie man indeß auch dies Alles mag nehmen wollen, 
ſo viel ſteht ohne Zweifel feſt, daß ſich an dem Mythos 
von der Jo und dem Argos ein Moment geiſtiger Entwicke⸗ 
lung kund thut, nach welchem das Bewußtſein der alten 
„Argeier ſich in Naturanſchauung verſenkte, und in Folge 
deſſen Ratur-Symbolif ausbildete. Es war damit zugleich 
die Entwidelung beftimmterer Formen eines eigenthümlichen 
Ratur⸗Dienſtes gegeben. 





1) Clement. Alexandr. protrept, Lutet. Paris. 1641. p. 3. 


_ Religions-Dienfl an ausgebildetere Matür- »Symbolir 
geknüpft. 


En bloß ſtieres Anſchauen der Sonne oder des Mondes 
in deren rein natürlichen ſinnlichen Erſcheinungen, oder ſelbſt 
auch nur ein bloß einfaches Gefühl der Dankbarkeit für die 
Moblthaten, die den Menfchen durch die Naturmächte zu⸗ 
fließen, war es nicht, worin fich das ganze Weſen des an 
Ratur- Symbolik gefnüpften - Religions» Dienfted hätte er- 
füllen fonnen. Es war vielmehr eine im Bewußtſein voll 
zogene Begeiftigung des Naturlebens, aus ber ſinnbildliche 
BVorftellumgen hervorgingen, an denen fich mehr die inneren 
. Bewegungen des Seelenlebens abfpiegelten, als das äußere 
Leben der Ratur. Die Natur ward im Bewuntſein durch 
den Geiſt belebt und beſeelt. 

Spuren von einer reicheren Ausbildung der Natur⸗ 
Symbolik im Natur⸗Dienſt vom alten Argos oder Arkadien 
haben ſich geringere erhalten. als in Bezug auf die Alte Ge- 
fchichte von Boiotien. In Abficht auf die an Natur- Dienft 
ſich anfchließende Religionsform, wie fie in alter Zeit in 
Bpiotien beftanden haben muß, fommt Heſiod auf eine Weife 
zu Hülfe, daß man allerdings dadurch in’ den Stand gefet 
wird, in Bergleichung mit anderen Berichten über einen ber 
ſchwierigſten Gegenftände der Unterfuchungen in bem Gebiete 
der Religionsgefchichte der Griechen Licht zu verbreiten. 
Zwar find auf eine höchft gründliche und gelehrte Weife die 
bedeutendften Zweifel nicht nur gegen das, was bie Theogo- 


nie überhaupt enthält, fondern auch gegen die einzelne Stelle, 


die hier befonders in Frage kommt, erhoben worden); will 





!) Muetzel de emendat. theogon. Hes. Lipsiae 1833. p. 476. 
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man indeß überhaupt in dem Gebiete der Mythe Forſchun⸗ 
gen anftellen, fo darf man nicht geradezu Alles und Jedes 
bloß deshalb zurücweifen, weil der Form, in welcher ed 
überliefert worden if, Mängel anhängen; man muß aud 
‚auf den Inhalt der Dichtung fehen, und in diefem Sinne 
trägt die Sage von ber Hefate bei Hefiod ganz den Charak⸗ 
tee der Einfachheit und Milde, den man bei biefem Dichter 
vorauszuſetzen berechtigt und genöthigt ift. 

Der Dienſt der Hekate ſtammte, jener Sage zufolge, 
aus der Zeit der Urherrfchaft ber titanifchen Götter, und 
war. fomit älter, als der Dienft ber olympifchen Götter. In 
demfelben ward die Hefate als Schickſals⸗Macht und Herr- 
fcherin durch Himmel, Erde und Meerflut verehrt. Gezeugt 
war fie von dem Perſes und ber Aſteria. So durch ihre 
Mutter in Beziehung zur Sternenmacht gefeßt, war und 
blieb fie ſtets die Furftin der in der Nacht wach fich regen- 
den Geifter. Sie war Göttin ber Suhnung, fchenfte Reich- 
tbum, gewährte Schuß, Hülfe und Beiftand, waltete auch 
in ber Volks-Verſammlung und bei gerichtlichen Berhand- 
ungen. ?) 

Als männlicher Gefährte Rand der alt= pelasgifche Her- 
mes mit den Phallus-Zeichen der Hekate zur Seite, mit der 
er geheimer Gemeinfchaft pfiog.2) Seinem urfprünglichen 
Grundweſen nach ift Hermes als Götterbote und Führer ber 
menfchlichen Seele im Leben und Tode der Bermittler zwi⸗ 
ſchen dem Menſchen und der Gottheit. Als zu Ende der 
Herrſchaft des Kronvs der Kampf in dem Bewußtſein der 
alten Pelasger eriwachte, mußte mit der Erzeugung ber Bor- 
ſtellung vom Zeus-Geifte auch die Empfindung von der Ent- 
fremdung und von dem Gegenfage, in welchem bas Gött⸗ 
liche dem Mienfchlichen gegenüberftehe, fich ftärfer regen, und 
wie weit doch bag Gefühl von der Gemeinfchaft der menfch- 
- Jichen Seele mit der im Zeus verehrten Gottheit noch lebendig 





1) Hesiod. deor. generat. v. Allı—A13. 
2) Lobeck. Aglaupham. L 3. c. d. 5. 2.. 
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blieb, erzeugte ſicht die Vorſtellung von: der Vermittelung. 
So ward Hermes, aus dem Weſen bes Zeus⸗Geiſtes her⸗ 
vorgegangen, zum Gott erhöht. Auch ward er, inwiefern 
das, der Menſchen Leben ordnende Recht: und Geſetz 
von den Göttern kommt, als Vermittler des Menſchen mit 
den göttlichen Mächten, Voprſteher des bürgerlichen Gemeinde⸗ 
lebens, bed Rechts und Geſetzes. Für bie einfachen Bers 
hältniffe der alten Arfadier war er auch eben in dieſer Be- 
jiehung der Heerbengott?) und Befchüter der Grenzen. Ihm 
war von uralter Zeit her der Schuß über ‚die Grenzmarken 
übertragen, die durch die nach ihm Hermen benannten Steine 
begeichnet murben. ?) Auch lag ihm die Vorforke für dag 
Hausmefen ob, und er war Hüter der Pforten des Haufes, 
twachte zugleich ald Späher der Nacht, daß nirgends Unheil 
gefchehe. Als Lehrer der Menſchen in allen Angelegenheiten . 
de8 Lebens warb er verehrt. Aber auch als dem Chthonios, 
dem Unterirdifchen, dem Schwarzen, war ihm für den Tod 
die höchſte Bedeutung beigelegt; er gehörte zu den im Hades 
ı waltenden Göttern ?), und in diefer Beziehung ward er der 
Alles aus fich erzeugenden und Alles wieder in ſich aufneh⸗ 
menden Gaia zugefellt *), und aldıGenoffe. der Gaia zugleich. 
um Gott der Fruchtbarkeit in Hinficht auf das Gedeihen 
der Gewächfe und der Heerden erhoben. °) Def zum Zeichen 
twaren ihm als Sinnbilder der Fruchtbarkeit) das bes Bods 
und das des Phallos beigelegt. 

Es waltete ſomit der durch den Phallos bezeichnet⸗ 
Hermes in dem Bereiche der Natur, wie in dem der Seelen. 
Er ſteht in dieſer Beziehung der durch Himmel, Erde und 


1) Hom. Il. XIV. 490. | 

2) Pausan. L. 1. c. 12.29. L. A. e. 33. L. 7. e. 2. 27. L. 10: eG 

3) Schwenk, etpmologifc) = mpthologifche Andeutungen S. 123 
Aeschyl. Pers. v. 609. 610. Xoephor. 1. 116. 

4) Aeschyl. Xoephor. 1%@. Pers. 610. Iul. Firm. ‚de err. prof. 
relig. c. 18, 

5) Schwenk a. a. O. ©. 121. 1% „nn 

€) Plutarch. de. Is. et Os. 36, = .. 5. 
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Meerfiut waltenden Geiſterkönigin Hekate männlich zur Seite, 
und es darf eben deshalb mit Recht behauptet werden, daß 
die Sage von dem geheimen Verkehr zwiſchen dem Hermes 
und der Brimo, der als Hekate auch die Muſen geeignet 
waren, ſich auf die Vorſtellung von der Erzeugung der ewi⸗ 
gen Ordnung ber Welt und des Lebens beziehe.) Der 
Hefate, einer Gottheit aus der Zeit der Herrfchaft der Tita⸗ 
nen, bie in jeber ihrer früheren oder fpäteren Geftalten auf 
bie Geifterwelten hinmeift, und deshalb auch oft mit der 
Perſephone gleich gefet wird, war Macht in den drei Reis 
chen der Natur, wie auch im Bereiche des Lebens der Mens 
fchen, in ber Volksverſammlung und bei gerichtlichen Ber 
bandlungen gegeben. Wie ber pelaegifche Hermes, gehört 


auch fie, ihrem Urfprunge nach, einer Vorzeit an, in welcher 
das Bewußtſein noch im Ringen begriffen gewefen mar, um 
ſich Elare Vorftellungen von ben göttlichen Mächten zu fchaf- 


fen. Wenn auch fchon Zeichen, ald Saulen ober Gebenf- 
fteine, erfunden waren, um dem Bewußtſein Haltpunfte dar 
zubieten, fo waren bie in lebendigen Kunftbildern angefchaus 
ten olympifchen Götter doch noch nicht gefchaffen. Wenn 
bie. alten Pelasger in der Urzeit als die Mächte, durch bie 
Alles fo fehon geordnet wäre, namenlofe Götter und den 


Zeus⸗Geiſt im Windes-Raufchen und auf Bergeshöhen ver 





ehrt, fpäter aber einzelnen Göttern befondere Namen beige 


fegt hatten, fo war hiermit noch nicht die Anfchauung in 
Kunft-Symbolif verklärt; vielmehr ſtand dag religiofe Bes 
wußtfein immer noch auf einer Stufe der Ausbildung, auf 
. welcher es fich feine Borftellungen nur durch Hülfe einer 
Ratur-Symbolif zu vergegenmwärtigen im Stande war. Der 
Geift hatte fich in Naturanfchauung verfenkt, in feinem Be- 
voußtfein eine Geifterwelt auf die Natur übertragen, und 
diefe war fo in der Vorſtellung befeelt und begeiftert wor- 
den. Die Vorftellung von der ſchönen Ordnung, die durch 





I) Bergl. Welfer, über eine Fretifche Kolonie. ©. 35, Strabon. 
L. 10. p. 468. 
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göttliche® alten überall herrfche, hatte der Bruft der alten: . 
Pelasger ſchon urfprünglich eingewohnt, und fo Eonnten -fie 
in Naturanſchauung leicht bie Vorſtellung ſich weiter aus⸗ 
bilden, wonach ſie in dem Leben des Alls nur ein Gewebe 
erblickten, welches unter der Obhut des Hermes und der 
Hekate gewoben werde. 

Verſchiedene Stufen in der Entwickelung des religiöſen 
Bewußtſeins der Pelasger, in der Entfaltung zum Hellenen⸗ 
thum, werden ohnehin auf verſchiedene Weiſe von den Dich⸗ 
tern angedeutet. Aeſchylos ſingt davon, wie daß. Heiligthum 
zu Delphoi zuerſt in, dem Beſitze der Gaia, darauf der The⸗ 
mis und dann der Phoibe geweſen wäre.) Noch gab es 
andere Sagen über die verſchiedenen Götter, die zu Delphoi 
geherrfcht haben follten, deren Erwähnung indeß an dieſem 
Orte nicht nöthig iſt. Wie vier Gottheiten genannt wur⸗ 
den, die in Aufeinanderfolge im Befige des Orakels gewe⸗ 
fen wären, fo wußte eine Sage auch von vier verfchiebenen 
Tempeln des Heiligthums zu berichten. Der erſte Tempel 
ſollte aus Lorbeerzweigen, die von Tempe herbeigebracht wor⸗ 
den wären, in Hüttenform erbaut geweſen ſein; ber zweite 
Tempel wäre von Bienen aus Wachs und ihren eigenen: 
Flügeln erbaut. . Nach anderen Ueberlieferungen jedoch wäre 
der zweite Tempel aus frifchen grünen Baumſtämmen, bie 
man mit Farrenfraut durchflochten "hätte, errichtet geweſen. 
Der dritte Tempel follte von Hephaiftos aus Erz erbaut ges 
wefen fein, und als Schmud an feinem Gewölbe hätten, 
wie Pindaros fang, goldene Sängerinnen gefchmwebt. 2) 

Die Sagen von ben beiben erſten Tempeln beziehen fich 
ganz offenbar auf jene älteren Zeiten, in welchen theils noch 
das Göttliche in Hainen verehrt warb, theild noch die The- 
mis, dem Drafel vorfiehend, Priefterinnen als Bienen?) um 
jih verfammelt hatte. Der dritte eherne Tempel aber kann 


1) Aeschyl. Eumenid. V. 1—7. 
2) Pausan. L. 10. c. 5. 
2) Hom. Hymn. in Mercur. 350-361. 
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auf nicht® Anderes gedeutet werben, als auf das eherne Ge- 
wölbe des Himmeld. Die goldenen Sängerinnen, von denen 


Pindaros gefungen hat, können nichts Anderes ſein, als die 


Sterne am ehernen Gewölbe des Himmels. Es ſind die dem 
Gefolge der Hekate beigegebenen Mufen. *) 

Unmittelbar vorber, ehe Apollon fich in den Beſitz des 
beiphifchen Heiligthums feste, und von hier aus ächt =helleni- 





(che Bildung verbreitete, muß überhaupt bier eine eigenthüm- 


liche Form eines religiofen Ratur- Dienftes beftanden haben. 


Daß mit der Einführung des Apollon-Dienfted in Delphoi 
eine neue Form religiofen Dienftes bier herrſchend geworden 


fein müffe, folgt ſchon im Allgemeinen aus ber Sage an fi 


felbft, aber ganz beſonders auch noch) aus der mit“berfelben | 


verfnüpften Erzählung von der durch den Gott gefchehenen 


Zerſtörung des Heiligthums der Tilphuffa.?) Die Titphafla 
oder ZTelephaffa wird in anderen Sagen mit dem Kadmos 


in Verbindung gebracht, indem fie als deſſen Mutter oder 


Schweſter aufgeführt wird.?) In Arkadien erinnerte man 


fih der Nymphe Tilphuſſa als einer Tochter des Fluffes 
Lado.*) Nach ihr war eine Stadt benannt, die zw ben 








Zeiten des Paufanias faft in Trümmern lag. In ber Nähe 


befand fi Onkion, ein Ort, der in der Vorzeit von On- 
kos, bem Sohne Apollon's, beberrfcht worden fein ‚follte; 
babei befand fich ein Tempel des Apollon Dnfaios.5) Sn 
Theben dagegen ward die Athene unter den Kamen Onka, 
‚ einem angeblich phönizifchen Worte, verehrt.*) 


Es ſteht hiernach nicht zu läugnen, daß ſowohl in Ar⸗ 


kadien als in Aonia Spuren eines alten tilphuſſiſchen ſo wie 
onkaiiſchen Dienſtes vorfämen, und daß zugleich wenigſtens 





%) Bergl. Strabon. I. 10. p. 468. 

2) Hom. hymm in Apollin,. 109 — . 

8) Apollodor. IR 1 1, 

%) Pausan. L S& e. D. 

6) a. a. O. 

©) Aeschyl. sept. adv. Theb. 138 82. Pausau LS. c 12. 
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in fpäteren Zeiten biefer Dienft zu Phönizien in Beziehung 
geſetzt worden ſei. Man fieht aber auch aus diefen Sagen, 
auf eine wie verſchiedene und mannigfaltige Weife bie aften 
Götter ber Pelasger in Folge der Zeiten in hellenifcher Weiſe 
umgebildet- worden find. Der arfadifche Onfos wird zum 
Apollon, während in Theben biefe Gottheit als Athene zu 
einem weiblichen Wefen wird.- Reicher indeß, als die arka— 
difche Sage, if die thebifche ausgebildet. In der Teßteren 
wird die Tilphuffa in die ganze Kadınos-Sage verfchlungen, 


und dies giebt einen Fingerzeig, ber vielleicht auf ben rechten 


Weg zur Deutung führen könnte. 

Nach Aeſchylos war die Phoibe im Beſitz des Heilig- 
thum's zu Delphoi zur Zeit des dritten Tempels.2) Bon ber 
Dhoibe ward die Afteria und die Leto geboren.) Die 


letztere aber ift als die Mutter des Apollon in Beziehung 
auf die in ber Sefchichte waltenden Mächte zu deuten; bie 
Aſteria zeigt bin auf die Sternenmacht. Anderen Rachrich: 


ten zufolge war e8 die Tilphuſſa, deren Heiligthum Apollon 
bei der Gründung feines Orakels zu Delphoi zerſtörte. Hier 
werden fomit Phoibe und Tilphuſſa zufammengeftelt. Die 
Tiiphuffa gehört aber auch dem Sagenkreiſe von Kadmos 


an, und fo wird auch eine Bermittelung zwiſchen Phoibe 


und Kadınos bewerfftelligt. 

Kadmos gilt ald ein Phönizier. Mag nun biefe Sage 
auf eine wirkliche Ankunft einer phönizifchen Anfiedelung zu 
deuten fein, oder auf Einfluß phonizifcher Bildung durch 
Verkehr mit den Phoniziern, oder auf eine mythiſch ausge- 
bildete Vorftellung von einer gewiffen Aehnlichkeit, die man 
zwiſchen einer alt=thebifchen Religionsform, mit der Stern» 
dienft verbunden_fein Eonnte, und der Form des phonizifchen 
Sternbdienfted zu finden glaubte: immer muß für diefelbe, 
die in fpäteren Zeiten fo vielen Glauben fand, eine Deutung 
gefucht werben. Daß ohnehin phönigifche Bildung nicht ganz 


I) Aeschyl. Eumenid. 7. 
2) Apollodor. I. 2. Hesiod: deor. general AOM. 80q. 


54 gadwos und Harmonia. 


ohne allen Einfluß auf die alten Bewohner von Griechen⸗ 
Sand geblieben fein Fann, folgt theils aus ber Sage von 
dem Urfprunge der Schriftzuge, theild aus dem Mythos 
som Meltferthes, der nicht außer aller Beziehung zum My⸗ 
thus von dem phonizifchen Melkarth ſtehen kann. Die Be 
twohner von Aonia können allerdings in alten Zeiten durch 
die Phönizier auf einen Stern=Dienft bingewiefen worden 
fein, ohne daß fie deshalb zugleich auch die Formen bee 
shönizifchen Stern - Dienfted angenommen hätten. Mit Si- 
cherheit darf behauptet werben, daß ihrer Sternbetrachtung 
andere Formen zu Grunde gelegen haben, als ber chalbdäi- 
fhen. Auch können fie fehr wohl in eigenthümlicher Ent- 
widelung des Bewußtſeins auf Sternbetrachtung geführt 
worden fein, und man bat wielleicht erſt fpater, in Betrach⸗ 
tung gewiſſer Aehnlichfeiten zwiſchen alt= thebifchem und pho- 
“ nizifchem Götterbienfte, den Kabmos in Verbindung mit Phö⸗ 
nizien gebracht. 

Zur Zeit des dritten Tempels muß eine Fortbildung in 
der Entwickelung des religiöſen Bewußtſeins der alten Be⸗ 
wohner von Yonia ſtatt gefunden haben; ſonſt wäre bie 
Sage finn- und bebeutungslog. Zur Zeit des zweiten Tem⸗ 
peld muß die Form der Orafelgebung hauptfächlich in Bos 
gelfchau beftanden haben; dies folgt daraus, daß in der Sage 
Pteras, von Pteron, Schwinge, Flügel, dichterifch bezogen 
auf Bogelfchau, benannt, als Erbauer deffelben bezeichnet 
wird.) Als die Gaia noch dem Heiltgthum zu Delphoi vor- 
fland, mag die Hauptform bee Orafelgebung in Tobten-Dra- 
fein, wie fie an ben Ufern des Acheron gegeben wurden, 
ober auch in Traum-Drafeln, wobei die Vorftellung von 
finftern Erdenmächten vormaltete, beftanden haben; als aber 
bie Themis berrfchte, wäre Vogelſchau und wahrſcheinlich 
auch Würfel und Loos in Gebrauch, gefommen, bis man 
zue Zeit ber Herrfchaft der Phoibe auch auf bie goldenen 


1) Pausan. L. 10. e 3. 
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Sängerinnen des Sternengewölbes achtete „duf ie Muſen 
der Hekate. 

Man darf dieſe letztere Stufe in der Entwidelang des 
religiöſen Bewußtſeins der alten Bewohner von Griechenland 
durch Kadmos bezeichnen, und bie Religionsform, die der⸗ 
ſelben entſpricht, die kadmeiſche nennen. Es iſt hinlänglich 
erwieſen, daß Kadmos den älteſten Griechen ein bildender, 
ordnender, Verwirrung zur Harmonie vereinigender Hermes 
war.) Wie dieſem die Hekate, fo ſtand jenem die Harmo⸗ 
nia zur Seite, und eine leiſe, beiläuflge und vorübergehende, 
deshalb auch nicht klar verſtändliche Hinweiſung auf Kad⸗ 
mos und Harmonia bei Platon dürfte eine leichte Anſpielung 
auf die kadmeiſche Religionsform enthalten.“) Im Theben 
befand ſich ein Tempel der Demeter⸗Thesmophoria, der frü⸗ 
ber dem Kadmos und deſſen Nachkommen zur Wohnung 
gedient haben ſollte?); als Schutzgottheit von heben: gait 
Harmonta. *) | 

Die Harmönia galt in Samothrake ben Eingemweihten: 
für eine Tochter ber Elektra); Elektra aber wird als eine 
Schwefter des Kadmos bezeichnet *); auch leuchtete fie als 
Plejade im Siebengeſtirn.) So wird bier in dieſem Sa⸗ 
genkreiſe überall auf den geſtirnten Himmel hingewieſen. An 
die Verehrung der Schweſter des Kadmos, der Europa, war 
auch in Theben ein Monds⸗Dienſt seine ), und: die Kuh, 


1) Welder, über cine fretifche Kolonie in Theben. ®. 31. 35. Die 
Aeſchyliſche Trilogie. S. 239. ff. Müller, Orchomenos und die,‘ 
Minyer. S. 350. ff. Prolegomen. ©. 17. 150. 151. Zu Ae⸗ 
ſchyl. Eumeniden. ©. 160. 

2) Platon. Phaedon. p. & 

3) Pausan. IX. 16. 

*) Plutarch, Vit, parall. Londin. 1723. vol. 2. p. 219. 

®) Diodor. V. 48. Schol. in Euripid. Phoen. v. 7. 

6) Pausan. L. 9. c. 8. — 

7) Eratosth. Catast. 23. 

8) Welcker, über eine kretiſche Kolonie. S. 21. Pausan. L. 9, c. 19. 
$. 1. . ... — 
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und in ber Stille auf Samothrafe gepflegte Dienft in neues 
ren Zeiten wieder mehr aufblübte, und als Geheim - Dienft 
eine Menge Anhänger aus der Nähe und Ferne gewann, 
fonnten bedeutende neue Einwirkungen auf ben Geift beffel- 
ben und feiner priefterlichen Borfteher nicht ausbleiben. In 
der Entfaltung zum: Hellenentbum hatte die Form bed Be- 
wußtſeins der Griechen völlig fich umgeflaltet und eine neue 
ſich gebildet; fpäter aber fing der Geift der Hellenen an, 
mehr wieder in Naturanfchauung fich zu verfenfen, und 
hierin Tiegt eben der Grund davon, daß in bemielben ber 
Sinn für bie famothrafifchen Weihen fo. lebendig erwachte. 
Die ganze Form bed Bewußtſeins war aber nun einmal 
helleniſch geftaltet und konnte fich nicht gänzlich auflafen, 
um wieder in die bes pelasgifchen aufzugeben. Die. der 
Weihen gewürdigt wurden, faßten daher die Lehre in einem 
ihnen eigentbümlichen Sinne auf: fo daß fie in ihrem Be- 
wußtfein fchon eine andere Geflalt gewann, als melche fie 
in dem ber Pelasger gehabt hatte. Dies Eonnte auf bie 
Lehre felbft nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben, und 
mußte auch zurüdwirfen auf den Geiſt der priefterlichen 
Vorfieher des Vereins. Diefe Iebten noch, wenn quch in 
einer fchon abfterbenden, einfacheren Form des Bewußtſeins 
älterer Zeiten; aber bellenifche Geiftesformen drängten fich 
ihnen jeßt entgegen, neue Gedanken und Borftellungsmweifen 
verfchiedener Zeitalter wurden ihnen im Laufe der Jahrhun⸗ 
berte gebracht. Daß in fpäteren Zeiten auf Samothrafe den 
Göttern Stanbbilder errichtet waren, ift befannt, und na- 
mentlich fanden am Eingange bes Hafens zwei Bilder ber 
großen Gottheiten. Daraus folgt aber noch nicht, daß der 
fomothrafifche Götterdienſt urſprünglich und wefentlih an 
Bilder- Dienft fi) angefchloffen babe. Diefem widerfpricht 
vielmehr der Bericht des Cicero klar und beſtimmt. Der 
Bilder- Dienft kann daher nur auf eine Außerliche Weife als 
ein Fremdartiges binzugefommen fein. Leicht iſt ed auch 
begreiflich, wie dies gefchehen konnte. Hellenen, die bie 
Meihen empfangen hatten, und dem Heiligthume von Sa⸗ 
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mothrake ſich anſchloſſen, blieben dabei immer noch dem ih⸗ 
nen eigenthümlichen Bilder-Dienſte ergeben; ſchöne und. 
reiche Werke helleniſcher Kunſt als Weihgeſchenke anzuneh⸗ 
men, mochten dagegen die prieſterlichen Vorſteher des Heilig⸗ 
thums ſich nicht weigern. So geſchah es von ſelbſt, daß 
in ihrer Entwickelung die urſprünglich einfache Natur⸗Reli⸗ 
gion fpäter nicht unberührt blieb von dem Einfluffe dee 
Geiſtes hellenifcher Kunft-Religion. So mifchten fich hier 
die verfchiedenartigften Neligionsformen und Weifen bee 
Götter = Dienfled unter einander. E8 kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß, wenn auch manche Formen des alten 
Dienftes- auf Samothrafe ſich Außerlich erhalten hätten, den⸗ 
noch die innere Lehre und der Glaube im Laufe ber Zeiten 
mannigfach ſich umgeftaltet haben müſſe. Meancher deutete 
fpäter bie drei großen Gottheiten des famothrafifchen Dien- 
fie8 auf Demeter, Perfephone und Hades. Der Dienft ber 
Aphrodite und anderer Gottheiten war binzugefommen, unb 
bei dem Beftreben, die neueren Borftellungen mit ben alten 
in Verbindung zu fegen, mußte der Wig dem religiofen 
Sinne zu Hülfe fommen, und durch Auffindung von Ber- 
swandtfchaften zwifchen dem Wefen urfprünglich verfchiedener 
Gottheiten, deren. Sleichfeßung in ber Vorſtellung möglich 
zu machen fuchen. Co aber Eonnte e8 nicht fehlen, daß 
nicht die größten Verwirrungen in Abficht auf die Deutung 
des Weſens der famorbhrafifchen Götter und bes ſamothrali⸗ 
ſchen Dienſtes entſtehen mußten. 1) 

Eine Hauptbeziehung hielt indeß den mannigfach ge- 
miſchten und innerlich nur dürftig zuſammenhängenden Ver⸗ 
ein von Göttern im Bewußtſein derer, von denen ſie ver⸗ 
ehrt wurden, zuſammen. Es war dies die Beziehung auf 
den Schutz, den ſie ihren Geweihten, beſonders den Schif⸗ 
fern auf dem Meere und unter Seeſtürmen, darboten.?) 


1) Vergl. Welder, Aeſchyliſche Trilogie S. 242. 243. 

2) Boß, mythologiſche Briefe. Stuttgart: 1827. Bd. 3. S. 196. 197. . 
Cicer. de nat. deor. L. 3. c. 37. Diodor. L. & c. 43. Apol- 
lon. Rhod. I. 917. 
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Diefe unmittelbar auf das twirffiche Leben gerichtete Bezie- 
bung ber famotbrafifchen Weihen war e8 hauptfächlich, wes⸗ 
halb fie in fpateren Zeiten fo ſehr gefucht und gepriefen 


‚wurden. - Daß auch magifche Gebräuche bei benfelben in 


Anmendung gekommen fein können, iſt nicht unmwahrfchein- 
lich; doch darf auch wohl behauptet twerden, daß mit diefem 
Dienfte gewiſſe Lehren, die fich auf die Kunft der Schifffahrt 
bezogen hätten, verknüpft gerwefen wären. Sie mögen ſich 
außer auf Witterungsfunde, auf die Kenntniß des nach den 
Jahreszeiten beftimmten Wechfeld der Winde, vieleicht auch 
einigermaßen auf die Kenntniß gewiſſer Meeresbuchten ober 
Antiefen, bauptfächlich auf Sternkunde, Bezogen haben. 

Das Zwillingsgeftirn war für die Eingeweihten ganz 
befonders ein Hauptgegenftand des Vertrauens, und es liegt 
eben hierin dee Grund davon, daß .bdie Dioskuren in fpäteren 
Zeiten, indem fie auf jenes Zmoillingspaar übertragen wur⸗ 
ben, zu famotbrafifchen und zu Sterngöttern geworden find. ”) 
Es ift zwar "behauptet worden, daß dies göttliche Brüber- 
paar den urfprünglichen Hanptgegenftand der Verehrung zu 
Samothrake gebildet hätte; indeß ift diefer Irrthum ſchon 
von Anderen wiederlegt.?) 

Als Hauptgötter des famothrafifchen Religions-Dienftes 
werden Arieros, Axiokerſos und Arioferfa genannt; noch 
wird von Einigen ein vierter unter dem Namen Kadmilos 
binzugefügt.?) Wollte man die famothrafifchen Weihen ohne 
Weiteres mit den eleufinifchen in eine enge Verbindung brin- 
gen, fo würde man dies fcheinbar. mit vielem Grunde thun 
fönnen, indem nicht nur jene drei großen Gottheiten auf 
Demeter, Perfephone und Hades gedeutet, fondern auch viel- 
fach fonft noch bie Demeter ober ftatt ihrer die Rhea mit 
ben famothrafifchen Gottheiten in Verbindung gebracht wer⸗ 





I), Bergl. Aglaopham. p. 1230. Spanhem. ad Callimach. hymn. in 
lavacr. Pallad. v. 2%. Diodor. L. A. c. 48. 
*) Aglaopham. L. 3. c. 3. $. 1. Varto de LL L. IV. P- 17. 
®) Aglaopham. p. 1221. 
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ben.!) "Auch könnte man etwa bie vierte Gottheit, den Kad⸗ 
milos, auf den Demophoon oder das Bakchos-Knäblein deu⸗ 
ten. Daß auch auf Samothrake die Denieter und überhaupt 
die Mutter Erde verehrt wörben fei, darüber kann frei- | 
- fich kein Zweifel fein, und diefer Gegenſtand wird im. Fol- 
genden näher behandelt werden; es folgt jedoch daraus noch 
nicht, daß die Demeter zu dem Kreiſe jener Gottheiten ge- 
hört habe, die auf Samothrafe zu den großen gezählt wur 
den. Sn fpäteren Zeiten wurde fie freilich zum Theil fo 
aufgefaßt; aber ob fie urfprünglich dazu gehörte, ift ſehr 
zweifelhaft. Mit Sicherheit darf man fich auf den Herodot 
berufen, und: fonach behaupten, daß Hermes mit dem Phal- 
loszeichen urfprünglich zu den Hauptgöftern des Iemothratie 
ſchen Dienftes gehört habe. 

Dadurch wird der famothrafifche Religions Dienft in. 
den Kreis des Endmeifchen hineingesögen, und man darf mit. 
Recht bei Erläuterungen über das Mefen von jenem mı 
diefen hinweifen. In Rückſicht auf die Deutung der vor⸗ 
Eommenden Namen bat es Schelling mit gleich wenigem. 
Glücke verfucht, diefe Worte aus ber hebrätfchen Sprache 
abzuleiten, wie Zoega aus ber Foptifchen. Die nächfte und 
einfachfte Ableitung aber ift in ber griechifchen Sprache zu 
fuchen, und zwar in der Art, daß das Wort Axios als ein 
allen dreien Namen in der Bedeutung von hehr, heilig, vor- 
geſetztes Ehrenmwort zur Seite gefchoben wird. Es bleiben 
alsbann. die Worte Eros, Kerfos und Kerfa; die alle drei 
auf ein gemeinfames Stammivort, wodurch Herr und.Herrin 
bezeichnet würben, zu beziehen wären. ?) 

So treten bier drei Gottheiten hervor, deren Weſen 
unter verſchiedenen Formen faſt von jedem an Natur⸗Sym⸗ 
bolik höher ausgebildeten religiöſen Bewußtſein als das des 


‘ 


1) Schol. in Apollon. Rhod. 1. 917. 

2) Schwenf, etymologiſch⸗ mythologiſche Andeutungen. ‚Seite 168: 
Müller, ODrchomenos nnd die Minyer. ©. 436. Weder, die 
Aeſchyliſche Trilogie. S. 40. . 
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Söttlichen erfaßt worden ifl. Die Vorſtellung von dem Ge- 
genfage des Männlichen und Weiblichen, hervorgegangen aus 
der Mannmeiblichkeit, haben, mit Ausnahme ber Perfer, alle 
höher gebilbeten Völker Afiens, die Sapaner, bie Ehinefen, 
die Indier, die heidniſchen femitifchen Stämme, wie bie 
Aegypter, in ihrer Natur- Symbolik auggebildet, und da ihr 
Seift im Fleifche beharren und wohnen blieb, haben fie bie- 
felbe auch ſtets fefigehalten, wenn fie auch in höherer geiſti⸗ 
ger Entiwidelung Kunft-Symbolif mit ihrer Natur - Sym- 


bolik verknüpften. Unter ben Griechen dagegen kann in ber 


Entfaltung ihres religiofen Bewußtſeins die Natur-Verklä⸗ 
rung im Geifte nie einen fo fleifchlichen GSharafter, wie un- 
ter ben Bölfern des Orients, angenommen haben, und über 
dies löſte fie fich auch im homerifchen Epos in fittliche An- 
ſchauungen auf. 

Barro überträgt die Vorftellung von ber Mannweib⸗ 
lichkeit auf die Götter des famotbrafifchen Dienfles, aber in 
einer ſehr fleifchlichen, orientalifchen Auffaſſungsweiſe, indem 
er als Mann und Weib, Himmel und Erbe, Seele und 
Leib, Flüffiges und Starres einander gegenüber fegt, und 
babei auch hinmweift auf den Gegenſatz von Serapis unb ber 
Iſis, dem Taaut und der Aftarte, dem Saturnus und ber 
Ops.!) In der Art und Weife, wie biernach Barro bie 
famothrafifche Lehre behandelt bat, tritt ein bedeutendes | 
Beifpiel ‚von ber zu feiner Zeit herrfchenden ſynkretiſtiſchen 
Bebandlungsart der Mythen überhaupt, fo insbefondere auch | 
der den famothrafifchen Goötterbienfte zu Grunde liegenden 
Borftelungen hervor. Wie dem Synkretismus der Aleran- | 
deiner das Beſtreben zu Grunde lag, ägyptiſche und griechi- 
fche Borftellungen mit einander zn, vermitteln, fo war es 
hauptfächlich das Beſtreben der Römer, ihre Götter durch | 
Bermittelung famotbrafifcher Borftelungen auf Troja zurück⸗ 
j ! 


1) Varro de 1. ]. IV: p. 17. Vergl. Augustin. de eivitat. dei. 
VIL 18. 
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zubeziehen, und fich der Ueberzeugung zu verfichern, daß 
Aeneas dag, troifche Palladium berbeigebrasht habe. *) 

Bei ber Deutung bes Weſens der: famothrafifchen Göt⸗ 
ter gebt Varro ganz befonderd von der Borfiellung der 
Mannweiblichkeit aus, und man darf mit Recht behaupten, 
daß ihm diefe als eine ſamothrakiſche überliefert worben 
war, ohne daß man deshalb zugleich zugeftehen darf, daß fie . 
in der famotbrafifchen Borftellungsweife in einem fo fleifch- 
lichen Sinne aufgefaßt worden wäre, wie der Berichterfiatter 
fie auffaßt. Bon dem vierten Gotte untergeordneten Ran⸗ 
ges, durch ben unter dem Namen Kabmilog Hermes bezeich- 
net wäre, bat Varro auch Kunde genommen. ?) 

Diefer Kadmilos zeigt auf den Hermes-Kadmos hin; 
es fragt fich dabei nur, wie er: in dem Verhältniſſe zu die» 
fem aufzufaffen fei. Erwägt man, daß die kadmeiſche Re⸗ 
ligionsform in. Natur - Symbolik berube, und daß das ihr 
geeignete Bewußtſein von der Vorftellung von ber Mann 
weiblichfeit ausgegangen fei, fo. muß man nothwendig zu 
der Behauptung kommen, daf der famothrafifchen Lehre eine 
mafrokosmifch = mifrofosmifche Anficht zu Grunde gelegen 
haben müſſe. In einer folchen Anficht wird das Weltall‘ 
als Ganzes nach bem Bilde bes Menfchen und ber Menfch 
als Abbild des Weltalls aufgefaßt. So waren der Hefate 
die drei Reiche der Welt zugethbeilt und auch nach dem 
Sturze der Titanen=-Herrfchaft blieb ihr die waltende Macht 
im Himmel, auf Erden und in der Meesflut. Die göttliche 
Weiblichkeit tritt fo von der Seite der Fülle des Weltlebens 
auf, die göttliche Männlichkeit aber von der Geite der Gei- 
figfeit, und Hermes, der feinem ganzen geiftigen Weſen nad) 
nicht von den Erbmächten berfiammen kann, fondern urs 





I) Bergl. Dionys. Halicarn. antignit. I. 68. Serv. ad Virg. Aen. 
1.378. #1. 12. 

2) Varro d. 1. ]. VI. 88. ed. Bipont. Vergl. Strabon. L. 10. p. 472. 
Welder, Über eine fretifhe Kolonie in Theben. S. 31. ff. 
Knight. prolegom. in Hömer. $. 78. 
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ſprünglich aus dem Weſen des alt⸗pelasgiſchen Zeus⸗Geiſtes 
hervorgetreten fein muß, als Vermittler des Menſchen mit 
ihm, inwiefern er Führer des Menſchen im Leben und Tode 
war, fann nur al8 große geiftige Perfonlichkeit in die Natur 
hineingefchaut worden fein. Es hat fich in der Fadmeifchen 
Religion die Vorſtellung von ber Gottheit nach: menfchlichem 
Ebenbilde ausbilden müffen. Die im Leben des Weltalls 


, männlich und weiblich, als Kadmos und Harmonia, als 


Hermes und Hefate verehrte ewige Welt-Ordnung Fonnte 
nicht anders als nach menfchlichem Ebenbilde vorgeftelft 
werden. 

Bon den drei oberen ſamothrakiſchen Gottheiten ift der 
. Gott Eros nur zu deuten auf die Vorftelung von der ord- 
nenden Schöpfungs-Macht überhaupt, von dem im Urgrunde 
der Schöpfung in ſich felbft beruhenden einigen göttlichen 
Weſen. Lebenzeugend tritt e8 aus fich felbft heraus und 
fpaltet fich zum lebendigen Gefchlechtögegenfaß in Kerſos 
und Kerfa oder Hermes und Hekate, Kadmos und Harmo⸗ 
nia. Als Höchſtes der natürlichen Schöpfungen aber und 


als Schlufftein derfelben geht zulegt der Menſch hervor, die 


fleine Welt, in welcher ſich das Leben der großen Melt bed 
Aulls abfpiegelt. Hiernach ift dag Weſen des Kabmilog, des 
Heinen Kadmos zu deuten. Im Kadmilos ward die Bor: 
ſtellung vom Mikrokosmus als Perfon gedacht. 

Wenn dem fo ift, fo fragt fi) nur, wie. Kadmos und 
Harmonia als Hervengeftalten zu deuten und in welchem 
Verhältniſſe zu den göttlichen Wefen gleiches Nameng die⸗ 
ſelben aufzufaffen wären. Um diefen Gegenftand zu erläu- 
tern, muß man von dem Örunbfaße ausgehen, daß alle Ge⸗ 
falten aus der vor-minoifchen Zeit, die in der fpateren epi⸗ 
fhen Dichtung zu Heroen geworden find, es urfprunglic, 
nicht waren, fondern, mit Ausnahme freilich des Perſeus 
und weniger Anderen, Götter aus einer Zeit, in welcher ' 
noch dag Bewußtſein an Natur-Symbolik ſich anſchloß. 
Als die in daidaliſcher Kunſt und epiſcher Dichtung geſchaf⸗ 
fene Kunſt⸗Religion von Kreta und den Inſeln des aigaii⸗ 
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kön Meeres ſich auszubteiten anhob, und fäter don Beishei 
aus immer mehr befchüßt warb, mußte das Weſen der alten 
Landesgötter, die an einzelnen Orten verehrt würden, in dem ' 
Spiegel der epifchen Dichtung verklärt werden. - Sie- wurden 
aufgenommen in den Kreis der neu gefchaffenen Anfchauun- 
gen, aber nicht in ihrem eigenthäntlichen Weſen, fondern in 
einer Art und Weiſe, wie es der -epfchen Dichtung, die von 
der Betrachtung der in der Gefchichte, im Menfchenleben 
walteriden Kämpfe ausgeht, entfprechen konnte. So’ wurden 
ſie in einem Bewußtſein, welches nur in den lebte, was die 
Menſchengeſchichte bewegt, zu heroen, zu geſchichtiichen 
Helden. 

Seitdem eine genauere genntniß der Sagen bes aptina= 
nifchen Mittelalters fich alfgemeiner verbreitet, hat man’ auch 
aus ihnen erfehen können, auf eine wie feltfame Weife bei 
allgemeiner Umgeftaltung der Formen des Bewußtſeins ältere 
und früher gefchaffene Formen umgewandelt in die neue gei- 
flige Schöpfung eingehen, und in einer ganz veränderten Ge⸗ 
ſtalt in ihr ſich abſpiegeln. Offenbar indeß iſt man, inbem 
man hiernach neue Grundfäge für bie Mythen⸗ Deutung 
ſich bildete, oft viel zu weit gegangen. Es giebt in dem 
hier behandelten Gebiete Grenzen, die man nicht überſchreiten 
darf. So iſt es offenbar ein ganz falſches Beſtreben, in 
der Nibelungenſage den Kern einer Götterſage zu ſuchen. 
Die Nibelungenſage iſt in ihrem innerſten eigenſten We⸗ 
fen epiſch⸗heroiſch; in der heidniſchen Form derſelben zeigen 
auch die Götter ſich mächtig, aber die Perſonen, die als die 
eigentlich handelnden Geſtalten aufgeführt werden, ſind durch 
und durch heroiſch und ſtehen in ſolchem Sinne den Göttern 
urſprünglich und weſentlich gegenüber. Daſſelbe iſt der Fall 
mit den Herven Homer's. Die Sagen von dem Zorne und 
dm Tode Achill's, von Troja's Sturz und den Irrfahrten bes 
Odyſſens enthalten mythiſche Vorſtellungen, die auf Menfchen- 
that und Menſchenleid zu deuten find. Auch Minos, Hera- 
kles, Theſeus, Meleager, Jaſon, Kaftor und Polybeifes find 
urfprünglich ächte Heroen. Mit ihnen füngt bie eigentliche, 
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Hexoenzeit an, und was, ber Sage zufolge, ihnen voraus⸗ 
geht, davon iſt beiweitem das Meifte auf Götterfage ober 
auf Umgeftaltung ber Götterfage zur Hervenfage zu beu- 
ten. Im attifchen Kekrops, im, argivifchen Phoroneus, 
im Inachos und in anderen müthifchen Gefalten ber Urzeit 
find alte Gottheiten, die die epifche Dichtung fpäterer Zei- | 
ten in dem Kreife ihrer Sagen Plag nehmen ließ, nicht zu 
verfennen. 

‚Die alt=attifhen Sagen find fehr verworren, und 
müflen e8 fchon im Alterthum gervefen fein, da man, um 
Drbnung und Klarheit in diefelben hineinzubringen, es nicht 
vermied, zu dem Hülfsmittel zu greifen, einfache mythiſche 
Oeftalten in mehrere auseinander zu fpalten, und fo ftatt 
eines Kekrops ober eined Pandion ‚zwei in bie Gefchichte 
hineinzufabeln.*) Doch find noch manche Spuren vorhan- 
ben, bie über die Gefchichte der religiofen Entwidfelung . 
dem Geiſte der alten Bewohner von Attika Licht geben 
Merkwürdig ift es zunächſt, daß fich noch Erinnerungen über 
- jene Zeit finden, in welcher mar angefangen babe, ſtatt bed 
Allgöttlichen im Allgemeinen befonbere 
ren, und folchen Dienft und Opfer zu weihen; e8 war bie 
Beit des Kefrops, in twelcher dies gefchah.2) Wenn zugleich, 
einer Sage zufolge, dem Kekrops Pandion zum Vater gege- 
ben wird®), fo leuchtet es wohl von felbft ein, daß bier 
unter Pandion das Allgöttliche zu verfichen fei. Kekrops, 
der zugleich über Boiotien geherrfcht haben follte, und dem 
bei Haliarte, in der Nähe von Tilphuſion und der Quelle 
von Tilphufa in Boiotien, ein Heroen-Denfmal geſetzt war ®), 
“wird fomit nicht nur zu einem göttlichen Wefen verklätt, 
fondern auch in Beziehung zur Tilphufa geſetzt. Mit dem 
Hermes fand er in Verwandtſchaft durch feine Tochter 

















1) Bergl. Pausan. L. 1. c. 3. 

2) Apollodor. L. 3. c, 14. $. 1. 

2) Pausan. L. 2. c. 33. 

#) Strabon. L. 9. p. 407. Pausan. II. 33. 
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Herfe, bie von jenem geliebt wurde, und aus Beffen Umar⸗ 
mung dem Gotte ben Kephalos und Kerhr-gebar. !) In 
Athen ſtand im Tempel der Athene, der Stadtwächterin, dag 
hölzerne Bild eines Hermes, da8 angeblich von Kekrops als 
Weihgeſchenk herfiammen follte. Es war kaum zu fehen, 
weil’ e8 von Mürthenblättern faſt bedeckt war. 2) Dur 
feine Schlangenfüße wird Kekrops als ein chthonifcher, uns 
terirdifcher,, bezeichnet, und auch dadurch, daß er, wie in 
Arfadien der alt-pelasgifche Hermes, Keime zur Bildung des 
Volks in Attika anregte, fcheint er in Verwandtfchaft zum 
Hermes zu fliehen. Auf Natur-Symbolif zeigt-in ben Sa- 
genfreife, der an bie Gefchichte von Kekrops ſich anfchließt, 
die Sage von dem Sohne der Herfe und des Hermes, dem 
Kephalos hin, der, von der Aurora in Liebe geraubt, ben 
Tithon, ben Bater des Phaeton, mit ihr erzeugte. ?) Es fin⸗ 
ven fich indeß allerdings einige Abweichungen in Rückſicht 
auf die Sagen von Kephalos und Tithon*), und überhaupt 
herrſcht in ber attifchen Landesſage über die Urzeit eine ſehr 
große Verwirrung, die im Einzelnen faum aufzulöfen iſt. 

In dem Vorhergehenden wurbe ber kadmeiſche Religions⸗ 
Dienſt nur deſonders von ber Seite betrachtet, von welcher, 
in demfelben bie vom Geifte herfiammenden Mächte, durch 
die Alles fo ſchön und wohl geordnet worden und zur Har⸗ 
monie geführt werde, der Verehrung genoſſen. Es war aber 
mit jenem Dienſte auch eine andere, eine Nachtſeite verknüpft. 
Es galt, ſagt Plutarch, in den Myſterien und Weihen ſeit 
den älteſten Zeiten die Lehre von dem Gegenſatze des Böſen 
und Guten, des Haders und der wohlgemäßigten Ueberein— 
fimmung, ber Zwietracht und der Eintracht, und es war im 
Alterthume Niemandem unbekannt, daß die Griechen den Ge- 
genfaß zwifchen Gut und Böſe an ben olympifchen Zeus 
— — 

) Apollodor. L. 3. e. 14 &. 3, 

2) Pausan. L. 1. c. 27. 

) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 3. Pausan. L. 1, a8. 

*) Clavier notes sur Apollod. L. 3. c. 14. $. 3. Pausan. a. a. O. 
. 5* 
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und an ben Hades anfnüpften, ſowie daß die Harmonia 
von bem böfen Mard und ber milden Aphrodite erzeugt. 
fe.) Tief verfchlungen auch in bie Gefchichte des Kadmos 
iſt diefe Vorftellung. 

Als er zu fuchen ausgegangen war, und nach bem 
Spruche de Orafeld, von der Kuh geleitet, die Stätte ge- 
funden hatte, wo er fi) anftedeln und eine ruhige Heimath 
gewinnen follte, trat ihm, als er ber Athene dag Opfer 
bringen wollte, die von dem Ares erzeugte Schlange entge- 
gen, bie er zwar uberwand; als er jedoch darauf, nach dem 
Rath der Athene, bie Zähne der getöbteten Schlange aus- 


> füete, wuchfen die Sparten hervor, Männer wilden Ge 


ſchlechtes, die fich unter einander ſelbſt erfchlugen.”) Doc | 
” Kadmos muß dem freitwüthigen Ares, zur Buße wegen ber 


geübten. Mordthat, ein großes Jahr Enechten, bis ihm die 
Harmonia zu Theil wird. Alle Götter waren bei der Pou 


zeit zugegen; doch auch hier war ed, wo Kadmos das mit 


Fluch belaftete, von den Gefellen des Hephaiftos, ben Kyklo⸗ 
pen und Telchinen, Eunftfertig bereitete, und mit Bildern dee 
Schreckens ausgefchmüdte Halsband, welches jeder - Befige- 
„rin Unheil brachte, der Harmonia zum Geſchenk darreichte. 
Es war mit. dem Fluche der Thaten des Ares belaftet, und 
diefer Fluch mwüthete fort, im Haufe bed Kadmos.*) Das 
erdgehorene Gefchlecht twaltete hier neben dem von ber Io 
entfproffenen, und es ſchmückten die Mauern ber Stadt bie 
Kränge des Ares.*) Doch in Hader, Zwiefpalt und Zank 
ging auch dag Fadmeifche Haus unter und es verklärte ſich 
erft der Geift deffelben im Leiden und im Tode bes Didipos. 

Michtig für die Gefchichte von Theben und dag We 
fentliche in ihr iſt dies, daß aus ihre der Menfch in feiner 





1) Plutarch. de Is. et Os. 43. 38. 

2) Euripid. Phoeniss. v. 641 —680. Apollodor. L. 3. & 4. 1. 

2) Stat. Theb. L. 2. v.270.seg. Pindar. Pyth. III. 9. seq. Apol- 
lodor. L. 3. c. 4. $. 2. 

*) Euripid. Phoeniss.. v. 825— 810. Pausan. L. 9.05 
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ſittlichen Verklärung hervorgeht. Herakles entſtammte zwar 
nicht dem Hauſe des Kadmos, war aber doch in Theben 
geboren, und verlebte hier die Tage ſeiner Jugend, bis er 
auszog in die Welt, ſeine Heldenkraft zu bewähren. Ihm, 
dem Fluchabwehrer, ſteht, nach innerer Bedeutung der‘ Vor⸗ 
ſtellung, Oidipos gegenüber, der in königlichem Glanze The⸗ 
ben beherrſchte, bis ihn der Fluch für den Frevel traf, den 
er unwiſſend verſchuldet hatte, und er nunmehr der Elendeſte 
der Sterblichen ward), als ſolcher jedoch im Heiligthume 


der Eumeniden Ruhe und Frieden im Tode findend, den er 


uum Fluch feiner Verfolger, zum Heil feiner Beſchützer er⸗ 


fit, da8 er dem Lande brachte, in welchem die Erde feine Ges 
beine aufnahm. ?) 


. Dem Herakles und dem Oidipos zur Seite ſteht der 


aus kadmeiſchem Geſchlechte hervorgegangene Dionyſos als 
Gott in Menſchengeſtalt.“) Er iſt in gewiſſem Sinne als 
eine Einkörperung aufzufaſſen, als der von der ſterblichen 
Mutter geborene Friedensgott“), der zum Schuß, aber auch 
zur Strafe des zähnenentfproffenen Drachengefchlechtes *), 
als Menſch unter den Menfchen, durch die Länder zog, über 
die Erde Friede und Heil auszubreiten. ' 

Meniger, ald in den Sagen von ben Helden, die am 
Argonautenzuge oder am Kriege vor Troja Theil nahmen, 
entroicfeft fich in der Sagengefchichte von Theben ein welt- 
gefchichtliches Leben. Das Rächſel diefer Gefchichte war in 
inem Spruche der Sphinx enthalten, deffen Sinn und Be- 
deutung nur Didipos zu löfen wußte Der Menfc in ſei⸗ 
ner fich ſelbſt zerflörenden Kraft, wie in feiner. fittlichen Ur- 


ildfichFeit, und auch der Gottmenfch, ber ins Fleifch getres - 
tme Dionyſos, traten in und aus der Gefchichte jener Stadt 





.') Sophocl. Oedip. tyrann. 1223— 1230. Colon. 575. 1031. 
?) Sophocl. Oedip. Colon. 9. 93. 94. 292. 403. 

®) Euripid. Bacch. A. 

*) Euripid. Bacch. 402+ 

) Sophocl. 1130. 118. 1130. Buripid. Bacch. 1152. 1132. 
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hervor, in welcher vor Alters dag von der Yo entfproffene 
Sefchlecht dem erdgeborenen Drachengefchlechte ſich verwandt 
demacht ‚hatte; aber nicht wurben bie Thebäer, wie Die Ar⸗ 
gonauten und Achaier in die Kämpfe des mweltgefchtchtlichen 


Lebens hineingezogen. Es gedieh hier zur Offenbarung bed 


Göttlihen am Mikrokosmus, während die weitere Entfal- 
tung des geiftigen Lebens in der Gefchichte auf andere 
Stämme überging. | 

Bis an die Schwelle bes weltgefchichtlichen Lebens der 
Hellenen entwickelte ſich dag religiofe Bewußtſein in Ser the- 
bifchen Sage aus dem begeiftigten Natur- Dienft zur Der: 
Elärung des Menfchen. Hierin auch liegt. der Grund davon, 
daß in diefer Sage Götter⸗ und Heroen-Sagen mannichfaltig 


in einander überfpielen, und es den epifchen Dichtern, bie 


Ullem die helleniſche Form des Bewußtſeins aufprägten, Teicht 


word, bie tbhebifche Sage in ihre Heroenfage vollftändig 


aufzunehmen, Kabmos ward zum Heroß, der dem Diond- 
ſos hatte weichen müſſen. Der in finnlicher Fülle lebens⸗ 
frohe Gott verwandelt die geiftigen Weſen Kabmos und 


Harmonia in Schlangengeftalten, und verweiſt fie in das 


gegen Abend ‚belegene Land, wo mit mächtigem Kriegesheere 
als Barbarenhaupt zu berrfchen, dem Kadmos verheißen 
wird, dem Heere aper Unheil, wenn es dereinft Apollon's 
heilige Orakelſtätte verwüſten würde. *) 

Der Sinn der Sage, der zufolge Kadmos in dag gegen 
den Norbweften zu belegene Land verwielen wird, ift offen: 


‚bar nicht ander8 zu deuten, ald auf die VBorftellung, 


daß die Barbaren, bie er beherrfchen follte, einer der kad⸗ 
meifchen ähnlichen Religionsform ergeben geweſen wären. 
Die Schlangengeftalt aber, die ihm und der Harmonia gege 
ben wird, bezieht fi) auf das Moment in der Entwickelungs⸗ 
gefchichte der griechifchen Vorftelungsweife, wonach in eben 
dem Maaße, in welchem das Bewußtſein der Griechen fih 


1) Euripid. Bacch. 1132 — 1135. Apollodor. L. 3 «5. $4 
Pausan. L. 9, c. &. | 
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finnlich - lebensvoller helleniſch ausbildete, auch bie Geifter ats 
aufgenommen gedacht wurden von dem Schoofie der Allmutter 
Erde, der Gaia. Das Bild der Schlange zeigt "hier auf 
das Chthonifche hin, in welches das Weſen des Kabmog 
im Gegenfaße zu den olympifchen Göttern hinabgezogen warb, 
und worin e8 verſchwand, während er ſelbſt zulegt, ohne beri 
Acheron zu überfchreiten, im Lande ber Seligen bie Ruhe 
finden follte. 1) 

Wie in ber thebifchen Sagengefchichte die Berfchlingung 
der Richtungen geiftiger und finfterer Erdenmächte Verwicke⸗ 
lungen erzeugt hatten, ſo auch in Attika. Hier findet man 
in den Sagen, in ihren ſpäteren Umwandlungen freilich auf 
eine ſehr verworrene Weiſe, Pandion, Kekrops, Erichtho⸗ 
nios, Erechtheus, Eryſichthon zuſammengeſtellt. Erichtho⸗ 
nios wird bald ein Sohn des Kekrops genannt, bald wird 
über ſeinen Urſprung erzählt, daß Hephaiſtos die Athene habe 
ſchwächen wollen, dieſe aber hätte Gewalt der Gewalt ent- 
gegengeftellt, und fo wäre während bes Streits einiger Saame 
auf die Erde gefallen, aus welchem der Knabe Erichthoniog 


mit Schlangenfüßien entflanden wäre; Grichthonios fei er 
genannt worden in Andeutung auf den Streit und auf bie 


Erde. Die Athene übergab ihn, in einem Käftchen verborgen, 
zur Aufbewahrung den Töchtern bes Kekrops, die aber in 
weiblicher Neugierde das Käftchen erw,fneten, und, nachdem 


ſie die Schlange erblicht hatten, durch die Athene in Wahn- 


finn verfegt, fich in's Meer ftürzten.?) Erichthoniog Hatte bie 


Wagenanſchirrung erfunden, und der Athene Opfer geordnet, 


auch den Tempel auf der Burg erbaut.?) Ihm zur Seite 


ſteht Erechtheus, der auch Erichthonios genannt wird“) und 
den Homer als einen Sohn ber Erde fennt.5). Ihm war 





Y Euripid. Bacch. 1335. 1338, 1330. 

2) Hygin. Fab. 166. Apollodor. L. 3. c. 14. $. 6. Pro: 1. 1 
c. 18. 27. Euripid. Jon. 272. 274. 

3) Hygin. poet. astronom. L. 2. Henioch. 

4) Etym. M. v. ’Egexdeis, 

®) Hom. 11. II. 548. Bergl. Euripid. Jon. 20. 21. 207. 
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zu Athen ein heiliges Haus, das Grechtheion, gerweiht, vor 
deffen Thür der Altar des Zeus Hypatos fand; . innerhalb 
aber waren drei Altäre dem Pofeidon, dem Butes und dem 
Hephaiſtos errichtet. Butes war ein altattifcher Heros, ber 
mit der Chtbonia vermählt war, und auf fein Gefchlecht 
das Priefterthum ber Athene Poliad, des Hephaiftos und bes 
Pofeidon übertrug. 1) | 
Auf eine wie verworrene Weife auch die Sagen über 
die Abftammung und Verwandtſchaft der alt= attifchen Kö⸗ 
‚ nigsgefchlechter in einander übergehen, fo’ zeigen ſich doch 
brei Hauptmomente daran: Pandion muß in Beziehung auf 
das Altgöttliche gefaßt werben; Kekrops, der Sohn Pan- 
dion's, der zu ber Zeit lebte, in welcher die Götter in Be- 
fonderheit und Bielheit verehrt werden wollten, der dem Zeus 
zuerfi den Beinamen Hypatos beigelegt und dem... Hermes 
ein Denfmal errichtet Hatte, ift auf die in die Befonberheit 
eingetretene göttliche Geiftigfeit zu deuten; Erechtheus ober 
Erichthoniog, der Sohn der Erde, aber zeigt hir auf ben an 
die Mächte der Erde gefnüpften Streit. Erechtheus ſteht ſo 
in der attifchen Sage dem Kekrops gegenüber, wie in ber 
thebifchen Sage das Drachengefchlecht dem Eabmeifchen. Wenn 
aber in der attifchen Sage ein Kekrops ald Sohn dei 
Erechtheus ober der Erde oder des Hephaiſtos aufgeführt 
wird, .fo erhellt ſchon daraus, daß alsdann zwei mythiſche 
Perſonen bdeffelben Namens’ gezählt werden müßten 2), bie 
Verunreinigung ber urfprunglichen Vorſtellung. Die Sage, 
die ben Kefrops zum Autochthonen macht ?), entfcheider nichts 
‚über bie Frage, und bie ihm beigelegte ägyptiſche Abkuuft 
muß in einem ähnlichen Sinne, wie die dem Kadmos zuge 
ſchriebene phönizifche Abflammung aufgefaßt werden. Die 
boiotifche Sage aber, die den Kekrops Sohn des Pandion 
nennt *), deutet das Richtige an. > 





iy Pausan. L. 1. c. 26. Cicer. de nat. deor. III. 19. 

2) Pausan, L. 1. e. 3%. Bergi. Hygin. Fab. 46. 48. 138. _ 
3) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 1. oo. 
€) Pausan. L. v. c 33. 
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Es ſcheinen überhaupt aus dem tiefſten Hintergrunde 
des religiöſen Bewußtſeins der alten Bewohner von Attika 
durch das Sagengewirr mancherlei Vorſtellungen durch, bie 
auf eine innere, urſprüngliche Verwandtſchaft mit den An⸗ 
ſchauungen, die ber kadmeiſchen Religion zu Grunde liegen, 
binzeigen. Auch ähnliches Unheil, wie die Töchter. bed Kad⸗ 


wos traf, traf die Töchter des Kekrops, als ihnen die Er- 


denfchlange zur Bervachung anvertraut worden war. 

In feiner Fortentiwidelung bat’ ſich indeß fchon in älte- 
ven Zeiten das religiofe Bewußtfein der alten Bewohner von 
Attika in anderen Richtungen ausgebildet, als in Theben. 


Wie bedeutend auch immer der Dienft der Onka in Theben 


gervefen fein mag, es ift ihr dennoch hier niemals fo und in 
der Weife Ehre getworden, wie der Pallas Athene zu Athen. 
Sie war freilich) auch dem Kadmos freundlich gefinnt gerwe- 
fen, und hatte ihm zu Theben fein Haus gebaut !); aber fo 
und in der Art war biefe Stadt nicht unter dey befonderen 
Schug ber Göttin geftellt, wie die Stadt Athen und jedes 
einzelne Gebiet im Lande von Attika.?) 

Poſeidon hatte mit ihr gefiritten wegen ber Herrfchaft 
über Attika, aber die Götter fprachen ihr das Land zu, wo 
fie nach dem Zeugniffe bed Kekrops den Delbaum: gepflanzt 
hatte, und fie gab ‚darauf der. Stadt Athen ihren Namen. ?) 
Sie tritt überhaupt in ber alt=attifchen Landesfage fehr in 
den Vordergrund, und bei der Betrachtung ihrer. Stellung 
unter ben griechifchen Göttern wird man von felbft in einen 
ganz neuen Kreis der Unterſuchung bineingezogen. 
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1) Apollodor. L. 3. c. 2.1.2 
2) Pausan. L. 1. c. 26. 
2) Apellador. L. 3. c. 1. 4. L 


Der anden Dienft der Erde gefnäpfte alt-pelasgifhe 
Rasurs und Elementen-Dienft. 


Wpen: ift die Tritogeneia, und Triton, Pofelbon’s und 
Ampbhitriten’d Sohn, ift Waſſer, Fluß überhaupt; Athene 
if im Waſſer begründet, in ben Waflern, die in Wolken⸗ 
geftalt das Haupt des Zeus ummogen, erzeugt. Aber auch 
dem Hephaiftos fand bie Athene im alt=attifchen Feuer- 
Dienfte nahe*), und es fchließt fich forwohl ihr Dienft un 
diefen, als an den Dienft des Pofeidon an. Es ward felbft 
auch von einer attifchen Athene geredet, bie für die Tochter 
bes .Hephaiftog galt.2) Die flreitluflige Pallas Athene ward 
nebſt dem Hephaiftos dem Prometheus zur Seite geftellt. 
In Athen waren diefen brei göttlichen Mächten gemeinfchaft- 
liche Heiligthümer geweiht.) In der Akademie ftand ein 
bem Prometheus errichteter Altar, von welchem aus bie 
Fadelläufe, die ihm zu Ehren angeftellt wurden, ihren An- 
fang nahmen.*) Kolonod war ihm nebft dem Pofeidon 
gleichfalls geweiht. 

Maton führt in ben Kreis der religiöſen Vorfiellungen, 
bie fich an ben Dienft jener drei göttlichen Mächte anfchlof- 
fen, ein... &r fagt, Prometheus Habe das Feuer gebracht, 
von Hephaiftos und beffen Kunftgenoffin aber ſtammten die 
Künfte her.) Im der That find wirllich dieſe drei Mächte, 


1) Welcker, die Aeſchoiſche Trilogie. &. 202. 284. Baslı Pansan. 
L. L c. 1% 

2) Clement, Alexandr. Cohort. ad gent. Lutet. Parisior. 1641. 

p- 17. oo 

®) Schol. in Sophocl. Oed. Colon. 57: 

4) Pausan. L. 1. c. 30. 

5) Platon. Politic. p. 274. 
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bie auf Elementen- Dienft hinmweifen, ohne Zweifel ſchon in 
den urälteften Zeiten mehr in Beziehung auf die Verhältniſſe 
de8 Menfchen zur Natur, als in Beziehung auf die fchöpfe- 
eifche Macht des Naturlebene an fich..verehrt worden. Die 
Gaia warb freilich als die Alles aus fi) gebärende und 
Alles wieder in ihren Schoß aufnehmende Mutter gebacht, 
aber die immer nur in Beziehung auf den Menfchen, in- 
wiefern fie für ibn nahrungsfproffend. die Feldfrüchte reifen 
ließ. Sener Spruch, der von ben Peleaden herſtammen fol, 
und durch welchen fie bie alten Pelasger aufgefordert hät⸗ 
ten, die Erbe, weil fie die Früchte zur Reife beinge, als ihre 
Mutter zu verehren, mag immerhin aus jüngeren Zeiten her⸗ 
ſtammen, Form und Inhalt nach trägt er dennoch den ein- 
fachen Charakter der Alterthümlichkeit an -fich. 

Der alte Pelagger, wie ber alte Germane und ber Oe⸗ | 
cidentale überhaupt, bezog in der freieren Form geiftiger . 
Perfönlichkeit, die ſich an ibm darſtellte, Alles im Leben auf‘ 

‚ ih und auf den Menfchen, und wenn in ber Gefchichte ber 
Kadmeer das fittliche Ucbild, woran der Hellene verwiefen 
war, und die göttliche Verklärung des Menfchen fich geiftig 
beroorrang, fo fehlte auf der anderen Seite in der Entwide- 
lung des gefchichtlichen Lebens, in welcher das Pelasgerthum 
zum Hellenenthum fich entfaltete, auch die Ausbildimg jener 
Richtungen nicht, in welchen der Menfch an die Erde .ge- 
wiefen, und bier eine Heimath fich zu erbauen berufen ift. 
Biele mythiſche Borftellungen, die fich in. den alten 
Sagen finden, zeigen auf den Kreis dieſer Richtungen bin. 
So wußten die Argiver von dem Phoroneug zu‘ erzählen, 
der bag Feuer gebracht, zuerfi Häufer zu erbauen gelehrt, 
die Menfchen zu Gemeinden gefammelt und als erfter König 
geherrſcht Habe.!) Als feine Schwefter ward die Chthonia 
genannt. . Doch am reichften ausgebildet bat ſich der auf 


pam‘ 








1) Pausan. L. 2. c. 14. 15. 19. 35, Apollodor. L . 2. c. I. 6. 1. 
not. de Clav. tom. 2. p.' 194. 105. Oxell. annolet. in Arnob. 
adv. gent.L.6 0. 3. W 
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dieſen Sagenkreis ſich beziehende Mythos von dem Pro⸗ 
metheus. 
Prometheus war ein Sohn der Themis, der unter vie⸗ 
len Namen verehrten Mutter Erde.) Als.erdgeborner Gott?) 
die himmliſchen Götter verachtend, bildete er aus Lehm und 
Waſſer den Menſchen, gab ihm zugleich das Feuer und ward 
Erfinder aller Kunſtfertigkeiten, Einrichtungen und Anord⸗ 
nungen, die des Menfchen Leben auf Erden verherrlichen. 
Vorzugsweiſe Enüpft fich der Mythos von dem Erdenfohne 
Prometheus an die Sage von der Erfindung des Gebrauches 
des Feuers zu allen nüßlichen SKünften bes Lebens an.®) 
Prometheus war ber Lehrer ber Menfchen in allen Wiffen- 
ſchaften und Künften, die fich auf bas äußere,” werfehätige 
Leben bes Menfchen beziehen. Alles, was die Kunft durch 
Hülfe des Feuers in den Verhältniffen des menfchlichen Le⸗ 
beng Mohlthätiges bereitet hatte, verdbanfte man dem Pros 
metheus; doch auch Alles, was damit in der Entwidelung 
bes irdifchen Lebens des Menfchen Nügliches und Heilfames 
zufammenhing.*) Er fieht dem, Hephaiftos, der Schwerdter 
und Werkzeuge des Aderbaues bereitetes), auch den Bauten 
vorftand, nahe. Auch’ der Athene, die die Menfchen bie 
Künfte lehrte‘), wird er zur Seite gefeßt, indem er es ge- 
wefen fein follte, der das Haupt des Zeus gefpalten Babe, 
"damit die Göttin bervortreten Eünne.?) In die Wohnungen 
und Werkftätten jener beiden Gottheiten war ihm der Zu- 
gang eröffnet, aber der Eingang in die Feſte des Zeus ver- 
-fchloffen.*) Mit dem Zeus Hatte er überhaupt Teine Ver⸗ 


’ 





1) Aeschyl. Prometh. v. 19. 209. 210. 
2) a. a. D. v. 37. ©. - 
8) a. a. D. v: 110— 112. Apollodor. L I. c. 7. 8. 1. Hygin. 
'Fab. 143. Hesiod. oper. ei dies. 48. Deor. generat. v. 565. 566. 

4) Aeschyl. Prometh. passim. 

8) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 21. 23. 

+ 6) Pindar. Olymp. VII. 50. 
J ?) Euripid. Jon. 455. Apollodor. L. 1. c. 3. 8§. 6. 
8) Platon. Protag. t. 3. p. 110, edit. Bipont. 
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wandtſchaft; er war feiner väterlichen Abkunft nach ein Sohn 
des Titanen Sapetog. !) 

Als Verächter der oberen himmlifchen Götter Rand er, 
der Erdenſohn, in Härte und Schärfe der Geſinnung, vor 
Allem dem Zeus in Feindſchaft gegenüber. Prometheus iſt 
der nach Freiheit ringende, und in dem Bewußtſein ſeiner 
eigenen Kraft der göttlichen Macht des Zeus widerſtrebende 
Menſchengeiſt, der, in die Schöpfung hineingeſtellt, ſich als 
den Herrn und König auf Erden fühlt. Wohlthäter der 
Menfchen ift er nur in Beziehung auf die. Kreife bes. irdi⸗ 
ſchen Daſeins. Nur das irbiſche Wohlſein des Menſchen 
wurde durch das unmittelbar berührt, was Prometheus dem 
Tagesgeſchlechte gebracht hatte. Die höheren, geiſtigen Mo—⸗ 
mente eines ſeelenvoll⸗ menfchlichen Daſeins dagegen, die aus 
der Weſensfülle der oberen Götter, der himmliſchen Mächte 
verliehenen Gaben waren es nicht, um die ſich der Geiſt des 
Prometheus gekümmert, oder in deren Beſitz er das von ihm 


geliebte, nur ein Tagesleben der Zeitlichkeit führende Men⸗ 


ſchengeſchlecht zu ſehen gewünſcht hatte. Die leeren blinden 
Hoffnungen nur ließ er den Menſchen.?) Selbſt bie höhere 
Seele hatte er nicht bee aus Lehm und Waſſer gebildeten 
Geftalt eingehaucht; e8 war vielmehr bie Wefenheit und 
Kraft der Pallas Athene, bie dabei Hatte mit einſchreiten 
müffen. *) 

Götterverachtend ‚hatte der Erdenſohn, der, als einſt in 
Mekone Götter und Sterbliche ſich mit einander verglichen, 
den Zeus um den beſten Theil beim Opfer betrog *), feinem 
Geſchöpfe den Rath gegeben, Eeine Gefchenke von ben himm⸗ 
lichen Mächten anzunehmen; doch vom täufchenden Reize 
verführt, dem gerne und leicht das Weib fich ergiebt, em⸗ 
pfing der Menſch durch den Epimetheus die trugvollen, un⸗ 


I) Hesiod. deor. generat. 511. Apollod. L. 1. c. 2. 8. 3. 
2) Aeschyl. Prometh. 230. 

2) Fulgent. Myihol. L. 2. c. 9. 

*) Hesiod. deor. generat. 535. seq. 
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heilbringenden Gaben ber Panbora, und es breiteten ſich 
über die Erde unter den Menfchen Uebel und Elend aus.') 
Das Moment des Erwachens des Erdgeifte im Men⸗ 
ſchen, womit zugleich‘ die Mühen, Kämpfe und Leiben bee 
irdifchen Lebens geſetzt find, ift es, worauf die Prometheus- 
Sage zu beuten if. Der Erdenfohn Prometheus ift ber fich 
felbft bewußt gewordene Erdgeiſt. Als folcher ſteht und 
mwaltet er im Mittelpunkte ber Kreife bes alt-pelaggifchen 
Dienſtes der Mutter Erde. Er fieht, dieſem Berbältniffe 
nach, in dem Kampfe zwiſchen den Mächten ber Erbe und 
denen feelenvoller Geiftigfeit, ber geiſtig⸗ allwaltenden Zeus- 
macht gegenüber im Eigenfinne und im Drange wilder Kraft, 
nicht geneigt, dem dus dem Weſen ſeelenvoller Geiftigkeit 
berfiammenden Gefege ewiger Ordnung fich zu fügen. 
Duldend und leidend aber mußte ex, in Feſſeln gebän- 
bigt, die aligemwaltige Macht des Zeus erfahren, bis erft in 
feiner fittlichen Berflärung der Menfch im Fluchabwehrer 
Herafled Hervorgetreten war. Diefem Dulder war es be- 
flimmt, ben Adler zu töbten, der dem Prometheus die Leber 
fraß, und dem Gefefleften feine Ketten zu löfen. ?) | 
Die Art und Weife, wie Aeſchylos die irrende Jo mit 
ben Prometheus zufammenbringt, ift höchſt merkwürdig. 
Die Begegnung beider Geftalten fällt in eine Zeit bes noch 
unüberrwundenen Kampfes. Aus dem Geifte geboren ſchwebt 
in ihren Irren, von der Bremfe gejagt, die frieblofe Jo dem | 
in ‚feinem Troße verharrenden gefeffelten Erdenſohne vorüber, 
und von ihm erhält fie die Weiffagung, daß aus ihrem Ges 
fchlechte bereinft fein Befreier hervorgehen folle.°) Die Lö 
: fung aus feinen Fefleln Bing aber hauptſächlich davon ab, 
ba er, ben Troß bänbdigend, fein Geheimniß, welches ihm 
allein von der Mutter Themis ber kund geworben war, | 





1) Hesiod. oper. et dies. v. 80. sq. Deor. generat. v. 370. aq. 

2) Apollodor. L. 2. c. 3. $. 11. Pausan. L. 3. c. 11. Hygin. Fab. | 
54. Poetie. astron. L 2. sign. sagitt. 

3) Aeschyl. Prometh. 861. 


Seoehn ber Merl, “ so 
nicht ferner dem Zeus ootenthalte, fondern ratheßfunbig bein 
Gotte e8 offenbare, wie er dem feinblich drohenden Geſchicke 
entfliehen möge. *) | 

Dem ganzen Kreife der hier berührten Sagen liegt of⸗ 
fenbar ein ſehr tiefſinniger Gedankeninhalt zu Grunde: Nicht 
bloß der Sohn der Thetis war es, ber nad) dem Schickſals⸗ 
fpruche dem Zeus eine Gefahr Hätte bringen Tonnen, bie 
durch den Rath des Prometheus, daß er fich der. Umarmung 
der Thetis enthalten. möge, von ihm abgewandt warb; es iſt 
ibm vielmehr auch verfünbdigt worden, baf die Metis, bie 
Tochter des Okeanos und der Tethys, den Sohn gebären 


ſolle, der mächtiger als der Donner, in. gewaltiger Kraft 


de8 Geiſtes Götter und Menfchen beherrfchen werde: Die 


Auflöſung des Räthſels diefer Weiſſagung findet fich nicht 


innerhalb der Kreife der mythiſchen Vorſtellungen der Helle 
nen. Denn daß Zeus, um den Sturz feiner Herrfchaft von 
ſich abzuwenden, die Metis verfchlang und die Pallas Athene 
aus feinem Haupte gebar, konnte bie Gefahr immer nicht _ 
vollig entfernen, dba noch für die Zukunft bie Geburt des 


Sohnes der Metis bevorfiand. ?) 


Bon biefer Geburt verlautet fonft weiter nichts; e8 
liegt aber in dem Namen und Wefen der Metis eine An- 
deutung auf den Sinn der Sage. Diefe Göttin kann kaum 
anders gebeutet werden, als auf die fich felbft bewußte 


Weisheit, deren Wefen in einer eigenen ſelbſtſtändigen gött⸗ 


lichen Geftalt von ihr geboren, dem Zeus Gefahr brobe. 
Sie ward von ihm: verfchlungen und faß ihm unter dem 
Herzen, daß fie ihm Hinfort Gutes und Böſes ankfünbdige. ?) 

Es tritt in biefer Vorſtellung die Ahnung von einer 
höheren geiftigen Macht hervor, die mächtiger fei als der 





') Aeschyl. Prometh. 168—172. 749. sq. 934. sq. Hygin. poet. 
astron. L. 2. 8. sagit. Apollodor. L. 3. c. 13. $. 5. Pindar. 
Isthm. VIIL 33. 

2) Hesiod. deor. generat. v. 897. 898. Galen. de Hippocrat. et 
Plat. dogm. III. p. 273, Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6. 

2) Hcsiod, deor. generat. 900. 
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Donner. Da mun: biefe im griechiſchen Mythos nicht in 
offenbarer Geſtalt hervorgetreten ift, aber Undeutungen bar- 
auf unverkennbar in der Vorfellung von ber Metis enthal- 
ten find, fo darf mit Grund "behauptet werden, daß eben in 
dieſer letzteren Vorſtellung eine im @eifte bed heibnifchen 
Griechen wach gewordene Ahnung von einer höheren geiſti⸗ 
gen Freiheit, vor der bie Macht der heibnifchen Götter ver- 
ſchwinde, fich geregt habe. Denn der Sohn, den die Metis 
zu. gebären beſtimmt war, follte König der Götter und Men⸗ 
ſchen zugleich fein: ') 
Bon der Thetis hieß es, daß welchen Sohn ſie gebü⸗ 
ren werde, ber würde mächtiger fein, als fein Erzeuger, und 
daß wenn Zeus oder Poſeidon ſich mit ihr vermähle, der 
Erzeugte aus ſolcher Verbindung alsdann eine Waffe führen 
werde, die gewaltiger ſei als der Blitzſtrahl und der ſtür⸗ 
mende Dreisad.2) Betrachtet man das Weſen ber Thetis, 
fo erhellt e8 leicht, wie daffelbe zu deuten iſt. Die Thetis 
ft ein an den Erfcheinungen des Naturlebens angefchautes 
Sinnbild des Friedens. Als Meeres-Göttin ift fie nicht bie 
wellenfchlagende ſtürmiſch⸗bewegte See; fie, die in ‘ihrer 
Wohnung den.vor dem Lykurgos fliebenden Dionyſos auf-- 
nahm, und aus, ben Strubeln ber Skylla und ber Charybbis 
die Argonauten rettete®), beruhigt vielmehr die Gewäſſer, 
und erhebt fich in ber Spiegelglätte des Meeres. Das 
wahrhaft Siftliche im Achill, was fie ihrem Sohne einge- 
bar, ift auch die, bei alter feiner Helbenfraft, dem SInnerften 
feiner Seele einwohnende fittliche Kraft des Friedens. Er 
iſt, wie nach deutſcher Sage Siegfried es war, im Gegen⸗ 
ſatze gegen Ajax, der Friedensheld, von deſſen Schickſal das 
Schickſal des alten, im Krieges⸗Getümmel zerſtörten Troja's 


Hesiod. deor. generat. 897. 

‚?) Pindar. Isthm, VII. 35. sq. Arschyl. Promelh. 895.— 914. 
Hyzin. poet astron, L 2. sign. sagit. Apollodor. L. 3. «3. 
$. 3. , 

2) Apollodor. L1.c9. 4. 23. Lach &. 1.  Hom. H. V. 136. 
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abhing, und der, um die Unſterblichkeit zu gewinnen, nach 
kurzen Lebenstagen dahin ſcheiden mußte: auf daß, nachdem 
Troja gefallen war, in gefchichtlichen Wölferfämpfen das 
Lehen der Hellenen erblühen möchte, während zunächſt Obyſ⸗ 
frn8, von den Sturmen Pofeidon’8 verfolgt, unter ben Schuge 
des Hermes und ber Pallas Athene im Kampfe mit dem Le⸗ 
ben feine verfländige Befonnenheit bewähren mußte: 

Als Mutter des im Streite ben Tode gemweihten Frie⸗ 
denshelden, der durch feinen Tod mit dem Kalle Troja's der 
Bewegung im gefchichtlichen Leben Raum gab, tritt bie The⸗ 
tiß als Friedensgottheit auf, während die Metis, beren Rath 
Kronion bedurfte, an befonnener Weisheit nicht nur ſterb⸗ 
liche Dienfchen, fondern auch die Götter übertraf. 

Beiden Göttinnen war e8 vom Schidfale vorher be- 
fimmt, Söhne zu gebären, die der Herrfchaft des Zeug ge» 
führlich werden könnten; doch das Schickſal, welches von 
dem Sohne ber Thetis her Hätte drohen Fünnen, wandte 

der Rath des fchlauen Prometheus ab; von dem Sohne der 
Metis verlautet durch die Sage nichts weiter. Höchſtbedeu⸗) 
tend in dem Kreife der hier berührten Sagen indeß ift, daß 
die Befreiung des Prometheus von feinem Rathe abhängig 
gemacht wird, in Folge deſſen bie Thetid dem Peleus ver⸗ 
mählt warb, mit der biefer ben Achilleus zeugte. 

An dem Achilleus offenbart ſich freilich nicht, wie an 
den Herakles, die fittliche Verklärung des helleniſchen Men- 
fhen; wohl aber offenbart fic an ihm das hellenifche Ur⸗ 
bild bes fittlichen Menfchen in feiner Unfchuld, und eben 
dies, daß in ibm der helleniſche Menfch in feiner Unfchulb 
aufgefaßt ward, berechtigt dazu, ihn ale Friedenshelden zu 
bezeichnen, ob er gleich fonft ber zermalmende, löwenbeherzte 
Städteverwüfter genannt wird. Als Friedenshelb ſteht er 
eben mit feinen Urhellenen an dem Anfange ber zu ihrer 
tweltgefchichtlichen Erhebung fich emporringenden Gefchichte 
der Hellenen. Erinnerungen an früheren allgemeineren. Bol- 
kerverkehr haben fich zwar auch in der Sage von dem Zuge 
der Argonauten mythiſch geftaltet. Diefer Zug indeß war 
. ' 6 , 
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immer nur ein vereinzeltes Unternehmen einzelner Helben ge- 
blieben, und trägt feinem Charafter nach noch fehr viel von 
bern der alten Seeräuberzüge ber Vorzeit an ſich. Im fro- 
janifchen Kriege abew fanden, der bichterifchen Vorſtellung 
nach, bie Heere von ganz Griechenfand und von Afien ein- 
ander feindlich gegenuber, und es tft in die Säge von dieſem 
Kriege die Borftellung von dem tweltgefchichtlichen Kampfe 
zwiſchen Akten und Europa ſchon vollig verfchlungen und 
mütbifch eingebilbet. Die weltgefchichtlichen Richtungen im 
Leben de Hellenenvolfs find in diefer Sage ſchon mythiſch 
angedeutet, und zeigen hin auf eine Zukunft, in welcher 
Alerander ganz Afien überwinden werde. Doch in ‚einem 
gerwiffen anderen Sinne, als in welchem Achilleus auf ben 
Alerander hinweiſen mag, zeigt er auch von ber befonderen 
Seite ber Gefchichte der Hellenen her auf den Friedensfürften 
der Zukunft bin. 

Hierin liegt der Grund davon, daß er ewigen Ruhm 
gersinnen follte. Seine Erzeugung wird durch die Sage mit 
der Entfeſſelung des Prometheus in Berbindung gebracht. 
Doch auch in anderer Beziehung wird dem Achilfeus, durch fei- 
nen Lehrer und Erzieher, den Kentaur Chiron, ein Berhält- 
niß zu biefer Entfeffelung gegeben. Der Mythos von den 
Kentauren iſt gar nicht anders zu deuten, ald auf bie im 
heidniſchen Sinne aufgefaßte Vorftellung von dem Menfchen 
in feiner nicht überwundenen Kreatürlichkeit. Dies- zeigt fich 
an ber halbthieriſchen Geftalt des von dem Srion mit ber 
Nephele erzeugten Geſchlechtes. Mag immerhin Chiron nicht 
zu dem Gefchlechte der wilden Kentauren gezahlt worden 
fein: bie Sage über ihn ift in die Gefchichte der Kentauren 
auf eine Weife verflschten, die darauf binmeift, daß er ſchon 
nach der urfprunglichen Sage in irgend einem Berwandt- 
ſchafts⸗Verhältniſſe zu ihnen geftanden haben müffe Aus 
Beranlaffung des Kampfes des Herafled gegen die Kentau- 
ren ward auch Chiron gefährlich verwundet durch den ver- 
‚gifteten Pfeil?); zu ibm, als zu ihrem Freunde und Ge- 


I) Apollodor. L. 2. c. 3 .$. 3. Pausan. L. 5. c. 5. 
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noſſen, waren vor dem Herakles die Kentauren geflüchtet: 
er gehörte ihnen alſo an, und dies auch that ſich darin 
fund, daß die Beranlaffung zu feinem Tode von jenem Kam⸗ 
pfe hergeleitet wurde. 

Herafles war jener Held, an deſſen geben die fittliche 
Kraft und das fittliche Urbild des Menfchen zur Offenba- 
tung gebiehen war; in ihm ward die Kreatürlichfeit geiftig 
verflärt, und nachdem er in die Gefchichte eingetreten war, 
mußte durch ihn bie SKreatürlichfeit überwunden werben. 
Diefer Gedanke ift e8, worin die Bedeutung des Kampfes 
gegen die Kentauren beruht. Chiron theilte zwar nicht bie 
ungebänbigte, ungemäßigte Wildheit der Kentauren; immer 
doch ftand er ihnen nahe zur Seite und gehörte ihnen an. 
Auch an der Gemeinfchaft mit ben Heroen hatte er Theil, 
ohne jedoch felbft ein Heros zu fein. Er war ihre Sugend- 
“führer, und ein großer Theil der Heroen follte unter feiner 
Erziehung aufgewachfen fein.) Er ſteht fo in der Mitte 
zwiſchen Sentauren und Heroen, mußte jedoch das Schid- 
fol der. Kentauren erdulben. E 
| Durch Zufall von einem der mit dem Blute der Ler⸗ 
naliſchen Schlange getränften Pfeile‘ des Herafles, deren 
Wunden unheilhar waren, getroffen, wünſchte er, von den 
Leiden Teiblicher Schmerzen erdrückt, fich felbft den Tod, 
der ibm fonft nicht hätte nahen follen. Freiwillig opferte' 
er fein irdifches Dafein, welches ihm nur zur Laft geworden 
war, unb ging für den Prometheus in den Tod, ber nuns 
mehr feiner Befreiung froh ward. Der Titan dagegen hatte 
feinen Trotz gegen die oberen Mächte gebändigt, und beffen 
jum Zeichen trug er binfort, zur Erinnerung an die Zeffes 
lung, einen aus.Stein und Eifen verfertigten Ring. Zum 
Zeichen des Sieges und des Friedens ſchmückte er fich jedoch 





1) Xenoph. de venatione c. 1. Pindar. Nem. III. 29. sq. Apol- 
lodor. L. 3. e. 13. $. 6. | 
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auch mit einem aus Weiden-, ober, nach Anberen, aus Del, 
zweigen gewundenen Kranze.!). 
Die Zeit der Befreiung des Prometheus fällt mythiſch 
in das Zeitalter der früheren Blüthe des Heroenlebens, in 
das Zeitalter des Fluchabwehrers Herakles. Dies Zeitalter 
war es, in welchem der alte wilde Kampf in der Bruſt des 
Menſchen ſich mäßigte, zur Verſöhnung gedieh, und in der 
Heroenwelt das Leben des Menſchen auf Erden ſeine ſitt⸗ 
liche Verklärung gewann. Immer noch hatte bis dahin der 
von dem Erdenſohne Prometheus aus Thon und Waſſer 
gebildete Menſch den oberen Mächten in Trotz und Ueber⸗ 
muth fich gegenüber geſtellt. Es war bie Zeit des Kampfes 
gewefen, und jenes Gefchlecht hatte auf Erden gemaltet, 
welches Hefiobog als das eherne bezeichnet, ein Gefchlecht, 
welches in feiner eigenen Gewaltſamkeit fich in fich ſelbſt 
aufrieb. 2) 

Dieſem Zeitalfer gehört auch Srion an, ber Erzeuger 
oder Ahne ber Kentauren ®), ber ſtets ein Berächter ber 
himmliſchen Mächte und trogig gefinnt war. *). Er hatte 
die Tochter des Deion ober Deioneus, die Dia zur Ge 
mahlin erhalten. Als aber nun Deion um ber üblichen 
Brautgefchenfe willen ihn befuchte, führte Srion den Gafl 
an eine unterirdifche, durch glühende Kohlen erhitzte Feuer: 
grube, und flürzte ihn, unter dem Borwande, ihm den Weg 
in bie Goldgrube zu zeigen, hinab. 

Unter dem Deion iſt in biefer Sage Eein Anderer ju 
verfiehen, als der alte Gott Dianus, dem durch bie Din, 
die Diana, Srion in Verwandtſchaftsbanden enge verknüpft 
war. Es findet fi) in der Borfiellung, die dieſer Sage 
zu Grunde liegt, eine eigenthümliche Auffaffung des Ber 





Y) Apalloder. 2.0.3 $.&. 11. Hygia peet. astronom. L.2 
sign. sagilta, Athen L. 13 p. 62. GA | 

2) Hesiod. oper. et dies. v. 331. 

®) Pindar. Pyih. Il. v. 24. Hygim. fab, ©. Dieder. IV. 69. 

*) Orid. Meiamerpk. VIIL 013. 
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hältmiffes des Menfchen zur göttlichen Geiſtigkeit. Innigſt 
verwandt ift ihr der Menfch. Ixion war e8 durch die Dia; 
aber in feinem Trotze lehnt er fich gegen jene auf und fcheut 
fich nicht, gegen fie, wie gegen die heiligen Berrwandtfchafte- 
bande, die ihn mit der Gottheit verfnüpfen, zu freveln. In 
ler Schärfe ift in der Sage von Srion und Deion das 
Moment hervorgehoben, nach welchem der Menfch im Ab⸗ 
falle von den Himmlifchen Mächten in aller Härte ber Ge⸗ 
finnung ben irdifchen Mächten fich zumendet. Die Vorſtel⸗ 
lung vom Feuertode, von dem GErfterben des Geiſtes im 
Fleiſche, ift unverkennbar darin angedeutet. 

Eine dieſer Borftellung fehr nahe verwandte findet fich 
in einer anderen Sage, in ber nämlich von dem Trophonios 
und Agamedes, angedeutet. Diefe beiden . Brüder waren 
funftfertige Baumeifter, und Hyrieus, König von Hyria in 
Boiotien, hatte fich von ihnen eine Schaßfammer erbauen 
laffen, die aber diefe Brüder fo gefchickt angelegt hatten, daß 
fie von außen einen Stein aus der Mauer nehmen und- das 
durch fo oft in die Schaßfammer kommen Fonnten, als fte 
wollten. Hyrieus, der die Abnahme feines Schatzes be- 
merkte, Iegte endlich Fallen, und Agamebes wurde gefangen. 
Trophonios aber, um nicht verratben zu werden, fchlug 
ohne: Zaudern dem eigenen Bruder das Haupt ab, Nicht 
lange nachher ward Trophoniog ſelbſt im Walde bei Leba⸗ 
dein von ber Erbe verfchlungen. An der Stelle aber, wo 
dies gefchah, wurde ein den unterirdifchen Mächten geweih⸗ 
te8 Höhlen⸗Orakel geftiftet. *). 

Sowohl die Sage von dem Ixion, als auch bie?) von 
den Trophonios und Agamedes, trägt deu Charakter hoher 
Alterthümlichkeit an fih, und man darf mit Recht fchließen, 
daß die Vorftellungen, die durch diefelben angedeutet werden, 
urſprünglich und altgriechifch find. Der Sinn berfelben aber 
bezieht fi) auf den Gedanken, daß der Menſch vertraut 


1) Pausan. L. 9. c. 37. 38. 39. 
2) Bergl. Difried Müller, Orchomenos S. 98— 100. 
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werde mit ben finftern Erdenmächten durch graufe Thaten, 
den Gottestob und Brudermord. So fchließen fich dieſe 
Sagen an eine eigene Religionsform an, bie zu dem Kreiſe 
der Kabiriſchen gezählt wird. 

Mancherlei und ſehr verſchiedene Gottheiten werden zwar 
bei den Alten unter dem Namen Kabiren erwähnt, und in 
einem gewiſſen Sinne kann man mit Recht ſagen, daß in 
Rückſicht auf die Beſtimmung des Begriffs der Kabiren Al⸗ 





les ungewiß fei.2). Doch tritt eine gewiſſe Klaſſe Kabiri⸗ 


ſcher Gottheiten hervor, deren Dienſt ſich enge an Erd⸗ 
und Feuer⸗Dienſt anſchließt und deren eigenthümliches We⸗ 
ſen wohl zu begreifen iſt, ohne daß man eben nöthig hat, 


viel über die Bedeutung des Wortes Kabir, und darüber, 


wie es gekommen ſei, daß ſo verſchiedene Gottheiten mit 
dieſem Namen bezeichnet wurden, zu grübeln. 

Mit dem Prometheus⸗Dienſt und dem Dienſte der Mut⸗ 
ter Erde wird der Kabiren⸗Dienſt durch eine boiotiſche Sage 


in Verbindung gebracht, welcher zufolge die Demeter dem 


J Aetnäus die Weihen des Dienſtes der Kabiren und der Mutter 
der Götter mitgetheilt haben follte.2) Die Sage ſelbſt frei- 


lich trägt unverfennbare Spuren eines jüngeren Urfprunges; 


darauf weift fchon Aetnäus bin. Daß überhaupt auch Um⸗ 
wandlungen mit dem in ber Gegend von Theben beftehenden 
Kabiriſchen Geheim-Dienft, den Paufanias bier fand, vor- 
genommen waren, erhellt fchon daraus, daß erzählt wird, 
derfelbe habe feit dem Epigonen- Kriege auf eine Zeit lang 
aufgehört und fei erft fpäter wieder hergeftellt worden. Es 
fommt bier indeß nicht auf die Unterfuchung an, intoieweit 
ber erwähnte Geheim-Dienft zu den Zeiten des Pauſanias 
in einer uralterthümlichen ober in einer umgerwandelten Form 
beftanden babe; hier vielmehr ift nur die Bemerkung wich? 
tig, daß im Prometheus und im Aetnäus die Kabiren mit 
den Beuermächten, und in ber Mutter der Götter mit bet 


1) Bergl. Aglaopham. p. 1110. » 
- 2) Pausan. L. 9. c. 25. $. 6. 
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Mutter Erbe in-Werbinbumg gebracht: werben, Mit. ben 


Seuermächten werben die Kabiren. auch ſonſt noch in Ver⸗ 
bindung gebracht durch die Sage über ihren Urſprung, nach 
welcher fie von dem Hephaiftos mit. der Kabira gezengt fein 
follen.') Daß es eine gewiſſe Klaſſe kabiriſcher Gottheiten 
gegeben Habe, deren Dienft in der. engfien. Verbindung mü 
dem Dienfte der. Feuermächte heſtauden habe ‚ fann nicht 


bezweifelt werden. ?) 


„ 





Ein dem Feuerdienſt fi ch anfehtießender kabiriſcher Dienf 
beftand in alten Zeiten vornehmlich: auf ber dem Hephaiſtos 
geheiligten Inſel Lemnos, auf Imbros und in:der Gegend 


des troifchen Ida's.) Homer nenut als Kämpfer im troi⸗ 


(hen Heere zwei Söhne be Dares, des Prieſters des He 
phaiſtos, den Fegeus und den Idnios.*) Aus dem Namen 
Idaios erhellt, daß der Hephaiſtos-Dienſt, deflen Priefter 
der Bater war, am Ida beftanden haben müſſe. Vorzugs⸗ 


weiſe indeß wurde durch die Sage bie Werfftätte des He⸗ 


phaiftos nach Lemnos verlegt, nad, jener Infel, auf welche 
diefer Gott, von Zeus aus dem Olympos geſtürzt, herabger 


falen fein follte, und die ihm von ‚allen Ländern der Erde - 


das liebfte war.°) Auch war überhaupt: burch das ganze 
Altertum hindurch die mit dem Dienfte des Feuers in Ver⸗ 
bindung ſtehende Funftfertige Werkmeiſtexei auf kemnos be⸗ 
rühmt. ) 

Die kunſtfertige Werkmeiſterei iſt Sera das, was⸗ im 
Dienſte des Prometheus und des Heyhaiſtos vorzugsweiſe 
bedeutſam hervortritt, und was ſich dem Kreiſe deſſelben 
anſchließt, wird nur in Beziehung auf jene zu deuten: fein. 
Inwiefern Kabiren auch zu dem Kreiſe, dieſes Dienfes ge⸗ 
') Strabon. L. 10. p. 72. Pherecyl, ſenm. ed. Sara 178% 

152. 

2) Bergl. Welker die Aefchplifche Trilogie ©. 163, en 
2) Strabon. L. 10. p. 473. Vergl. Welfer a. a. D. ©. 162. 
%) Hom. 1. V. 9. 11. 

°) Hom. Il. 1. 593. Odyss. VIII. 284 

6) Cicero de nat. deor. I.. 3. c. 22. 
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zählt werden, | find fie nur auf Feuermächte in deren Bezie-⸗ 


Hung zur Eunflfertigen Werfmeifterei zu deuten, Ein ganzer 
Kreis verfchiebener, bämonifch verehrter Mächte, fchließt ſich 
in. diefer Beziehung ihnen an. 

Lobeck hat fich der dankenswerthen Mühe unterzogen, 
die grenzenlofe Verwirrung, die in den Nachrichten über die 
Kabiren, Kureten, Korhbanten, Idaiiſchen Daktylen und 
Telchinen berrfcht, nachzumeifen, und bat, wie es fcheint, 
das Bereich des Nichtwwiffens erweitert. Wahr ift es, daß 
die Sagen Über alle diefe Wefen in fpäteren Zeiten auf eine 
fehr verworrene Weiſe in einander gefloffen find und daß 
die Berichte fiber fie fich fehr widerfprechen. Aber fchon 
bie Möglichkeit, daß ihre Wefen im mythiſchen Beroußtfein 
ineinander überfließen konnte, zeigt bin auf eine urfprüng- 
liche innere Berswandtfchaft deffelben. Einem gewiſſen be 
ſtimmten Kreife religiöfer Anfchauungen müffen fie urfprüng- 
lich angehört haben, wenn e8 überhaupt nur gefchehen Eonnte, 
daß fpäter ihr Weſen zum Theil wenigſtens auf einander 
übertragen wurde. In ſich verfchieden iſt daſſelbe haupt 
fächlicy nach den Dertern, wo, und nach ben Göttern, in 
beren Gefolge fie auftreten. - - 

Die Korybanten treten vorzugsweiſe im Gefölge der 
Kybele auf 2), doch auch in dem ber Rhea, beren Dienft 
in einer ſchon ziemlich frühen Zeit mit dem der Eleinaflati- 
ſchen Mutter der Götter vermifcht ward. Die erdgebornen 
Kureten, als in dem Gefolge des Zeuskindes, des Sohnes 


ber. Rhea, erfcheinend, fchließen fich näher dem urfprüngli- 


cheren und Älteren Dienfte, der von den Griechen ber Mut- 
ter Erbe als Rhea geleiſtet ward, an. Die Korpbanten 


indeß, wie die Kureten, in bafchantifcher Wuth die Erd» | 


mutter umfchrärmend, oder in MWaffentänzen das Zeus⸗ 
Knäblein befchügend vor den Verfolgungen des Kronos, ge⸗ 
‚hören au jenem Kreife dämonifch verehrter Mächte, an den 


1) Oeuvres de l’Empereur Julien. trad. par Taurlet, tom. ® 
pp %. 





Korpbanten und Aurtn. . 1) 


fih bie Vorſtellungen von dem Errodchen ‚ dem Aufblühen 
und der Fort⸗ und Ausbildung des Lebens der Deenfchen 
auf Erden anfchloffen. . | 

Sn eine befiimmtere nähere Beziehung zur Erfindung 
aller nützlichen Künfte für das Leben auf Erben werden die 
Telchinen von Rhodos und die idaiiſchen Dactylen gefeßt. 
Sie galten als folche, die zuerft gelehrt hätten, Häufer zu 
erbauen, die Hausthiere zu bezähmen, Honig zu fammeln, 
Eifen zu bearbeiten und Waffen zu bereiten; auch als Zau= 
beree wurden fie geachtet. Den aus dem Meere geborenen 
Relchinen ſtehen die Heliaden zur Seite, die in alten Zeiten 
ouf Rhodos die Kunft der Schifffahrt und Sternfunde aus⸗ 
gebildet haben ſollten. 

Der ganze Kreis!) der bier berührten Vorſtellungen um⸗ 
faßt das Bereich derjenigen Mächte, die dem Menfchen hülf- 
reich geweſen find bei feiner Anfiedelung auf Erden, und bei 
der Ausbildung ſeines Lebens auf bderfelben. Mit der Ver 
ehrung der finfteren Erbenmächte war aber zugleich ein 
Schauder verfnüpft, und auch dies fprach ſich aus in der 
Form des Dienſtes der die Erdmutter umfchtwärmenben Be⸗ 
gleiter. Die Priefter der Kybele ober der Rhea, deren dä- 
monifcher Schwarm zum Theil in jenen feine priefterliche 
Darftelung fand, ſchreckten bei den Opfern, von dämonifcher 
Muth ergriffen, in wilden Tanzen mit Waffengeklirr und 
Waffenklang, mit Getön von Beden, Pauken, Pfeifen und 
mit dumpfem Gefchrei die Menfchen, um fle in Furcht und 
Zittern zu-feßen.2) Es war eine Religion ber Furcht, die 
in dem SKreife diefes Dienftes zur Aeußerung des inneren 
Erbebens des ben Erbdenmächten verfallenen Geiftes bes 
Menfchen gedieh. Seinem Urfprunge nach fieht offenbar 





1) Strabon. L, 10. p- 466. 472 - 473. Diodor.:L. 3. c. 49, 53. 56. 
37. 65. Polluc. Onomastic. Lips. 18%. Vol. I. L. 2%. 156. 
Spanhem. in Callimach. Hymn. in dov. v. 52, Aglaopham. 
L. 3. 

®) Strabon. L. 10. p. A66. 


98 Korpbanten und Kureten. 


mit dieſem Dienfte derjenige in einer gewiſſen inneren Ber: 
wandtfchaft, von welchem zu ‚feiner Zeit Plutarch redete, 
wenn er der Feier- und Opfer-Tage gedachte, die als 
ſchwarze und unglüdlichye vollbracht, an welchen rohes Fleiſch 
verſchlungen und Menfchen zerfleifcht würden, Faften und 
Klagen in Anwendung kämen, häufig auch üble MReben, 


Wüthungen und Kriegsgefchrei mit Heulen und Nadenver- : 
drehen. Durch dies Alles, behauptete er, werde Fein Gott 


verehrt, fondern es gefchehe, um die böfen Geifter zu be 


fanftigen und zu vertreiben. Wenn in alten Zeiten, ſetzt e | 


hinzu, Menfchen geopfert worden wären, fo wäre dies nur 
gefchehen, um ben gereizten Zorn ber unbeilbringenden Dä— 


monen zu befänftigen; auch verlangten die Dämonen nad) | 


einzelnen geliebten Seelen, die man ihnen opfern müffe.') 


Die Form bes Dienſtes der Erdenmächte, wie fie im 
zunächſt Vorhergehenden gefchildert if, ſtammt freilich zum . 
Theil aus Klein-Aften ber, zum Theil aus einer Zeit, in | 


welcher das Aecht=beilenifche nicht mehr von äußeren Ein- 
flüffen aus der Fremde her unberührt geblieben war. Es 
fragt fich daher, ob auch Spuren vorkommen, aus benen es 


nachzumeifen wäre, daß felbfiftändig aus dem religiöfen Ber 


wußtſein der Griechen Borftellungen fich erzeugt hätten, die 
mit den finfteren Vorſtellungen, welche an ben Dienft der klein⸗ 
afiatifchen Kybele mit ihren Korybanten, der ibatifchen Dacty- 
fen und Xelchinen gefnüpft waren, eine gewiſſe innere Ver- 


wandtſchaft zeigten. Zunachft ift Hier im Allgemeinen auf 


die Borfteflung von dem Gegenfaße der oberen und unteren 


Götter zu verweifen; demnächft aber im Einzelnen auf die 
fchon im Borhergehenden behandelte Sage von Irion, in 
“welcher die Vorftellung von dem Gegenfaße zwifchen Geiftig- 
feit und finfterer Erbenmacht fehr Elar hervortritt. Beftimm- 
tere Anknüpfungspunfte bietet die Sage und ber Orafeldienft 
bes Trophonios und Agamedes dar. 





Y) Plutarch. de defect. oracul. 14. Vergl. Arnob. adv. gent. L. 7. 
c. 19. W. 23. 
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Ganz allgemein werden im Alterthume Throphonios und 
Agamedes als kunſtfertige Werkmeiſter, beſonders als Bau⸗ 
meiſter, geprieſen. Sie waren berühmt als Erbauer von 
Tempeln und Palläſten. Sie ſollten dem Apollon den Tem⸗ 
pel in Delphoi erbaut haben, wie bei Mantinea dem Po⸗ 
feidon; in Theben batten fie der Alkmene das Bette gefer- 
tigt. 2). 

Finſtere Vorſtellungen waren mit der Verehrung des 
Trophonios verknüpft, und wenn auch ſein Orakel nicht 
aus uralter Zeit herſtammte?), ſo iſt die Vorſtellung von 
ihm doch viel zu ſehr in die ganze mythiſche Anſchauung 
der Griechen verſchlungen, als daß man dafür halten könne, 
fie ſtamme aus jüngeren Zeiten ber. Ueberdieß muß der Ur⸗ 
fprung feines Orakels nach dem Glauben des Volks in eine 
fehr alte Zeit zurüchverfegt worden fein, dba man in Boio- 
“tin, außer dem Standbilde des Herafles in Theben, nur 
das dem Tropbonios bei feinem Tempel errichtete, als Kunſt⸗ 
werf des Daidalos aufzumeifen hatte?) Der Dienft, ber 
dem Trophonios geweiht war, war ein Dienft der unteren 
Mächte: er ward als unterirdifcher Hermes verehrt); aber\ 
auch, inwiefern er ald Zeus verehrt ward, war er durch die 
Herkyna, die, eine Gefpielin ber Perfephone, in der Nahe 
ſeines Heiligchums einen Tempel ‚hatte, in Beziehung zum 
Hades gefekt. ?) 

Sein Drafel blühte in den Jahrhunderten nach Chriſti 
Geburt, während die anderen verſtummten, vor allen auf. 
Ohne Zweifel waren um diefe Zeit ſchon mannichfaltige Um⸗ 
wandelungen mit der Form der Orakelgebung im Heilig⸗ 
thume zu Lebadeia vorgenommen worden, während früher 
daſelbſt ein altes Todten⸗Orakel in einfacheren Formen be- 


„I 


1) Pausan. L. 8. c. 10. L. 9. c. 11. 37. 

2) Pausan. L. 9. c. 40. | 

2) a. a. O. 

%) Cicero de nat. deor- L. 3. c. 22. Arnob. adv. gent. L, 4. c. 14. 
®) Strabon, L. 9. p. 414. Liv. L. 25. c. 37. ‚Pausan. L. 9. c. 39. 
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fianden haben mag. Wer, nachdem er den Geift des Aga- 
medes angerufen hatte ‚ an den Ufern bes Fluffes Herkyna 
von Dienern des Hermes gefalbt war, vom Waſſer der 
Lethe und darauf von dem der Mnemoſyne gekoftet, dem 
Trophonios in feinem Bilde gehuldigt hatte, und nun hin- 
abftieg unter die Erbe, den ergeiff ein ſtarker Wirbel, durch 
welchen er in das innerfte Heiligthum gezogen warb; Einige 
empfingen bier durch dag Geficht Erfcheinungen, durch welche 
die Zukunft enthüllt warb; Andere vernahmen durch das 
Gehör, was ihnen offenbart werden follte. Erſchreckt und 
entftellt kam der fo Belehrte zurück; doch unter der Sorge 
feiner über der Erbe zurückgebliebenen Freunde Fehrte ihm 
nach einiger Zeit die Befinnung wieder. ') 

Des Orakels des Trophonios tft hier gedacht worden, 
um auf eine religiofe Richtung im Geifte der Griechen Hin- 
zumeifen, die unläugbar freilich auf eine weit mannichfaltigere 
und im Einzelnen manchmal höchft feltfame Weife ausgebil- 
det worden tft, nachdem die Orphifer aufgeftanden waren; 
die jedoch ohne Zweifel urfprünglich auch in der Bruſt der 
Pelasger wurzelte, und in ihr fich geregt hat. Sie beruht 
in einer Religion der Furcht, die theils in. dem Bewußtſein 
bes ‘eigenen Freveld und eigener Frevelbaftigkeit, theils in 
ber Anhänglichfeit an dag Leben im Dieffeits fich erzeugf. 
Daß e8 in alten Zeiten Todten -Drafel in Griechenland ge 
geben habe?), bie fpäter zum Theil durch das deiphifche ober 
andere apolliniſche Orakel zurückgedrängt worden find, kann 
‚nicht geläugnet werben. Wahrfcheinlich auch ift, daß an 
jenen Orten, wo, jüngeren Sagen zufolge, Herafles in den 
Hades hinabgeftiegen und fiegreich wieder zurückgekehrt wäre, 
in älteren Zeiten Tobten-Drafel beftanden haben. 

Zu diefer Kaffe von Orakeln gehört auch das Traum: 
Drafel ded Amphiaraus, der in Folge des Fluches, welcher 
auf dem von Polyneikes der Eriphyle gefchenkten unheilbrin⸗ 


1) Pausan. L. 9. c. 39, 
2)‘Strabon. L. 16. p. 762. n 
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I) 


genden Halsbande der Harmonia rubte, lebendig mit Magen 
und Roffen von der Erde verfchlungen warb, und’ nachdem 
er während feiner Lebenszeit die Kunft der MWeiffagung und 
Wahrfagung geübt hatte, auch noch im Tode von unten 
ber Träume ſchickte, und es fo ihm, wie dem Teireſias durch 
die Perfephone,  vergonnt war, unter den Schatten wan⸗ 
delnd, oder für feine Perfon vielmehr zu der Gemeinfchaft 
mit ben Göttern erhoben, Wahrnehmungen zu haben und 
Offenbarungen zu geben!). Das Leben und ‘ber Tod des 
Amphiaraus war verſchlungen in den Fluch, der auf dem 
Schmucke der Harmonia laſtete. Mag er daher auch zu der 
Gemeinſchaft der oberen Götter gelangt ſein, der Dienſt, der 
ihm geweiht war, gehörte den Kreiſen des Dienſtes ber fin- 
ſteren Mächte an. Leidend war er ein Opfer derſelben ge⸗ 
worden. | 

Doch aus der Vorzeit ber erfcholl ein Lieb von dem 
Irion, der zuerfi den Freundesmorb in trugooller Lift dem 
Gefchlechte der Sterblichyen eingeimpft habe.“) Brubermord 
auch war von dem Trophonios begangen. Diefen Sagen, 
die offenbar alt= und urgriechifch find, Tiegen Borftellungen 
zum Grunde, die auf den Gedanken hinmweifen, daß in dem 
Erwachen des menfchlichen Lebens auf Erben, indem er fich 
bier anfiebelt und von ihr Befig ergreift, wilder Streit, 
Hader und Zank anhebe, und daß das Menfchengefchlecht 
nicht ohne tiefe eigene Schuld mit den Mächten ber Erbe: 
in Berfehr treten und mit ihnen fich vertraut machen könne. 

Das Bewußtſein diefer Schuld, dargeftellt in der Sage 
von dem durch den Trophonios an dem Agamebes verübten 
Brudermord, fpricht fich auch in ber Opferfitte eines Ge- 
heimdienftes aus, von der man nur erft aus fpäten Zeiten, 
dürftigen Bericht erhält. Es wird von einigen Kirchenvä- 


1) Apollodor. L. 3. e. 6. 5. 2. M c. 7, 8. 8. Pindar. Pyth. VII. 
a1. Nem. IX. 25. Pausan. L. 1. c 34, L. 2.c. 18. 23. Hygin. 
Fab. 73. Homer. Od.X. 494, 495. 

2) Pindar. Pyth. Il. 32. 
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tern im Unwillen von einem fogenannten Myſterium gere 
bet, nach welchem zwei Brüder den britten erfchlagen, und 
damit die That verborgen bleibe, das Haupt beffelben, in 
Purpur eingehüfft, am Fuße bes Olymps begraben hätten. 
Mer dem mit diefem Myfterium zufammenhängenden Dienfte 
fich weihte , enthielt ſich des Genuſſes des Eppichs, weil 
man glaubte, daß aus dem Blute des Erſchlagenen der Ep: 
pich auffeime und man die Rache der Manen bes unver- 
föhnten Todten flrchtete.2) Es wird an einer Stelle 2) dies 
Myfterium mit Bakchos-Myſterien in Verbindung gefeßt, 
und man barf auch, behaupten, daß e8 mit folchen in naher 
Berrvandtfchaft geftanden haben müſſe; die Andeutungen hier- 
über find aber fo verworren, daß nicht? daraus zu entneh⸗ 
men ift. Beftanden bat jener Dienft in Makedonien, und 
es gab eine Zeit, in welcher das Volk von Theffalonifa den 
Erfchlagenen feierte, indem e8 ben blutigen Labiren) mit 
blutigen Händen anrief. 

Da die Korybanten, wie jene drei Brüder genannt wer⸗ 


den, ſo wie die idaiiſchen Daklylen, urſprünglich in dem Ge⸗ 


folge der phrygiſchen Göttermutter ſich befanden, auch über⸗ 
haupt ſonſt noch vielfach mit einander gleichgeſetzt werden, 
ſo darf man mit Recht behaupten, daß die zuweilen in der 
Dreizahl als Damnameneus, Akmon und Kelmon bezeichne⸗ 


ten Daktylen *) auch auf die makedoniſchen Kabiren oder 


Korpbanten zu beziehen wären. Die Borftellung von dem 
Brudermorb findet fich auch an den Kreis eines Dienſtes 


‚angeknüpft, ber freilich dem Dienfte des Kreifes der Kabiren 


oder Korpbanten mehr nur zur Seite ſteht, als eigentlich 


in denfelben übergeht, dennoch aber diefem fehr" verwandt ift. 


1) Clement. Alexandr. Cohort. ad gent. ed Potter. p. 16. Jul. 
Firm. de error. profan. religion. c. 12. Arnob. adr. gent. L. 
3. c. 19. 
2) Clement. Alexandr. a. a. D. 
3) Jul. Firm. a. a. O. Vergl. Orph. hymn. 38. Lactant. L. 1. 
e. 15. 
*) Aglaopham. p. 1177. Strabon. L. 10: p. 473. 
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Es if dies der Kreis, in welchen fich die der Schifffahrt 
und der Sterne kundigen Hefiaden betvegen. !) | 
Korgbanten, idattfche Daktylen, als phrugifchen Ur- 
ſprunges, Heliaden, als wahrfcheinlich phoinikifchen Ur⸗ 
ſprunges, zeigen alle nach dem Oſten hin; aber der fin— 
ſtere Geiſt, der in dem Hauſe des Athamas waltete, giebt 
auch den unläugbaren Beweis davon, daß religiöſe Grund⸗ 
vorſtellungen, die mit dem korybantiſchen Dienſte verknüpft 
waren, den alten Bewohnern von Nordgriechenland nicht‘ 
fremd geblieben find. Zwar laßt fich nicht läugnen, daß 
fihere Spuren ‘vorhanden find, wonach zu fchließen ift, daß 


der Geift des Orients, und zwar von Phoinifien her, ſchon 


frühe auf den Geift der Orchomenier Einfluß ausgeübt habe: 
Es erhellt dies aus der innigen Berfchlingung ber urfprüng- 
lich phoinififchen Sage von dem Meliferthes in die Sage 
von dem Athamas und der Ino. Doc tft in jeder ihrer fo 
mannichfaltig verfchieden geftalteten Formen die Sage über 
das Haus des Athamas durchaus in dem Charafter helleni- 
(her Dichtung und Vorſtellungsweiſe in der Art gehalten,. 
daß eine gewiſſe Urfprünglichkeit geiftiger Schöpfung fich 
daran Fund thut. Mögen denn auch geiftige Anregungen in 
Folge eines Verkehrs mit Orientalen bier eingewirkt haben, 


; die Vorftellungen felber tragen weit beftiimmter den Gharaf- 


ter helleniſcher Geiſtesbildung an fich, als die Borftellungen, 
die fi) an die Verehrung der phrugifchen Göttermutter an⸗ 


ſchließen. 


Die Athamantiden, Orchomenier oder Minyer ſtehen 
an der Schwelle des ächten Hellenenthums. Sie bilden ih— 
rem ganzen geiſtigen Zuſtande nach einen Uebergang aus dem 


Zuſtande der Bildung einer älteren Zeit in den einer neueren. 


Nach dem Kriege vor Troja hört ihre felbftftändige gefchicht- 
liche Bedeutung auf.?) Ihnen wird zwar, ale Söhnen bes 
Aiolos, die Abſtammung von Hellen zugefchrieben; doch mit 





I) Diodor, L. 3. c. 37. 
2) Pausan. L. 9. c. 37. Buttmann, Mythologus. Th. 2. &. 198. 
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06 Minyer. 
ben doriſchen Spartanern, in deren Leben die ächt-helleniſche 


.  Bilbungsform erft zur wahren Entfaltung gedieh, Eonnten 


die Nachkommen der Minyer, als fie hülfeflehend unter ih⸗ 
nen Aufnahme gefunden hatten, nicht in Einigkeit leben, 
und wurden von ihnen wieder ausgeftoßen.*) Ihre Bor: 
„fahren waren ſchon früher von dem Dorer-Heil, dem He 
rafles, überwunden worden, als diefer Theben von ber Ab- 
bängigfeit, in welcher e8 zu Orchomenos fand, befreite?), 
und als ihm die Heerführerfchaft über die Argonauten an- 
getragen worden war, hatte er fie ausgefchlagen, weil er es 
wußte, daß fie ihm nicht gezieme, dem von der Hera be- 
fhüßten Heroen Safon vielmehr gebühre.?). Er gehörte 
überhaupt nicht recht in die Gemeinfchaft der Minyer, und 


ward auch deshalb, weil er für die Argo zu ſchwer war, 


auf der Fahrt nach Eolhis, als er um Waſſer zu holen 
an’8 Land gefliegen war, von Safon und deffen Gefährten 
verlaffen. *) | 

Den Minyern, die unter Jaſon's Anführung von Jol⸗ 
kos auszogen, um das goldene Bließ, den reichen Hort, zu 
gewinnen, und deren Heerführer die Zauberin Medea, die 
um ihrer Rettung willen ben eigenen Bruder Abſyrtos 
fchlachten balf®), heimführte, wohnten andere Gefinnungen 
ein, als dem Dulder Herafles, der, von ber Hera verfolgt, 
im Dienfte des Eyryſtheus in fchiweren Kämpfen auf Erden 
um den ewigen Preis im Olymp, wo ihm die Hebe zu 
Theil ward, ringen mufte. Der Sinn der Minyer war auf 
Goldeg-Reichthum und auf weichliche Wolluſt gerichtet; bie 
erften Opfer, die die Grazien empfangen hatten, waren ihnen 
in Orchomenos bdargebracht.*) Aber auf ein höheres, freies 


1) Herodot. IV. 146. 147. 

2) Apollodor. L.2. c.& $. 11. Pansan. L. 9. c. 37. Diodor. 
L. A. c. 10. 18, 

%) Apollon. Rhod. I. 343. Orph. Argon. 296. 297. 

) Herodot. VII. 193. Apollon. Rhod. J. 1290. 

5) Apollon. Rhod. IV. 468. sq. 

6) Pausan. L. 9. c. 35. 
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reg geiſtiges Beben zeigt. weder bie Sage’ von den Athaman⸗ 
tiden, noch die von den Aeſoniden hin; es fehlt hier der 


Blick und die Hindeutung auf die Zukunft. Es zerfleiſcht 


ſich das Leben in ſich ſelbſt, und wenn aus dem im Kad⸗ 
meer⸗Hauſe waltenden dunkeln Geſchicke das Heil im Oidi⸗ 
pos erblühte, der Pelopiden-Frevel im Oreſtes zur Verſöh— 
nung gedieh, ſo fehlt dagegen in der Geſchichte der Orchome⸗ 
nier- und Minyer-Fürſten aller endliche Ftiede. Nur nach 
langer Zeit ſollten die Nachkommen der Minyer ihr Heil 
finden in der Gründung eines patriarchaliſchen Lebens an 
den Küſten Libyen's.1) 

Die Sagengeſchichte der Athamantiben und Aeſoniden 
wird in Beziehung geſetzt zur Geſchichte des Handels⸗Staa⸗ 
tes von Korinth. Nicht nur wird Athamas Bruder des 
Siſyphos und nach anderen Sagen ſogar ein Sohn des 


Erbauers von Korinth genannt, Und in nähere Beziehung 


zu ihm durch die Sage gefeßt, nach: welcher er deſſen Söhne 
Haliarted und Koronos an Kindes ſtatt angenommen hätte 2), 
fondern am Iſthmos auch war e8, wo fich die Tochter bes 
Athamas, die Ino mit ihrem Sohne Melifertheg, in Flucht 
vor dem athamantifchen Gräuel, ins Meer ftürzte, um als 


Leukothea mit dem Palämon binfürder den Schiffen . in. 


Stürmen und zerfchellenden Wogen Hülfe und Beiftand zu 
leiften. 3) 

Das Schickſal der Ino ift e8 im Grunde, in welchen 
fi dag der Atbamantiden verklärt, indem fie als beilbrins 
gende Schußgottheit für die Seefahrt unfterblich unter den 
Nereiden verweilt. Auf glüdlicher Seefahrt beruhte ganz 
befonderg die Macht der Korinther, die in Ausbildung alled 





!) Pindar. Pyth. IV. 10. sq. 


2) Apollodor. L. 1. c.7. 8.3. c.9. $.3, Buttmätn, Mypthologus. 
Th. 2. &. 199. Pausan. L. 9..c. 34. 
2) Apollodor. L. 1. c. 9: $.2. Eygin. Fab. 2. Hom. Od. III: 
333 — 3335. V. 248. Pindar. Olymp. II. 31— 33. Pyth. XI. A 
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deffen, was dieſelbe angeht, den übrigen Hellenen voran⸗ 
ſchriktten.) Daher ſtammen jene Beziehungen, in welche bie 
Athamantiden und Aeſoniden zu Korinth geſetzt werden. 
Bon ber Medea ſollte die Herrſchaft über Korinth dem Si⸗ 
ſyphos übergeben worden ſein?), und er war es geweſen, 
der dem Melikerthes, dem Sohne der Ino, die Todtenehre 
exwieſen, ihm ein Grabmahl errichtet, und zu feiner Ber 
berrlichung die ifihmifchen Spiele eingefeßt hatte?) Aber 
auch in feiner Gefchichte. kommt Verwandtenmord, ber Bru⸗ 
dermorb, vor, mit welchem er dem Salmoneus nachftellte, 
und auch fcheute er fich fo wenig, den Zeus an ben Fluß 
Afopos zu verrathen, bamit ihm nur Waſſer fließe auf der 
Burg von Korinth, wie fein Bruder, dem Zeus fich an die 
Seite zu ftellen, fich flatt feiner Opfer darbieten zu laſſen, 
“und dahiuͤrollend auf ſeinem Wagen, der mit gedörrten Fellen 
und ehernen Keſſeln behängt war, auch mit Fackeln um 
ſich werfend, den Donner nachzuahmen.“) Salmoneus ward 
vom Blitze des Zeus getroͤffen und Siſyphos dazu verdammt, 
in der Unterwelt den Stein in die Höhe zu wälzen, der, 
wenn er oben war, ſtets wieder hinabrollte.) 

Auch in den Sagen über den Siſyphos und den Sal⸗ 
moneus ſtellt ſich das nicht zur Befriedigung Gekommene, 
das in ſich ſelbſt ſich Zerſtörende des an die Erbe gebun- 
denen, den-Erbenmächten verfalfenen, und in Hochmuth und 

Trotz dem Zeus fich gegenüberftellenden Menfchengeiftes bar. 
Siſyphos wor der Erbauer von Korinth, jener Stadt, in 
' welcher e8 niemals vor ber Unruhe des daſelbſt berrfchen- 


/ 


) Thucydid,. L. 1. p. 10. ed. Stephan. 1588. 
2) Pausan. L. 2. c. 3, 
2) Pausan. L. 1. c.1. Pindar, herausgegeben von Thierſch. Bb-? 
S. 212. 
*) Apollodor. L. 1. c. 9. &. 7. Hygin. F. 60. 61. 
85) Apollodor. L. 1. c. 9. $. 3. Pausan. L. 2. cd’ Hygin. F. 0. 
Hom. Odyss. XI. 398. 
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ben Handelsgeiſtes zur Flaren gebiegenen Entfaltung des gei⸗ 
ſtigen Lebens in ber Art hat gedeihen können, daß ſich hier, 
wie früher in Argos und Troja, ſpäter in Sparta‘ und 
Athen, ber Mittelpunkt eines Lebens von wahrhaft welt⸗ 
gefchichtlicher Bedeutung hätte bilden‘ Fünnen. In bem 
Kampfe mit den Gewalten bed Meeres und in ber Begier 
nach Reichtum und irbifchem Genufle gedieh e8 hier nie zur 
wahrhaft geiftigen Befinnung. 

An der Sefchichte ber Arhamantiben und Aefoniden, der 
DOrchomenier und Minher ſtellt fich mythiſch baffelbe bar. 
Die Minyer waren ein rüſtiges Scevolf, und Orchomenos 
blühte in alter Zeit in Schifffahrt, Handelöverfehr und Ges . 
werbthätigkeit. Wie die Bürger eines jeden Handeld- Staa 
tes, beherrfchte auch fie irdifche Gefinnung, und eine andere 
ſpricht fich nicht aus an ber Gefchichte von der Fahrt nach 
Kolchis. Einer folchen mufte eine ganz befondere Zunei⸗ 
gung zu dem Dienfte der unteren dämonifchen Mächte, bie 
 irdifche Wohlfahrt fchenkten und zugleich Eunftfertige Werk⸗ 
meifterei beſchützten, und als deren Priefterin bie Priefterin 
der Hefate!), die Medea mit ihrem Zauberweſen erfcheint, 
entfprechen. 

Mit dem Trophonios wurden zugleich von denen, die 
bei ihm Hüffe fuchten, feine Söhne angerufen 2); e8 waren 
die Trophoniaden: denn auf Erben hat er Feine Nachkommen 
hinterlaffen. Diefe Trophoniaden gehörten zu ber Klaffe 
jener bämonifchen. Mächte, zu denen auch bie phrugifchen 
Korybanten und die idäiſchen Daktylen gezählt wurden, und 
die als wohltbätige Mächte Unter den Dämonen angerufen 
twurden.?) Bedürfte e8 noch eines ferneren Beweiſes für 
die innere Verwandtſchaft der Vorftellungen, bie mit dem 
Dienſte des Trophonios verfnüpft waren, und der Vorſtel⸗ 

I) Apollon. Rhod. III. 232. 
2) Pausan. L. 9. c. 39. 


8) Plutarch. de fac. Jun. p. 944. edit. 1624. : 
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lungen, bie an ben Kreis des Kabiren⸗Dienſtes ſich an⸗ 
ſchloſſen, in welchem von dem Brudermorde die Rede war, 
fo würde die Sage von den Trophoniaden alle Zweifel To: 
fen. Sn Hinmeifung auf den Irion tft man vollkommen 
berechtigt zu der Behauptung, daß die Grundvorftellung von 
ber graufen Mordthat urfprunglich fchon in der felbfiftandi- 
gen Entfaltung des geiftigen Lebens ber Pelasger gefchaffen 
ſei. Es bezieht fich dieſe Vorfiellung auf den Gedanken, 
wie der Menfchengeift in feinem Erwachen, indem er auf 
"Erden eine Heimath ſich zu erbauen berufen ift, in ſelbſt⸗ 
ſtändiger Kraft zur freien That ſich erhebt, und, wie Pro- 
metheus und Salmoneus, die oberen Götter verachtend, um 
der irdifchen Guter willen die bimmlifchen babingiebt. In 


dieſem Erwachen, welches fich an die Erfindung bes Ge- 


brauches des Feuers zu Eunflfertiger Werkthätigfeit anfchließt, 


wird ber Geift des Menfchen hinausgeriffen in den Kampf . 


des Lebens, und dag ftilfe Leben ber Seele, die Ahnung des 
die Seele des Menfchen umſchwebenden Hauches des ewigen 
Geiſtes erſtirbt im Gemüth. Dies iſt für den Geiſt des 


Menſchen und in feinem Bewußtſein der Gottestod und ber 


Feuertod, durch den er ſelbſt hindurchgehen muß. 


Wenn denn fo auch die Vorſtellung hiervon als eine 


urfprünglich veeidentalifche anzufehen ift, fo waren jeboch 
ſchon in den Geiſt des Haufes des Athamas fremdartige 
orientalifche Elemente eingedrungen. Dies erhellt unzweifel⸗ 
haft aus der Sage über den Meliferthed; und daf der Ber- 








kehr mit ben Bölfern Klein-Aſiens im Laufe der Zeiten ger 


wachten fei, lehrt die Sage von dem Zuge ber Argonauten. 
Die Atbamantiden und die Kadmeer gehören jener mythi⸗ 
ſchen Zeit an, in welcher der Dionyſos-Dienſt aufzubluhen 
anhob. Durch die Ino, die Tochter des Kadmog und Amme 

des Dionyfos ward das athamantidifche Haus mit bem kad⸗ 


| 





meifchen in Berwandtfchaft gefeßt. Beiden ward Diony- 


(08 zum Fluch: Kadmos wich freirillig, Athamas aber ward 
vom Wahnfinne ergriffen, in welchem er gegen fein eigenes 
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Fleiſch wüthete, den Learchos erſchlug, und die Ino nebſt 
dem Melikerthes verfolgte.) Aus Orchomenos vertrieben, 
ward ihm auf ſeine Frage von Delphoi aus die Weiſung: 
er ſolle dort eine neue Heimath ſich ſuchen, wo wilde Thiere 


ihn gaſtfrei aufnehmen würden.“) Als er nun auf Wölfe 
ſtieß, die ihren Naub- vorzehrten, bei feinem Anblick aber 


erfchrecft davon flohen, und fo ihm ihre Speife freiwillig 


überließen, glaubte er bie Erfüllung de8 Drafeld gefunden . 


zu haben. 


Auf feinen Nachkommen rubte ber Zorn des Zeus La⸗ 


yhyſtios, den abzuwehren, fie finſtere Opfer anftellten. ?) Um 
das Land von der Blutfchuld zu reinigen, die an Athamas 
haftete, hatte das Volk ihn den Göttern zum Opfer dar- 
bringen wollen; es war jedoch gerade. Khtifforog, der Sohn 
des Phrixos, aus Kolchis her angekommen, um feinen Ah⸗ 
nen vom Tode zu retten. Hiernach faßten die Bürger von 
Alos, einem Orakelfpruche zufolge, ben Befchluß, daß dem 
jebesmal-Aelteften aus dem Gefchlechte des Kytifforos ber 
Eingang in das Prytanäum Leitum, unter Androhung der 
Strafe der Opferung, unterfagt bleiben follte.*) So haf- 
tete den Nachkommen des Kytiſſoros immer noch eine düftere 
Erinnerung von graufer Frevelthat.an, die zum Ausfchluffe 
aus der Gemeinde berechtigte. In feiner milden Gefinnung 
hat Sophofles jene Sage. anders gewandt, indem’ er als 


den Retter des Athamas den Fluchabwehrer Herakles 


nannte. 9) 
Die ganze Sage von Athamas trägt ben finfteren Chas 


rakter eines ewigen Wüthens gegen das eigene Blut an un 





1) Apolloder L i. c. v. 8. 2. L. 3. A 8§. 3, Pausan. u, 1. 
639, Hygin. F. 2 85. 

2) Apollodor. 1.0.9. 2% 

2) Platon. Minos. p. 319. 

4) Herodot. VIE 197. 

5) Schol. Aristophan. nub. 256, 
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102 | Rephele. 
eines ewigen ſich in ſich ſelbſt Zerſtörens ber Fleichlichkeit 


In dieſem Sinne hat ſie ſehr viel innere Verwandtſchaft mit 
den Sagen, die an den Dienſt des Attis fich anſchließen. 


Diefe letzteren beiwegen fich indeß mehr nur um das Gefühl 
der Trauer über bie’ in der Natur waltende Sichfelbfizerflei- 
fchung, und ftellen kaum etwas anderes in Ausficht, als bie 


Vorfiellung von der innerhalb der Bereiche des Naturlebend 


ſelbſt neu wieder erwachenden Zeugung aus dem Tode. »Die 
Athamas-⸗Sage dagegen hat fchon einen epifcheren Charafter 
und bezieht fich mehr auf die Berhältniffe des menfchlichen 
Lebens. In ihren Verwickelungen geht fie auf den Beftg des 
goldenen Hortes des Phrixos aus, verfchlingt in fich die 
Seftalt der Eolchifchen Zauberin, und in ber Erinnerung an 
bag, mas in ihre befungen war, wurden fpäter Sno und 
Melikerthes, Leufothen und Palämon als ſchützende Meer 
Gottheiten verehrt. 


Das Haus bes Athamas ward durch die Eiferfucht der 


Brauen zerfleifcht, bie, in gegenfeitigem Haß entbrannt, ſich 
einander verfolgten, und in der Art, daß bie Rache ſich ſtets 
auf fie felbft zurückwarf. Die Ino traf dag Unheil, weil 
fie ihre Wuth an Phrixos und Helle Hatte Fühlen wollen, 
die jedoch von ihrer Mutter Nephele gerettet in die weite 
Berne bahinfiogen. Die Nephele ift nicht andere zu deuten, 
als auf das Moment bed erften Erwachens bed Bewußt⸗ 
feine, in welchem baffelbe nach Entfaltimg ringt, wo aber die 
Anſchauungen, die fich erzeugen, demfelben noch nicht in kla⸗ 
ren beftimmten Borftellungen gegenübertreten, fonbern nur 
wie in Nebel gehüllt erfcheinen. Als die Ino, die ale 
Pflegemutter forgfamer Erziehung des jungen Dionyſos fi) 
unterzogen hatte, ftiefmütterlich die Kinder ber Nephele ver 
folgte, entführte diefe den Phriros in jenes nebelhafte Land 
des Nordens, von woher der Sonnengott im Morgengrauen 
zugleich und in dee Morgenröthe bei Anbruch des Lichte 
feinen Lauf anhob, den Griechen den Tag zu bringen. 

Auch in ber Sage vom Ixion teitt bie Nephele in einer 
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ähnlichen Bebeutung, wie in der vom Athamas, auf. Nach- 
dem in feiner Milde Zeus den Wahnfinn, von dem Srion 
in Folge der Ermordung des Deion war ergriffen worden, 
von ihm genommen und ihn zur Tafel der Götter gezogen 
hatte, entbrannte Ixion in Liebe zue Hera; er wagte es 


felbft, nach -ihree Umarmung zu trachten. Aber in feinem . - 


Zorne ſchuf Zeug nunmehr die der Geftalt der Hera glei« 
chende Nephele, und fo ward dem Srion eine zerfließende 
Molke dargeboten, in deren Umarmung er das Gefchlecht von 


halbthieriſcher, balbmenfchlicher Geftalt erzeugte. Seines 


Frevelmuths wegen ward ihm die Strafe zu SCheil, im Has 
des auf einem geflügelten, ftetS in unaufbörlicher Bewegung 
umrollenden Rade im Wirbel berumgetrieben zu werden, 
und dabei den Sterblichen zuzurufen, baß fie dem Wohlthä- 
| ter Dank zu gewähren hätten, und mit freundlicher Wieder⸗ 
vergeltung zu begegnen ihnen obläge. ”) 

In dee Sage von dem Srion, durch ben der erfte Ber- 
wandtenmord in die Welt Fam, und ber, zur Tafel ber 
Götter geladen, dee Gemahlin des Zeus nachtrachtete, ift 
dad Moment des in menfchlicher Bruſt ſich vegenden und 
ertoachenden Eigenfinnes und. Eigenwillens mehr hervorge- 
hoben, als in der Sage vom Athamas; in beiden jedoch ift 
in ber Rephele das nebelhafte Erwachen des Bewußtſeins, 
das noch nicht zur klaren gediegenen Anfchauung hatte durch⸗ 
dringen Eonnen, finnbildlich. angedeutet. Es zeigt dies hin 
auf den nebelhaften Charakter der früheren Form des Bes 
wußtſeins, ‚ehe‘ die klare gediegene Anfchauung der olympis 
(hen Götterwelt fich hatte erzeugen können. Die Klarheit, 
Gediegenheit und Sicherheit des Bewußtſeins der" Griechen 


N 


beruhte in dem Weſen jener finnlichen Lebensfülle, bie in 


dem Dionyſos⸗Kinde, von ber Ino gepflegt, in der Entfal« 


tung der den Hellenen eigenthümlichen Anſchauungsweiſe bem . 


Geiſte derfelben fich eingebat, Hiervon ſchon und von ber 





1) Pindar. Pyth- II. 21—&0. Diodor. IV. 69. 
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Weihe dionyſiſcher Geſinnung überhaupt war ber Geift dee 
Athamas berührt; aber zugleich auch trat das Bewußtſein 
bes Geſetzes in ber Themifto hervor, und der Kampf zwi⸗ 
ſchen Freiheit und Gefeßlichkeit erhob ſich, an ber Zwie⸗ 
tracht fich offenbarend, bie zwifchen der Amme des Diony- 
ſos ‘und der Gerechten waltete. Die ſchwarzen und weißen 
+ Deden jedoch, durch die die Themiſto die Ausführung ihres 
Vorhabens, der Ermordung der Kinder der Sno, eingeleitet 


hatte, wurden vertaufcht, und es traf die eigenen Kinder 
ber Todesſtahl durch die Hand der Mutter.!) Andeutun⸗ 


gen von dem Ungenügenden ber Öefeglichkeit treten in biefen 
Sagen eben fo beftimmt hervor, wie von den Gefahren, bie 


mit einem rücdfichtsfofen Hingeben an ben Dionyſos ver | 


fnüpft find, während doch in der Ino die Herrlichkeit 
dionnfifcher Freiheit verklärt wird. Den Athamas traf der 
Zorn der Hera, weil er nebft der Ino der Erziehung des 
jungen Dionyſos ſich angenommen hatte, und vom Wahn 
‚finne ergriffen, wüthete er gegen fein eigenes Gefchlecht, wie 
Lykurgos und Pentheus, Über bie dagegen wegen ihrer Ab» 


neigung gegen-ben Dionyfog- Dienft der Wahnſinn gekom- 


men war. 


Die Sage von Athamas bezieht ſich ſchon auf eine 
jüngere Entwickelungszeit als die vom Irion. In die Sage 


von dem Irion iſt das dionyſiſche Moment noch nicht ein⸗ 


getreten, aber auf das deioniſche wird hingewieſen in Be⸗ 
ziehung auf bie. erſte Frevelthat des Irion. In der Sage 
vom Athamas und ſeinen Brüdern, dem Siſyphos und Sal⸗ 


moneus, tritt ſchon Zeus in ſeiner olympiſchen Geſtalt mit 


Donner und Blitz auf; doch im Gegenſatze gegen jene Frev⸗ 
ler wird auch des aioliſchen Bruders gedacht, des Deion, 
der von der Morgenröthe geliebt, durch ſie entführt, und 
unter deſſen Söhnen auch ein Kephalos gezählt ward,?) 





') Hygin, F. 1. a 
) Apollodor, I» 3. c. 9. 9 @. Hygln. F, 1%, 
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Auf Natur⸗Symbolik wird mon durch dieſe Sage zu⸗ 
rückgewieſen, und auch finden fi in der Sage vom Atha- 
mas Spuren, die auf die ältere Form des an NatursDienft 
gefnüpften religiöſen Bewußtſeins hinweiſen. Die Nephele 
it ein von unmittelbarer Natur-Anfchauung hergenommenes 
Sinnbild, und wie in dem, was bie thebifche Sage - enthält, 
die Namen Kadmos und Harmonia noch in ganz unmittels 
baree Beziehung zu ben durch fie bezeichneten Vorſtellungen 
fiehen, und auch die Namen der aus der Zeit der Herrfchaft 
der Titanen berfiammenden Gottheiten Themis und Hefate 
einen ähnlichen Charakter tragen, fo verhält es ſich gleich» 
falls mit dem Namen ber dem Athamas zur Seite ſtehenden 
Themifto. 

Die Gefchichte dee Minyer gehört einer Zeit an, in 
welcher nur erſt um Kunftanfchauung und Kunftdarftellung 
im Geifte gerungen ward, und auf dies Verhältnig dürfte 
auch die Sage zu beuten fein, daß man in Orchomenos 
zuerft angefangen habe, ben Grazien zu opfern.) Den⸗ 
noch freten in der Minyer-Sage Feine eigentlichen Spuren 
von anhebender Bildnerei hervor; es ift nur hauptfächlich 
die Kunft, unterivdifche Gewölbe, Tempel und Paläfte zu 
erbauen, von der in der Sage von Trophonios und Aga⸗ 
medes die Rede ift, und fonft noch waren die Minyer, wie 
der Seefahrt Eundig, geſchickt in der Kunft, Schiffe zu ers 
bauen. Sie müffen, wie e8 aus den Sagen von Phrirog - 
und Helle, und von ben Argonauten erhellt, fchon frühe von 
den durch die vorliegende Inſel Euboia befchüßten Küſten 
aus bedeutende Schifffahrt getrieben haben, wagten ftch in= 
deß nicht. auf die offene See, fondern fuhren längs ben Kü⸗ 
fien nördlich an Thrafien vorüber und gefangten fo am 
Helleepont nach Klein-Aften. Auf dies Verhältniß der älte- 
ren Verbindungen zwifchen dem Weften und Often ift bag 
frühe Aufblühen ber Macht Troja's zu beziehen. Das Ges 


n Pausan, L. 8. 3, 
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biet von Troja bildete bier ben, Knoten der Verbindungen 
zweifchen dem Oſten und Welten, und welche Zweifel auch 
darüber geäußert worden fein mögen, ob es jemals ein Troja 


wirklich gegeben habe, fie werben durch bie Betrachtung 


Die Lage des Gebietes von Troja zeigt auf bie hohe Be 
beutung deſſelben für Völkerverbindungen ber Urzeit hin, 
und man müßte, wenn ed die Sage auch nicht beftätigte, 





. geographifcher und ethnographifcher Verhältniſſe widerlegt, 


von vorn herein behaupten, daß in frühen Zeiten an dies | 
Land der Mittelpunkt eine® regeren Völkerverkehrs und bar- 


aus erblühter höherer Macht und Bildung geknüpft geweſen 
ſei. Bon Troja aus, wo ber Dienft ber Korybanten und 
Eunftfertigen idatifchen Daktylen ohne Zweifel ſchon feit alten 
Beiten beftand, Eonnte berfelbe ſchon frühe fehr Leicht über 
Lemnos und Samotbrafe nach bem Welten hberübergehen, 
und, den Geift der Griechen anregend, in ihm auf eine dem⸗ 


felben gemäße und eigenthümliche Weife Geftalt gewinnen. 


So freilich und in der Art, wie in fpäteren Zeiten ber 
Geift orientalifcher Religionen in ber Bruft ber Griechen 


Macht gewann, kann es in früheren Zeiten nicht gefchehen 


fein. Es war aber überhaupt auch die trojanifche Bildung 
feine ächt orientalifche, ſondern e8 hatten auf fie, worauf 
befonders ber trojanifche Dienft des Apollon hinweiſt, occi⸗ 
dentalifche Elemente aus Thrakien ber auf eine fo bebeu- 
tende Weife eingewirkt, daß für Troja felbft das Orientali⸗ 
(che faft gang in ben dunfeln Hintergrund zurücktritt, in 
welchem man die Bundesgenioffen der trojanifchen Heerſchaa⸗ 


ren erblickt. Was fo ſchon des Drientalifchen durch tro⸗ 


janifche Bildung mehr gemildert war, mußte, übergegangen 
auf den Geift der Griechen, einer neuen Umwandelung unter- 
liegen. 

Es läßt fich gar nicht Taugnen, dag in dem Erwachen 
‚des Bewußtſeins ber Pelaſger, und im Uebergange deſſel⸗ 
ben zu helleniſcher Bildung, an der Oſtſeite des Gebirges 
in Aonia, im Gegenſatze zu dem Völkerleben an der Weſt⸗ 


> 
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fette, Anregungen durch geiftige Elemente, bie ihre urſprüng⸗ 
liche Wurgel im orientalifchen Völkerleben hatten, unver 
fennbar find. In Yonia war ed, wo der auf den Drient 
hinweiſende Dionyſos⸗Dienſt zuerft fi) ausbreitete. In 
Drchomenos werden in der Sage von Trophoniog und 
Agamebes mytbifche Seftalten gefunden, die an die Kory⸗ 
banten und Daktylen erinnern, und überhaupt offenbart 
fi) an der Gefchichte ber Minyer ein Geiſt, der den Er⸗ 
denmächten verfallen erſcheint, jenen Mächten, deren Dienft, 
an den Dienft ber phrygiſchen Göttermutter geknüpft, öſt⸗ 
lich im Gegenſatze zu dem Dienſte des Zeus von Dodona 
im Weſten, den Mittelpunkt des urſprünglichen Religions⸗ 
Dienſtes ber klein⸗-aſiatiſchen Völker bildete. 


Berhältniß der in NatursSpmbolif aus der Berehrung 
geiftiger Mächte erblühbten Religionsform zu der an die 
Berebrung der Naturmädte getnüpften. 


D, PP ber kadmeiſchen Religionsform, in der Kadmos und 
Harmonia an ber Spite der Götterreiben fteher, offenbart 
fich freilich eine höhere geiftige Haltung, ale in ber an bie 
Feuer- und Erbmächte gebundenen; indeffen fehlen auch hier 
die chtbonifchen Elemente nicht, wie es theild aus der Sage 
erhellt, nach welcher neben dem Eadmeifchen Konigshaufe 
fünf Gefchlechter aus ber auf den Kath der Pallad Athene 
ausgeftreuten Saat ber Drachenzähne übrig geblieben wä⸗ 
ren 2), theils aus der Gefchichte des Nykteus und Lykos. 
Beide waren entweder Söhne des Chthonios oder des Hy- 
rieug?), und zeigen fo durch ihre Geburt in jeder Rückſicht 
auf den alten, an den Erdendienſt gefnüpften Elementen- 
bienft hin. Hyrieus war ber Schn des Pofeidbon; zum Tro⸗ 
phoniog fteht er in einem merkwürdigen Verhältniffe, indem 
er e8 war, bem die Brüder, von denen der eine durch bie 
Hand bes andern fallen mußte, die Goldfammer erbaut 
hatte. | 

Es bemächtigten fich Nykteus und Lykos der Herrfchaft, 
wenn auch nur ber vormundfchaftlichen, über die Burg ber 
Kabmeer ?), und aus ihrem Gefchlechte gingen die Gründer 
der fiebenthorigen Thebe hervor. Es zeugte mit ber Toch⸗ 
ter des Nykteus, der Antiope, Zeus ben Amphion und Ze- 





1) Pausan. L.9. c.5. Apollodor. L. 2. c. M. $.1. Hygin. f. 178. 
2) Apollodor. L. 3. 0.5.95. c. 10. $. 1. 
3) Apollodor, 0. a. ©. Pausan. L. 2. c. 6. 1.9.03. 
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thos, die neben Ber Kadmeerburg die Stadt erbauten und 
fie mit. Mauern md: Wällen .umgaben. *) | 

Auf eine Höchft merkwürdige, aber etwas unffare Weiſe, 
ſchimmern in der Sage von der Antiope noch Vorſtellungen 
durch, bie auf eine ältere Geſtaltung jener hinzudeuten ſchei⸗ 
nen. Es iſt nicht unbedeutend, daß von Nykteus und Ly⸗ 
kos erzählt, wird, fie wären aus Euboia, weil ſie den Phle> 
gyas erfchlagen hätten, vertrieben, fpäter nad Theben ges 
kommen. 2) Auf Eubvia fand fich, einer. alten Sage zu⸗ 
folge, ..bdie Grotte, wo So ben Epaphos geboren haben 
folfte, und nicht: nur Euboia. wird in die Sage von dem 
Bater der Antivpe mit hineingezogen, fondern auch, freilich 
als Epopeug zum Könige von Sikyon umsgeftaltet, Epa⸗ 
phos.s) An bie Sage von Jo und Epaphog fchließt ſich 
überhaupt bie Vorſtellung von, einer weicheren Begeiſtigung 
des natürlichen Lebens im Menfchen an, wie fie in ihrer 
vollendeten Entwickelung als dionnfifch zu bezeichnen if. In 


einer Begeiftigung  folcher . Art bewegt fich auch das Leben 


des Amphion und Zethos. Beiden indeß fiehen Nykteus und 
Lykos in ihren Kämpfen "mit dem Epopeus, dem Gemahle 
der Antiope, in härterer Schärfe ber Gefinnung gegenüber. 
Nachdem diefe von jenen überwunden waren, fügten fich 


nun nach: den ‚Tönen der dern Amphion vom Hermes ge- 


ſchenkten Leier die Steine‘ von felbft zur Mauer, und es 
horchten die wilden Thiere auf: den Tieblichen Gefang. *) 
Lydiſche Spiel=- und Gefangmweifen waren e8, wodurch Am⸗ 
phion die Barten Steine und. die wilden Thiere im Innerſten 
bewegte.5) Doch. auch mit dem Tantalus war er befreuns 
det, und führte deffen Tochter, bie Niobe, als Gemahlin 
beim. Im Ins berknüpfte ni bem Geſchlechte der Antiope 


— — —— 


I) Odyss. XI. %1. 

2) Euripid.. Hereul. fur. v. 32..,‚Bergl; Apollod. a. a. D. 

2) Hygio. f. 7. 8. 

*) Apollodor. L.2.038:3. Pausa: L. 6. c. 2. L. 2 e. 3. 
5) Pausan. a. a. D. 
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dee Stolz; fie hatte es gewagt, gegen bie Leto ihrer zahl⸗ 
reichen und ſchönen Kinder wegen ſich zu rühmen, ward 
aber beſtraft durch Apollon und Artemis, deren Pfeile die 
Kinder trafen, und in ihrem Schmerze ward ſie zum Stein, 
aus dem ſich Thränen ergoſſen.) Auch Amphion mußte 
im Hades die Schuld des Hochmuthes büßen, in welchem 
er Mißreden gegen die Leto ausgeſprochen hatte, und war 
von den Pfeilen des Apollon getroffen worden, als er es 
hatte wagen wollen, mit Waffengewalt feindlich in den Tem⸗ 
pel des Gottes einzubringen.?) Die Antiope ward von dem 
Dionyfos beſtraft, weil ſie mit zu großer Rachſucht gegen 
die Dirke, die Gemahlin ihres Verfolgers, des Lykos, von 
der auch ſie harte Behandlung hatte erdulden müſſen, ver⸗ 
fahren war. Es ward der Wahnſinn über fie geſchickt, in 
welchem fie durch ganz Griechenland irete, bis Phokos, der 
der Landfchaft Phofis feinen Namen gab, fie aufnahm, heilte 
und zu feiner Gemahlin nahm. ?) 

Aus diefen Sagen erhellt ed, wie den bichterifchen An- 
fchauungen nach während ber Zeit der Zroifchenregierung in 
Theben, bie bald nach der Einführung bes Dienftes bes Dio- 
nyſos folgte, in dem Dervorringen biefed Dienftes und dem 
bes Apollon geiftige Kämpfe in ber Gefchichte von Theben fich 





bewegt hätten, in welchen das Leben bed Menfchen auf 


Erben zu Flarerer und gebiegenerer. Entfaltung gebiehen wäre. 
Schon war durch Nykteus und Lykos Phlegyas erfchlagen, 
und nach Erbauung ber fiebenthorigen Thebe gegen bie An- 
griffe der Phlegier oder Minyer das Gemeindeleben dburch 

Wälle und Mauern geſchützt *); aber ber Hochmuth, menſch⸗ 


1) Hom. Il. L. 24. v. 602. Pausan. L.1. c. 21. L8 «2: Hygia. 
f. 9. Apollodor. L. 3. c. 3. $. 6. 


2) Pausan. L. 9. c. 3. Hygin. f. 9. 
3) Pausan. L. 2 © 4. L.9. c. 17. 25 Apollodor. L. 8. c. 5. 
8.5. 6. 


%) Apollodor. L. 3. 5. &5 Hom. Odys. Al. 233. Pausar- 
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licher Stolz und Rachfucht wütheten noch in der Bruft der 
Beherrfcher von Theben, unb fo zogen fie den, Zorn ber 
Götter, des Phoibos und des Dionyfos auf fih. Das Ge - 
fehlecht der Antiope, welches in Stolz feines mächtigen Auf- 
blühens fich erfreute und in eigener Genügfamfeit für Ge- 
genwart und Zukunft ficher fich wähnte in feiner Herrichaft 
über die prachtvolle Thebe, warb von ben Pfeilen ber Kinder 
der Leto getroffen, und es erſtarrte darob das Volk zu Ge⸗ 
flein.!) Der Kadmeer Lajos Eehrte wieder zurüc, und ihm 
warb e8 von Delphot aus getveiflagt, daß er, wenn er dem 
Wunſche, in feiner Familie fortzuleben, nachtrachte, und Kinder 
erzeuge, er eben dadurch ben eigenen Tod ſich bereiten würde. 
Doch im Rauſche erzeugte er den Vatermörder Dibipus, der 
für die Stadt, bie feine Gebeine im Tobe aufnehmen würde, 
zum Heil werden follte.?) 

Rah dem von dem eigenen Sohne erfchlagenen Lajos 
herrſchte Kreon über Theben, ‚und zu feiner Zeit war es, 
in welcher die Sphinr, die das Räthfel von dem Menſchen 
zur Löſung aufgab, das Thebanerland verbeerte. Doch war 
diefe Zeit auch die der Geburt des Herakles, ber zum Dank 
dafür, ba Thebe den Amphitryon und die Alkmene gaflfrei 
aufgenommen hatte, fie von der Abhängigkeit, in der fie zu 
dem ‚Könige Erginos und den Minhern fland, befreite, *) 
Es wurben die Minyer in ihrem Geifte fefigehalten in ben 
Banden finfterer Erdenmächte; aber Herakles und Didipus 
brachten, jeber auf feine Weife, dem Geifte bie Freiheit. 
Borbereitet war fie in ber Menfchwerbung des, Göttliches 
und Menfchliches vermittelnben Gottes, des .thebifchen Dio- 
uxyſos, und im der Erfegung bes pythoniſchen Drachen burch 
den Gott von Delphoi. 


1) Hom. Il. XXIV. 611. “ 

2) Apollodor. L. 3. c.5. $.7. Pausan. L.9. c.5. Hom. Odyss. 
XI 270. Oedip. Colon. 292. 405. 603. 

2) Apollodor. L.2%, c. A. 9 II. L. 3. c. 8. $.7. Euripid. Hereul. 
fur. 30. 220. 221. u. 


— 


112 | Theben unb Orchomenos. 


An der mythiſchen Geſchichte von Aonia offenbart ſich 
das Hervorringen des geiſtigen Lebens der Griechen aus dem 
Pelasgerthum durch das Aeolerthum zum ächten verklärten 
Hellenenthum. Die auf die Geiſtigkeit hinweiſende Richtung 
herrſcht in Theben unter den Kadmeern vor, die auf dad 
BVerfallenfein an die finfteren Mächte der Erde binmeifende 
in Orchomenog unter den Mingern; dabei treten die rohen 
und wilden, aller Zucht entfrembeten. Mächte immer noch 
auf. in ben Phlegyern. . Apollon und Dionyſos kommen dem | 
Recht und dem Geſetze, Allem, was bem Menfchen heilig 
fein fol, zu Hülfe, und erziehen in Zucht und Milde das 
von den Prometheus abſtammende Gefchlecht. Doch ber 
Minger-Staat geht bald feinem Untergange entgegen, und 
von Theben weicht mit. dem Oidipus der Geiſt. Gräßliche 
Zwietracht unter Brüdern erwacht, in Folge deren bie fie- 
benthorige Stadt endlich ber Zerfiürung preisgegeben wird. 

Stellt ſich an ber Gefchichte von Theben und an ber 
von Orchomenog, in deren Geift und gegenfeitiger Wechfel- 
veirfung auf einander, ber Gegenfaß einer zwiefachen Rich⸗ 
tung dar, fo ift man dazu berechtigt, dem dieſem Gegen- 
fate, der am äußeren gefchichtlichen Leben fich offenbart, 
entfprechenden. Segenfaße in ber religiofen Gefinnung nach⸗ 


zuſpüren. Das Wefen beffelben beſteht in ben außer durch 


Apollon. und Dionyſos unverfühnt gebliebenen Neigungen, 
bie in verfchiedenen Richtungen, entweder dem Himmli⸗ 
fihen oder dem Srdifchen zu, fich bewegen. Ein Gegenfaß 
biefer Art zeige ſich auch ganz klar und offenbar innerhalb 
der Kreife ber Fabirifchen Religiongformen, zu denen bie fa- 
motbrafifche mitgezählt wird. An der Spitze ber Gotterrei- 
ben, die dem Religionsdienfte von Samothrafe angehören, 
fieben Hermes und Hefate, Gottheiten, die auf eine urſprüng⸗ 
liche Verehrung der Geiftigfeit hinweiſen; eine andere fabi- 
rifche Religionsform findet ſich, die im hephaiftifchen Feuer- 
dienft und in der Verehrung des Prometheus an ben Dienft 
der Erdmächte ſich anfchließt. Spuren dieſes leßteren Dien- 
fies finden fich auch auf Samothrafe, befonders in.der far 
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1 
mothrakiſchen Sage, daß bier die Harmonia nicht für 
eine Tochter des Ares, fondern für eine Schweſter des Jaſion 
gehalten worden fei, und daß Jaſion mit der Kybele den 
Korybas erzeugt babe 2); wie auch in ber Sage, nach wel⸗ 
her Kadmos, bdeffen in dieſer Beziehung nur in feiner Vers 
wandtfchaft zu dem Fabirifchen Hermes gedacht wird, Er⸗ 
finder des Schmiedeng in Gold und Erz heißt.?) Daß indeß 
mehr als auf Samothrafe auf der Inſel Lemnos der Feuer- 
dienft ausgebildet worden fei, folgt ſchon daraus, daß diefe 
Infel dem Hephaiftos die liebſte Wohnftätte auf Erden war. 
Abfommlinge der Minyer bewohnten nach jener graufen 
That, welche die Iemnifchen Frauen an ihren Männern voll> 
jogen und darauf Safon und feine Genoflen gaftfrei aufges 
nommen und umarmt hatten, die Inſel Lemnos, bis fie 
ſpäter wieder von Pelasgern vertrieben wurden?) So‘ift 
ſchon durch diefe Sage für eine beſtinimte ältere Zeit eine 
Verwandtſchaft zwifchen den Minyern und Lemniern ange⸗ 
deutet. Es fcheint überhaupt, daß man zu ber Behauptung 
berechtigt ‚fein dürfte, daß in dem Verhältniffe des religiofen 
Lebens ber Lemnier zu dem der Bewohner ber ihnen benach⸗ 
barten Inſel Samothrafe eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem 
Verhältniſſe ſich abfpiegele, wie e8 der Sagengefchichte nach 
zwifchen Orchomenos und Theben ftattgefunden hatte. Wie 
die Gefinnung der Minyer unverkennbar auf eine ſehr auf⸗ 
fallende Weife dem Dienfte der unteren Mächte ganz beſon⸗ 
ders fich zugeneigt haben muß, fo findet fich auch ein an 
den hephaiftifchen Feuerdienſt gefnupfter Natur» und Ele⸗ 
mentendienft vorzugsweife auf Lemnos ausgebildet, Diefer: 
vom Dienſte der Erdenmächte ausgehende Feuerbdienft ftand 
fiher nicht außer Verbindung mit dem begeifligteren Hermes 
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1) Diodor. L. 8. c. 48. 49. 
2) Plin. H. N. L. 7. c. 57. Clement. Alexandrin. Stromat. edit. 
Pott. L. 1. p. 307. Hygin. f. 274. 
8) Herodot. IV. 145. Apollodor. L.1. c. 9, 9. 17. Apollon. Rhod, 
L. 1. v. 617. L. A. v.· 1760. 
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‚und Hefate- Dienft von Samothrafe; von biefen Tetzteren 
finden fich indeß auf Lemnos felbft Feine Spuren. Auf Sa⸗ 
mothrake treten freilich ſehr beftimmte Spuren eines Dienſtes 
ber Erbenmächte hervor; vorzugsweife jedoch ift e8 der be 
geiftigtere Hermes- und Hefate- Dienft, ber hier ald Mittel: 
punkt des Neligionsbienftes in den Vordergrund tritt. 

Ein ähnliches Verhältniß zeigt ſich innerhalb der Kreife 
: der Sefchichte der fich benachbarten Staaten von Orchomenos 
und Theben. In ber Gefinnung der Minyer fpricht ſich 
eben fo fehr die Macht der Richtungen auf das Erbenleben 
bin aus, wie in jener der Kabmeer, wenn auch im Bruder: 
zwift das Haus feinen Untergang fand, die zarte feelenvolle 
Richtung auf die Geiftigkeit hin. Zwiſchen den unteren und 
oberen Mächten war e8 aber in der Bruft der Rabmeer nicht 
zur Verfohnung gediehen; Dionyſos und Apolfon erwieſen 
wohl an dem Schieffale der Herrfcherhäufer von Theben ihre 
göttliche Macht, aber zum Unheile derfelben. 

An der Gefchichte fpiegelt fich hier derſelbe Gegenfat 
ab, wie er ganz offenbar urfprünglich waltete innerhalb dei 
Kreifes der beiden verfchiebenen Fabirifchen Religionsformen, 
und wie er fich auch ausfpricht an dem Verhältniſſe des ge- 
feffelten Prometheus zum Zeus. Himmel und Erde, obere 
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und untere Götter, ſtehen ſich im unverſöhnten Gegenſatze 


gegenüber; das Geſchlecht der Kadmeer iſt in die Abhängig- 
feit von den Minyern gerathen, und nur der duldende Knecht 
des Euryſtheus ift im Stande, es von dem Soche zu be 
freien. Doch geht es im unverfohnten Kampfe unter, und 
nur ber an feelenvolle Geiftigfeit ganz fich hingebende Oidi⸗ 
pus findet im Tode erft das Heil, wie er e8 zugleich durch 
feinen Tod Anderen bringt. Er batte, nur auf andere 
Meife, die Schmach de8 Lebens tragen müffen, wie der Ge- 
noffe des Herakles, Phbiloftetes, der in dem Beſitze jener 
Waffen war, ohne bie Troja's Mauern und Thürme nicht 
umgeftürzt werden Fonnten. | | 

Zur lebensvoll geftalteten Verſöhnung des Gegenſatzes, 
in welchem das Leben des Menſchen auf Erden ſich bewegt, 
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war es pP der Bruft ber Befasger und der älteren aioliſchen 
Geſchlechter nicht gediehen. Die wahre Kraft des thebiſchen 
Dionyſos oder des ſpäteren eleuſiniſchen, war ſo wenig wie 
die wahre Kraft des delphiſchen Phoibos in das Innerſte 
ihrer Seele gedrungen, um es zu erleuchten. Bon Apollon 
hört man kaum etwas innerhalb ber Kreife ber Eabirifchen 
Neligionsformen, ald nur inwiefern er die ben Fabirifchen 
Mächten verwandten telchinifchen ihres Frevelmuthes wegen 
beftraft haben follte.*) Dem Trophonios und dem Agame- 
des follte der Gott zum Lohne dafür, daß fie ihm den Tem 
pel erbaut hatten, einen friedlichen Tod verliehen haben. 2) 
Der Name be Dionyſos kommt freilich unter den kabiriſch 
genannten Gottheiten vor 3); allein, inwiefern er in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Demeter als eleuſiniſcher wirklich zu dem 
Kreiſe jener göttlichen Mächte gezählt worden ſein mag, 
kann dies immer nur in Folge einer ſpäteren Umwandlung, 
die mit den kabiriſchen Religionsformen vorgenommen wäre, 
geſchehen ſein. Der an der Bruſt der Demeter aufgenährte 
Dionyſos iſt ein weit jüngerer Gott als die Gottheiten von 
Samothrake, und erſt in Eleuſis erſtarkt. Der kleinaſiati⸗ 
ſche Bakchos kann nebſt den Korybanten und der Kybele 
ſchon früh einen Platz unter den kabiriſchen Gottheiten ge⸗ 
funden haben; dem phrygiſchen Bakchos aber fehlt jenes 
milde, Menſchliches und Göttliches vermittelnde Weſen, wel⸗ 
ches dem helleniſchen Dionyſos eigen iſt. 
Der Geiſt des aus Natur-Symbolik hervorgegangenen, 
urſprünglichen kabiriſchen Religionsdienſtes, der jedenfalls nur 
ſehr dürftige Anfänge einer Kunſt-Symbolik aus ſich ent⸗ 
wickelt haben kann, muß ſich, wie das Leben der Kadmeer 
und Minyer, in dem Kampfe des unüberwundenen Gegen- 
ſätzes der oberen und unteren Mächte bewegt haben. Kad⸗ 
meiſche Geſinnung und Verehrung der Harmonia auf der 





I) Aglaopham p. 1197. 

2) Plutarch. p. 109. edit. 162%. 
3) Schol. Apollon. Rhod. I. 917. 
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. 
einen Seite, prometbeifche Gefinnung und Verachtung bes 


Zeus auf der anderen Seite, beide ohne innere Ausgleichung, 
dies ift e8, was fich an dem abfpiegelt, worin noch bie bei» 
den Hauptformen des Fabirifchen Götter» Dienftes, die ſich 
‚gegenfeitig vorausfegen und durch ſich felbft in ihrer Ur- 
fprünglichfeit füch erweifen, zu erfennen find. 

Zur Erläuterung diefes ganzen Verhältniffes muß hier 
indeß noch Hinzugefügt werden, daß fich in älteren Zeiten 
der Gegenfaß von oberen und unteren Göttern anders be- 
fiimmt babe, als in jüngeren Zeiten. In früher Vorzeit 
hing er ab von dem zwiſchen dem dodonäiſchen Zeusgeifte 
und ber Allmutter Gaia twaltenden Gegenfage. Hieran 
fnüpfte fich die Vorftellung von dem Gegenfaße zwifchen 
geiftigen und irdifchen Mächten. In ber Fabirifchen Relis 


gionsform wurde die Seelenempfindung von ber Geifligkeit 


in Natur⸗Symbolik mehr verſinnlicht, und in welchem Grade 
in biefet Form bes religiöfen Bervußtfeins die Anfchauung 
überhaupt zur. Beftimmtheit der Vorftellung ſich auszubilden 
im Stande war, und demnächſt auch ber Sternenhimmel 
mit in ben Kreis der religiofen Betrachtungen bineingezogen 
ward, wurbe ber Gegenfag aufgefaßt in dem Gegenſatze ber 
an das Leben ber Erde gebundenen Mächte ober der in ben 
oberen Bereichen der Luft und des Himmels waltenden. Im 
zweiten Zeitalter hatte fi) ſchon die Vorftellung. entwickelt, 
daß die Verfiorbenen von der Erde aufgenommen würden, 
und im dritten Zeitalter die Vorftelung vom Hades völlig 


ausgebilbet. 1) 
Sn ihrer Vereinigung an ber Spiße der Götterreihen 


jener in Natur- Symbolif ausgebildeten Religionsform älte- 


rer Zeiten fiehend, herrfchten Hermes und Hefate in den brei 
Reichen de8 Himmels, der Erbe und der Meerflut.2) Gie 
waren, fowohl obere Götter als unterirdifche, chthonifche; 
aber innerhalb des Kreifed ihrer Bereiche blieb der Gegenfat 
— — 

1) Hesiod. oper. et dies. 139. 152. 

2) Hesiod. deor, generat. 427. 
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dennoch beftehen. Als die olympifchen Götter zur Herrfchaft 
gelangt waren, ftellte fich dieſer Gegenfaß ganz anders. 
Wenn Hephaiftog, ald dem Prometheus fo nahe vertwandt, 
urfprünglich ohne allen Zweifel zu den chthonifchen Mächten 
gehört haben muß, und wahrſcheinlich auch, als Waſſer⸗ 
macht in den Kreis des Feuer- und Erden⸗Dienſtes gezogen, 
Pofeidon, wie auch bie urfprünglich durchaus zu dieſem 
Kreife gehörende Pallad Athene, ehe fie aus dem Haupte 
de Zeus wiedergeboren war, und ber flreitfuchende Ares, 
beffen Drachenfohn Kadmos erfchlug, zu den unteren Mäch⸗ 
ten gezählt worden find: fo wurden fie dagegen als olympi⸗ 
fche Gottheiten dem Bereiche diefer Machte vollig entzogen, 
und chthonifche Götter blieben nur, nach der Vorſtellung, 
daß die Allmutter Erde, die Gaia, wie fie Alles aus fich 
hervorgehen ließe, fo auch Alles wieder in fich aufnähme, 
die Todesgötter, die irgendiwie mit dem von der Borftellung 
unter die Erde verlegten Reiche des Hades zu verkehren hat- 
ten. Der Gegenfaß warb nicht mehr an den Gegenfaß von 
Geiftigfeit und Naturleben, beffen Mittelpunkt in ber Gaia, 
auf der Erde gefucht worben war, gefnüpft, nicht mehr an 
den Gegenfaß von Himmel und Erde, fondern vielmehr an 
den Gegenfaß von dem Olympos und dem Habe. Dies 
hinderte jedoch nicht, daß nicht auch olympifche Gottheiten 
zu ben chthoniſchen hätten gezählt werben können: Hermes 
war es ald Seelenführer und Demeter in Beziehung auf bie 
ihr vom Hades geraubte Tochter. 

Die ganz veränderte Naturanfchauung, die in’ ber in 
Kunſt⸗Symbolik gefchaffenen Religiongform, ftatt der älteren 
an Ratur- Symbolik gefnüpften, fich gelten machen mußte, 
vertuirrte in jüngeren Zeiten die Vorftellungen, die man in 
älteren Zeiten von einzelnen befonderen Gottheiten aus dem 
Kreife des Geiſter⸗ und Natur-Dienfted gehabt hatte. Sehr 
klar zeigt fich dies an der Umwandlung, bie mit der Bor- 
ſtellung von ber Hefate vorgenommen worden if, Noch 
Heſiod faßt bag Weſen biefer aus ber Urzeit ber Titanen« 
Herrfchaft. Herfiammenden Göttin, ber auch in ber ‚neuen 
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Zeit Ehren und Aemter vom Zeus gelaflen twurben, in einer 
fehr milden Geftalt auf. Ihr Wefen bewegte fich aber ein⸗ 
mal in einer Geiftertwelt, die für das an Kunftanfchauung 
ausgebildete Bewußtſein ber Hellenen etwas Graufiges und 
Gefpenfterhafteg haben mußte. In die Welt der olympifchen 
Götter ward fie nicht aufgenommen, aufer daß bie Artemis 
als eine befondere olympifche Göttin aus ihrem Weſen ber- 
vorging, als olympifche Gottheit wiedergeboren. Sie bes 
hielt in ihrer Geftalt immer etwas der Form der olympis 
. chen Götter Fremdartiges. Als Königin der Mondfchein, 
nacht burchtobe fie, glaubte man, die Gräber, und fchroärme 
mit den Seelen der Berfiorbenen auf Irr⸗ und Kreuzwegen 
umber; fie ward nicht nur zu einee vollig chthonifchen Ge 
ftalt, und in ihrem Wefen dem der Serrfcherin im Hades 
vollig gleich gefett, fondern fie ward auch zu einer fchred- 
lichen Zaubergöttin umgewandelt, die in den Nachtgegenden 
der Erde, in Tauris, von dem graufigen Vater Perfes g% 
zeugt fein follte, und ihn an Grauſigkeit übertroffen hätte. ‘) 

Wie fo die Vorfielungen von ber Defate ſich umman- 
delten, fo auch ift e8 ohne Zweifel, wie fchon im Vorher⸗ 
gehenden auseinandergefeßt worden ift, im Laufe der -Zeiten 
zum Theil mit den Formen, die an ben famothrafifchen Re 
ligions-Dienft fich anfchloffen, gefcheben. Gewiß aber Lagen 
diefem Dienfte ältere Formen aus einer Vorzeit zum Grunde, 
Die geographifche Lage von Samothrafe, Lemnos und Im⸗ 
bros zeigt auf das Beftimmtefte darauf hin, und liefert den 
unmiderfprechlichften Beweis dafür, daß bier in älterer Bor 
zeit ber Mittelpunkt eines bedeutenden Verkehrs zwifchen ben 
Bervohnern ber öftlichen und weftlichen Küften des aigall- 
fchen Meeres fich gebildet haben müfle. Dies muß um jene 
Zeit gefchehen fein, in welcher die Griechen ‚bei ihren Schiff 


1) Diodor. IV. 35. Apollon. Rhod. III. 478. 329. Pausan. L. ? 
c. &8. Orph. Argon. 976, Bergl. Boß, Über die Hekate. My 
thologiſche Briefe, B. 3. Stuttgart. 1827. Euripid. Helen 
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fahrten, ıwle dies zum Theil noch zur Zeit des Zuges ber. 
Argonauten ber Fall war, der offenen See fich nicht anvers 
trauen durften, fondern an Snfeln, die einander nahe bele⸗ 
gen waren, und an Küften fich bielten, auch Untiefen, ihrer 
fischen Schiffe wegen *), nicht zu fürchten hatten, fo wenig 
wie die Stürme, weil fie überhaupt in flürmifchen Sahres> 
geiten nicht in See flachen.) Haben aber wirklich unter 
ſolchen Umftänden jene Infeln, wie e8 nach einem flüchtigen 
Blide auf die Landfarte von felbft einleuchten muß, zu 
einem Mittelpunkte des Seeverkehrs gedient, fo folgt auch 
weiter daraus, daß hier am früheften Elemente des Geiſtes 
des occibdentalifchen und bes orientalifchen Völkerlebens 
fi) begegnet, auf einander eingewirkt und fich durchdrungen 
haben müflen. Die Sagen vom Darbanog, wie er von 
Samotbrafe aus nach Phrygien binubergegangen fei, um 
bier den Staat der Trojaner zu gründen, können nicht, “vie 
ſehr fie auch in fpäterer Umbildung entftellt worden ein 
mögen, auf reiner Erfindung beruhen.?) In vor⸗troiſcher 
Zeit müffen bie feefahrenden Pelasger ihren Hauptfig auf 
Samothrafe gehabt haben. Hierauf deutet auch dies hin, 
daß in der Sage dem Dardanos ein arfabifcher, alfo pelas⸗ 
gifcher Urfprung zugefchrieben wird. Später ward von 
Samotbrafe aus an der Küfte von Phrygien eine Feſte an- 
gelegt, wodurch der erfie Grund zur Bildung der trojanifchen 
Macht gelegt wurde. *) Diefe mwurzelte demnach urfprüng> 
lih, wie es fi) auch an den Formen des trojanifchen Les 
bus bewährt, in ber Kraft und in der fortfchreitenden 
Entwickelung des Geiftes der Pelasger. Unberührt jedoch 


I) Diodor. IV. Al. 

2) Hesiod. oper. et dies. v. 616. sq. 663 — 669. 

3) Sirabon. L. 7. p. 331. L. 13. p. 593. Dionys. Antig. I. 61. 68. 
Diodor. IV. 73. V. 48. 49. Plutarch. V. Camill. ec. 20. Eu- 
stath. ad Homer. p. 351. 30. p. 1828. 12. Apollodor. L. 8. c. 12. 
4. 1. 2 

*) Strebon. L. 13. p. 303. 
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von dem Einfluſſe des Geiſtes des orientaliſchen Völker⸗ 
lebens waren auf Samothrake die aus dem Weſten gekom⸗ 
menen Anſiedler in ihrem Verkehr, den ſie mit den Küſten 
von Klein⸗Aſien unterhielten, nicht geblieben, und was in 
Folge deſſen in ihrem Geiſte angeregt worden war und in 
ihrem Bewußtſein ſich entwickelt hatte, das übertrugen fie 
wieder zum Theil auf ihre urfprüngliche Heimath. Der le⸗ 


bendigſte Seeverfehr Eonnte bier, ba Theffalien und auch F 


Phokis von der Seite des Meeres her durch Gebirge einge: 


fchloffen war, nur mit der, durch das vorliegende Euboia 
gefhüßten, mehr ſüdlich belegenen Küfte des öftlichen Ab⸗ fi 
falls des großen Hauptgebirges von Griechenland bei Aulig, | 
wo auch die Schiffe der zum Zuge gegen Troja fich rüſten⸗ 


den riechen fich verfammelten‘), bewerkſtelligt werden. 


Eben der bedeutenden ‚Wichtigkeit bed Hafens von Aulis 
verdanken das alte Orchomenog am See Kopais und Thebe | 


ihre gefchichtliche Blüthe und ihren Ruhm in ber Sage, wie 
beides Jolkos, welches in feinem Winkel eine zu vereinzelte 
Lage hatte und Überhaupt erft als eine Anfiedelung von Or- 
chomenos aus gegründet war ?), durch feine eigene Gefchichte 
nie erreicht hat, Die beiden zuerfi genannten Stäbte waren 





- — „= ” 


im Innern bes Landes aus dem Grunde angelegt, weil übers | 


haupt die Griechen wie die Römer in den älteſten Zeiten bie 
Hauptftädte nicht an den Küften anlegten, ſondern, um ſich 
vor ben überall herumſchwärmenden Seeräuberfchaaren zu 
ſchützen, tiefer im Lande?) Bon Thebe und Orchomenos 
"aus waren in alten Zeiten über Aulis und Samothrafe 
ohne allen Zweifel Verbindungen mit der troifchen Küfte 
angefnüpft worden, und auf dies Verhältniß find die Sagen 
zu deuten, denen zufolge Dardanog über Samothrafe von 
Weſten nach Oſten gezogen fein th und. bagegen von Often 





1) Pausan. L. 8.0.28. L. %.c 1. Bergl Strabon. L. % p- 400. 
403. Hesiod. oper. et dies. v, 649. 

2) Strabon. L. 9. p. 414. 

2) Thucydid. edit, Stephan, L, 1. p. 3» Cicer. de vorab), 
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nach Welten Kabınos, der bei diefer feiner Wanderung auch 
auf Samothrafe gelandet wäre, ‚und bier die Hochzeit mit 
der Harmonia gefeiert hätte. Alle Götter waren bei diefem 
Fefte zugegen und befchenften die Reuvermählten mit ihren 
Gaben; doch unter bdiefen befand fich auch das von der 
Pallas Athene dargebrachte verhängnißvolle Halsband. ?) 

Es ift im Borbergebenden auseinandergefeßt worden, 
wie das Mefentliche ded famothrafifchen Religiong-Dienftes 
nur darin beftanden Haben Eonne, daß fich derfelbe an Natur⸗ 
Symbolik angefchloffen und höchſtens etwa nur an Hermen- 
ähnlichen Denkzeichen dürftige Anfänge einer Kunſt⸗Symbo⸗ 
lik enttoichelt hätte. Vom Süden ber aber, von ber bem 
nördlichen Samothrake gegenüber das aigatifche Meer: be- 
grenzenden Inſel Kreta ſtammt urfprünglich bie Kunfl-Sym> 
bolif, an ber das Berwußtfein der Hellenen fich entfaltete. 
Im Fortfchreiten der geiftig-gefchichtlichen Entwidelung bes 
Lebens der Griechen hatte fich auch über die offenere Fläche 
des Meeres, wo fchon die Wellen der weiten unbegrenzten 
See heranfpülten, durch die Inſel Kreta vermittelt, im Sü- 
den ein Verkehr zwiſchen Griechenland und Aften entwickelt. 
Dies war eben fowohl die Folge einer freier gewordenen 
Schifffahrt, wie e8 wieder zurückwirkte auf die Bervoll- 
fommmung berfelben. Dean vertraute fich der See an, ohne 
gerade in jedem Augenhlicke auch das Land im Auge zu bes 
halten. | | 

Seit diefer Zeit mußte die große Bedeutung ber älteren 
gefchichtlichen Stellung, wie fie für bie Vorzeit der Inſel 
Samothrafe ihrer geograpbifchen Lage nad) angewieſen war, 
immer geringer werben und mehr und mehr dahinfchmwinden. 
Der Iebendige Verkehr zog ſich mehr nach den füblichen In⸗ 
feln und nach Kreta, und feitben vollends Troja in Afche 
lag, muß er im Verhältniſſe zu den früheren Zeiten in den 
nördlichen Gewäſſern noch mehr abgenommen haben und 





I) Diodor. L. 8. c. 48. 49, 


129 Samothrale und Leunos. 


auf eine Zeit lang ſehr geringe geworben fein, während fetzt 
bier die Phonizier mächtig wurden. ) 

Man kann nicht anders als annehmen, daß während 
diefer Zeit in dem Bewußtfein der Bewohner von Samo⸗ 
thrafe, Lemnos und Imbros eine beftimimte Stufe geiftiger 
Bildung ohne lebendig fortfchreitende Entwickelung feſtgehal⸗ 


- ten worden und erflarrt fei, wie dies auch an einzelnen 


Drten anderswo ber Fall geweſen fein muß, da namlich, 
wo Hellenen noch pelasgifche Sitte fanden und Pelasger 
anzutreffen glaubten. Später, als feit den Zeiten des Piſi⸗ 


firatos und Solon der Verkehr mit den nörbfichen Ge | 


genden und auch geiftige Richtungen im Berwußtfein, bie 
einer lebendigen unmittelbaren Naturanſchauung füh zu- 
wandten, im neuen Schwunge aufblühten, mußte ben Helle 
nen die Natur-Symbolif einer Religionsform, die aus ältes 


——— 


— 


ren Zeiten ber noch auf Samothrake ſich erhalten hatte, 
. auffallen, und ihre Aufmerkfamfeit erregen. Einen myſte⸗ 


riofen Charakter hatte die Form diefer Natur⸗Symbolik fchon 


— —_ - 


an und für fi für das an Kunſt-Symbolik ausgebildete 


Bewußtfein der Hellenen. Es traten aber auch fchon um 
die angegebene Zeit Sänger und Priefter auf, die, den in 


der religiofen Oefinnung der Hellenen neu ertwachten Beburf- 


niffen entgegenfommend, neue Religionslehren in Umlauf 


- ——,, —6———— — 


ſetzten, und dabei offenbar, wie das Beiſpiel des Onomakri⸗ 


tos lehrt, auf eine ziemlich bewußte Weiſe verfuhren, ſo 
daß man ihnen wohl zutrauen darf, daß fie nicht ohne Be 
rechnung, noch ohne Anwendung mancherlet priefterlicher 
Liften und Künfte ihr Merk der Befehrung, dem fie fih 
unterzogen hatten, auszuführen beſtrebt geweſen wären. 
Dem Charafter der neu=orphifchen Religionglehren entfprad 
aber eine Hinmweifung auf unmittelbare Naturanfchauung, 
und in diefer Beziehung mußten die Orphifer in den veligio- 
fen Vorftelungen der Samothrafer verwandte Anklänge an 
ihre Lehren finden. Daher ftellt e8 fich im höchſten Grade 
als wahrfcheinlich heraus, daß fie, wie fie nachweislich an 
derswo auf ähnliche Weife wirkten, der verlaffenen und öde 
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gewordenen Heiligthümer von Samothrake und Lemnog ſich 
angenommen und ſie neu zu beleben geſucht, auch dabei 


myſteriöſes Treiben nicht vermieden haben. 
Doch es gehört die Betrachtung dieſes Gegenſtandes 


nicht hierher, ſondern Tann erſt ſpäter wieder aufgenommen 


werden. Hier genügt es, eine beſtimmte klare Anſicht von 
den urſprünglichen Weſen der ſamothrakiſchen und lemni⸗ 
ſchen Weihen aufgeſtellt und es verſucht zu haben, dieſelbe 
zu begründen, und darnach das lebendige Verhältniß dieſer 
Weihen zu ber gaſchichtlichen Entwickelung des religiöſen 
Bewußtſeins der Griechen aufzuklären, 






Kleinsafiatifher und altsthrafifher Götter-Dienfl. 
\ 


N, der Geift ber Griechen in ber Entwidelung ihres re⸗J 
ligiöſen Bewußtſeins nicht unberührt geblieben ift von Ein 
wirfungen aus Klein-Aften ber, fo wird bier eine näher 
Betrachtung bes urfprünglichen Zuftandes ber Völker Klein 
Aftens an ihrem Orte fein. WMancherlei verfchiebenartiger, 
perfifcher und griechifcher Neligiong-Dienft hat ſich im ſpäte⸗ 
ren Zeiten in Klein-Afien angeſiedelt. Borberrfchend al | 
Mittelpunkt des in Klein-Aften urfprünglich heimathlichen | 
Religions⸗Dienſtes tritt jedoch ber Dienft der in fpäteren | 
Zeiten weit über das Gebiet des römifchen Reiches unter 
dem Namen der Mutter der Götter befannt gewordenen 
Kybele hervor. Ihre Verehrung Fnüpfte fih an einen zu'\ 
Peſſinus in Galatien aufberwahrten Stein,. von bem bie 
Sage berichtete, daß berfelbe in alten Zeiten vom Himmel 
gefallen fein follte. ?) 

Was in dem Dienfte diefer Gottheit als weſentlich 
charafteriftifch hervortritt, iſt dies, daß in bemfelben das 
religiofe Bewußtſein der im Lande des Ueberganges aus 
Aften nach Europa heimifchen Volker im merfwürdigen Ge 
genfage gegen ben fabaifchen Geftirndienft ber oftlicher moh- 
nenden Stammvertwandten berfelben vom Himmel fich ab- 
wandte und fidy mehr der Erde zuneigte, In dem Dienfte 
der Kybele ward auch zwar im Allgemeinen die Natur ver⸗ 
ehrt; aber doch immer ſo, daß in dieſer Gottheit die Mutter 





1) Münter’e antiquariſche Abhandlung S. 270. Tit. Liv. L. 20. 
c. 10. 
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Erde als der Mittelpunkt ber Natur betrachtet: ward; 2) 
Shr zur Seite fand Atted, und um das Verhältniß diefer 
beiden mythiſchen Geſtalten bewegt ſich der ganze heilige 
Dienſt. 

Ueber die Gefchichte - des Attes giebt es verſchiedene 
Sagen. Es heißt, daß Attes ganz beſonders von der Mut⸗ 
ter der Götter, die er in Lobgeſängen geprieſen habe, geliebt 
worden ſei. Zeus aber, eiferſüchtig wegen dieſer Vorliebe, 
habe ihn durch einen Eber zerfleiſchen laſſen. Attes, lautet 
eine andere Sage, Sohn des Phrygiers Kalaos, war von 
ſeiner Kindheit an durch die Mutter der Götter, die ihn in 
Lydien zum prieſterlichen Vorſtand des ihr geweihten Dien⸗ 
ſtes ſetzte, ſeiner Mannheit beraubt geweſen. Jene Ehre 
aber mißfiel dem Zeus, der durch einen Eber die Saaten der 
kydier zerſtören und den jungen Attes zerreißen ließ. Die 
Götter verwandelten ihren Schüßling in eine Pinie, wonach 
diefer Baum der Mutter der. Götter geheiligt ward. Nach 
Andern warb Attes nicht getodtet; aber. er hatte fidy felbft 
entmannt und darauf den Dienft der Mutter der Götter - 
ausgebreitet. 

Weitläufiger wird die Gefchichte auch fo erzählt. An 
den Grenzen der Wüfte Phrygiens liegt ein Stein, Agdus 
genannt. Bon diefem Steine follten Deufalion und: Pyrrha 
die zur Miederbevolferung der Welt befliimmten Kieſel ge- 
tworfen haben, und aus dieſen Kiefeln folite die große Mut⸗ 
ter gebildet und göttlich befeelt worden fein. Sie war in: 
Schlaf gefallen, als Zeus an ihr: feine Leidenfchaft büßen 
wollte, aber einen unüberwindlichen Widerfiand fand und 
fi) zurüdzog.. Die Mutter der Götter genaß indeß dennoch 
eines Kindes, dem der Name Agdeſtis gegeben ward. Dies 
Kind, rob und wild, vereinigte beibe Gefchlechter und beren 
Leidenfchaften in fich, Ließ fich durch nichts zügeln, achtete 





1) Lactant. Instit. L. 1. c..17. Augustin. de civitat. Dei. L.2. c. 4, 
. L6.c. 8 Iul. Firm. de error. profan. religion. e.3. Maerob. 
Saturnal. tom. I. p. 313. Sophocl. Philoctet. 39%. sq. 
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weder götfliche noch menfchliche Gefege. Da bie Gätter 
über die Mittel, ihn zu bändigen, berafhfchlagten, unterzog 
ſich Bakchos feiner Erziehung. Er ließ Wein aus eine 
Duelle fpringen, aus welcher Agdeſtis ſeinen Durſt zu laben 


pflegte. Agdeſtis trank fiber das Maaß und Bäkchos benutzte 


ben Augenblick der Trunkenheit feines- Zöglings, um die Ge 


fchlechtötheife des fonft gar- nicht zu zügelnden Kindes in 


feidenartige Fäden zu binden. Agdeſtis aber machte ben 


Berfuch, fich zu Iöfen, und entmannte fich dabei; aus dem 
Blute, welches er dabei verlor und was auf bie Erde foß, 


blühte der Granatbaum auf. 


Was durch dieſen erſten Theil der Sage angedeutet 
werden ſoll, erhellt leicht an ſich ſelbſt. Es wird unter dem 


| 


Bilde des Agdeſtis der erdgeborene, rohe, wilde Naturmenſch 


verſtanden, deffen nngezügelte, ungezähmte Wildheit von 


Bakchos durch die mildernde Kraft des Meines gemäfigt 
wird. Der zweite Theil der Sage aber ift rein tragiſch, 
und in diefem feinem tragifchen Eharafter in enger und n«- 
ber Beziehung auf den Charafter des Lebens ber Elein=afle- 
tifchen Völker zu deuten, die im Ringen und Streben, im 
Drängen wilder Kräfte fich nicht aus der Sinnenluſt, bem 
Sinnenraufche geiftig im Siege erheben Fonnten, und eben⸗ 
deshalb von der einen Seite in wilden ſchwärmenden Feft- 
feiern ſich ergingen, von der anderen Seite aber durch ihre 
Religiond- Einrichtungen an firenge Bewältigung ihrer Lüfte 
in Buße getsiefen waren. 

Rad den Früchten des Granatbaumes; der aus bem 
Blute des Agdeſtis aufgeblüht war, erzählt weiter die Sage, 


gelüftete die Nana, bie Tochter des Sangara, ber Fluß und 
König zugleich war. Sie verbarg eine jener Früchte in 





ihrem Bufen, und ward davon ſchwanger. Darob indeß 
etzürnt, ſperrte der Vater fie ein und ließ fie Hungern; von 


der Mutter jedoch ward fie ernährt mit den Früchten und 


Kernen der Granate. Sie genaß eines Kindes, welches 
Sangara ausſetzen ließ, und beffen ein Unbekannter mit 
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Namen Phorbas ſich annahm, und es mit Biegenmilch 
nährte. Es erhielt den Namen Attes. 

In dieſem Attes findet ſich offenbar nichts Anderes 
ausgeſprochen, als die Vorſtellung von dem in Folge deſſen, 
daß ſich Bakchos der Erziehung des Menſchengeſchlechtes 
angenommen hatte, ſchon höher geſittigten Menſchen. Die 
Mutter der Götter liebte den Attes zum Sterben; aber auch 
Agdeſtis liebte ihn, und bemühte ſich um deſſen Gunſt, in⸗ 
dem er demſelben den Gewinn ſeiner Jagden, Hirſche und 
Rehe zum Geſchenk darbot. Er wurde indeß in einem 
Augenblicke der Trunkenheit von Attes verrathen. Hieraus 
ergab ſich denn das tragifche Geſchick, dem Attes unter— 
liegen mußte. | 

Midas, König von Peffinus, gedachte, um die fchmäh- 
liche Verbindung zwifchen Atte8 und Agdeſtis zu zerreißen, 
den Altes mit feiner Tochter zu vermäßlen, und um ihn 
dazu zu zwingen, ließ er ihn in ber Stadt gefangen halten. 


Die Mutter der Götter, die für ihren geliebten Attes in- | | | 


einer Vermählung beffelben mit ber Tochter des Midas Uns 
heil ahnte, drang in die Stadt. Auch Agdeſtis, wüthend, 
da man ihn von feinem theuren Attes trennen wollte, drang 
ein. In Wahnftnn verfeßte er den Attes und deifen Tiſch⸗ 
genoffen. Die Berlobte des Attes zerfleifchte. ihre Brüſte; 
Altes ergriff ein fcharfes Hirfchgeweih, das eben für diefen 
Zweck ber eiferfüchtige Agdeſtis ihm mitgebracht hatte, und 
in einem Anfalle von Wuth entmannte er ſich unter einer 
Pinie, und verlor Bier mit den Zeichen feiner Mannheit auch 
daB Leben. Die Mutter der Göttin fammelte die Geſchlechts⸗ 
theile, vergeub fie in die Erbe und bededte fie mit den Klei- 
dungsſtücken des Geftorbenen. Das vergoffene Blut ver- 
wandelte fich: in Biolen, deren Blumen aus der Krorle der 
Pinie hervorblühten. Bon daher ſtammte die Gewohnheit, 
diefen Baum als einen geheiligten zu. krönen und zu ver⸗ 
[hleiern. Die neu verlobte Sungfrau leiftete mit Agdeſtis 
dem jungen. Atted bie Todtenehre und opferte fich darauf 
ſelbſt. Das Blut dieſer Zuggfsan ward auch · in Violenblu⸗ 
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men verwandelt, aus denen bie Mutter ber Götter, zum 
Andenken an ben Schmerz, den ihr diefer Tod verurfacht 


hatte, den Mandelkern reifen ließ. Sie zog fich darauf in . 
ihre Grotte zurüd, um bier ihren Verluf zu bemehnen. ' 
Agbeftis Eonnte von Zeus die Miederauffebung des Attes 


nicht erhalten; er erhielt bloß die Gunft der Unverweslich⸗ 
keit des Körpers des Geftorbenen, den die Priefter zu Pefl- | 


nus aufbewahrten und durch zährliche Feſte und Feierlich⸗ 


keiten ehrten.*) 


Was ſich in dem Mythos uber deu Attes ausſpricht, 


ift forwohl die Trauer über ben dahinraffenden Tod, ale 


auch, wie es ganz befonders in der Sage hervorgehoben | 


wird, die Trauer darüber, daß in dem Lufidrange der Er⸗ 


zeugung bie Zerftorungsmwuth herporbreche. Died Trauer: 
gefühl mildernd, tritt die Vorftelung ein von dem Wieder⸗ 
aufblühen des Lebens aus dem Tode in Baumen und Blu 
‚men. Nachdem fid) Bakchos der Erziehung des Agbeftig, 


— 


des rohen, wilden Erdenſohnes angenommen hatte, wird 


fpäter ‚der mehr gefittigte, vermenfchlichte Attes erzeugt. 
Diefer aber, dem Tode geweiht, geht unter im wilden 
Kampfe des Lebens. Agdeftis ıft auch auf der wilden Be⸗ 
wohner ber Bergwälder Klein- Aliens zu deuten, während 
Attes ſchon Hineingezogen ift in bie Bildung des gefittigten 
ftädtifchen Lebens. 
Der eigentliche Kern und bie innerfte Bebeutung der 
Sage beruht indeß in dem Gefühle von der Sichfelbftzernich- 
tung, der Sichfelbfizerfiörung des Lebens innerhalb der Kreife 
der Fleifchlichkeit. Die Empfindung von der Sichfelbfizer- 
fletfcehung des natürlichen Lebens und der Schmerz darüber 
. Hilden das tragifche Moment in der Sage. Nirgends ift in 
den Kreifen der bier vorliegenden Vorftellungen auf eine gei⸗ 
flige Verſöhnung hingedeutet; Alles vielmehr zerfleifcht fich 
bier nur in fich felbft, und als mildernden Troft für den 


1) Arnob. adv. gent. I» 5. c.5—8. Pausan. L. 7. c. 17. Bergl. 
Ovid. fast. IV. 223. Diodor. L. 3. c. 58. 39. 





Witch. I 129 


Todesſchmerz tritt nur die Hinweiſung ein auf das im Auf⸗ 
blühen des Granatbaumes und ber Biolen arigebeutete Mies 
dererwachen bes Lebens aus bem Tode, auf die innerhalb 
der Kreife des Raturlebens überall fich regende Etzeugung 
in der Zerſtoͤrung. Zum feſten Beſtande in geiſtiger Verſöh⸗ 
nung und geiſtigen Schöpfungen gedeiht es aber in dieſen 
Kreiſen der Vorſtellung nicht, und hierin auch Tiegt‘ ber 
Grund, warum in ber fchon umgebildeten helleniſirten Sage 
dem Zeus, beffen in der urfprünglichen Sage von’ Peſſinus 
gar nicht gedacht wird, eine fo feltfame Stellung zur Mut⸗ 
ter der Götter und zu Attes gegeben wird. 

Mit den Gebräuchen bei den Feſten, die zu Ehren der 
Mutter der Götter angeſtellt wurden, waren Trauerfeierlich⸗ 
feiten, Faſten, Kaſteiungen und Büßungen verfnüpft.2) In 
ſpäteren Zeiten waren die Feiertage ſo geordnet, daß mit 
Trauer und Wehklagen über das Verſchwundenſein des Attes 
die Feſte im Frühjahr um die Zeit der Nachtgleiche began⸗ 
nen. Es warb am erſten Tage der heilige Baum umge- 
bauen, und dieſe Feierlichkeit konnte doch wohl nur eine 
Andeutung auf den Tod enthalten. Am zweiten Tage et- 
{hol aus’ ber Trompete lärmende Mufif, und am dritten 
Zage warb die geheimnißvolle und heilige Math des Gallus 
vollzogen. An dieſem Tage bucchbrach die Fefttaferei alle 
Schranken, fo daß fie zu fanatifcher Wuth und blutigen 
Handlungen der Selbftentmannung fortriß. Anſtatt des ſym⸗ 
bolifhen Phallos wurde alsdann der blutige Gegenftand bes 
Sinnbildes ſelbſt vorangetragen. ?) 

Die fanatifche Wuth, die an diefer Sitte ſich ausſpricht, 
iſt auf nichts Anderes zu deuten, als auf innere Seelen⸗ 
kämpfe, in welchen in dieſem Lande, welches den Uebergang, 
die Brücke aus Aſien nach Europa, bildet, der Geiſt ſich 
regt, aber immer noch von der Gewalt des Fleiſches ge⸗ 





I) Arnob. adv. gent. L. 8. c. 16. 17. annotat. Orell. 
2) Oeuvres de l’Emper. Julien. par Tourlet, tom. 2. p · #8, Julian. 
Imperat. oper. Paris. 1630. orat; 5. Lucian, de dea Syria. 
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bunden gehalten, krampfhaft bewegt wird. Mancherlei Un⸗ 
zucht fand ſich mit dem Religions⸗Dienſte der Aeghpter ver⸗ 
knüpft; aber jener Wahnſinn, wie er im Leben ber Berwoh- 
ner von Klein- Afien erfcheint, trat dort nicht hervor. In 
einem merkwürdigen Gegenfage vielmehr fleht die Ruhe und 


Stille ‚des Geiſtes bes ben Uebergang aus dem afiatifchen | 
zum gfrifanifchen Völkerleben darftellenden Aegypterwolfe, | 


die Erfiarrung des Geiftes deffelben gu der fo fehr zur Ra- 
-ferei und Wuth geneigten Bewegtheit und Beweglichkeit des 
Seiftes der Völker Klein Afiens gegenüber. Diefe fo leicht 


| 
k 


zu Wahnfinn auflodernde Bewegtheit und Beweglichkeit deu: 


tet offenbar auf eine Spannung in dem Geifte der Voller: 


ſtämme Klein-Afiens bin, die hervorgerufen warb durch 
inneren Kampf in einem fräftigeren Ringen, einem freieren 
Auffireben des Geiſtes, das zwar nicht aus, in und durch 


ſich, felbft zue vollendeten Ueberwindung zu gedeihen im 


Stande war, immer aber hinwies auf den höheren geiftigen 


Schwung, die höhere geiftige Kraft der Völker von Europa. 


WVielfach ſchon in älteren wie in neueren Zeiten ift Attes 
auf die Sonne. gebeutet worbden.!) Die Dichtung von bem 


Tode des Attes ſollte fich auf die Vorftelung von dem Ab⸗ 


nehmen der wärmenden und belebenden Kraft ber Sonne 


im Winter beziehen. Nach dem Berichte bes Plutarch 
auch bezogen fich die Fefteinrichtungen der Phrygier auf 
die Vorfiellung, daß im Winter die Gottheit - fchlafe, im 


Sommer aber wache.?) Bei ben unter Gebehrben bed 


Wahnfinns, mit Gepfeif, Getrommel und Bellapper zu 


Ehren der Mutter der Götter. angefteliten Feften führten die 
entmannten Priefter Trommeln und Klapperfchaalen, die 


wenigftend in fpäteren Zeiten auf die Erde und den Himmel . 


gedeutet wurden. Ohne Zweifel ift auch Attes voirkfich auf 


das Naturleben, auf die Vorſtellung von dem in ber Natur 
waltenden Tode und von dem im neuen Aufblühen aus dem 


I) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 2 
2) Platarch, de Isid. ed. Osir. c. 0. - ” 
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Tobe wiedererwachenden Leben gedeutet worden. Der eigent« 
liche Kern der Sage ift jedoch immer in Bezug „auf den 
Menfchen zu deuten. 8’ bezieht fich diefer Mythos auf 
die Vorſtellung, daß der von ber Mutter der Götter ges 
lichte Menfch zwar zu höherem Leben berufen fet, und auch 
unter ber Obhut des Bakchos zur Gefittigung heranreife, 


aber am Ende doch in bem zügellofen Walten feiner Triebe 


von den zerfiorenden Mächten dahingerafft werde. Wenn 
auch fchon in dem Geifte der Völker jened Landes, weiches 


bon Aſien nach Europa hinüberführt, das Ringen um Frei⸗ 


beit fich regte, fo Eonnte e8 bier doch nicht zur. Ueberwin⸗ 
dung im Siege gedeihen; und in ber Selbſtempfindung bie 
ſes Berbältniffes fchuf fih unter den Völkern Klein Afteng 
ber Geift den Mythos von ber Kybele und dem Attes, fo 
tie den Dienft dieſer Gottheiten. 

Es ward biefer Dienft von verfchnittenen Prieftern ver 
waltet, die nach dem in ben Sangarius fich ergießenden 


Fluß Gallus Gallen hießen, und in den älteren Zeiten, teir 


hen Ertrag von ihrem Prieſterthum gezogen, auch faſt in 
fürftlicher Macht da8 Volk beherrfcht hatten. ’) Später hatte 


das Anfeben und die Macht diefer Priefter felbft da, wo 


ihr Dienft feinen Urfprung genommen hatte, bebeutendb abs 


genommen. Sn fpäteren Zeiten verbreitete fich derſelbe weit 


uber dag Gebiet des vömifchen Reiches, und bie Göttin 


‚nebft ihrem peffinuntifchen Stein waren felbft fchon während 


der Zeit des zweiten punifchen Krieges auf Befehl eines 
fißyllinifchen Orakels von Seiten des Staats feierlich nach 
Rom eingeladen worden.?) Inwiefern jedoch von einzelnen 
priefterlichen Genoflenfchaften, deren Mitglieder aus ber 


Hefe des Volfd-ald Bettler, wie in neueren Zeiten bie Zi- 


j 
J 
| 
| 
N 
| 
| 


geuner, durch Land und Städte zogen, bag Bild ber ſyri⸗ 
(hen Göttin herumtrugen, überall Opfer für fie forderten, 
auch dadurch nicht bloß ihren Lebensunterhalt fanden, fon» 


I) Strabon. L. 12. p. 567. 
2) Liv. L. 29. c. 10. 11. 14. 
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dern fovief gewaimen, daß fie in Saus und Braus fubeln 
fonnten, und im Uebrigen dem Dienfte der Aphrodite nicht 
abhold waren, in jüngeren. Zeiten der Dienft ber Mutter 
ber Götter gemißbraucht warb *), Fam berfelbe fehr in Ber- 
fall. Mancherlei Ummandlungen wurden überhaupt mit dem 
Dienfte diefer Göttin, deren Wefen in bag anderer Gotthei- 
ten überfloß,. vorgenommen. Wenn aber derfelbe fchon zur 
Beit bes ‘zweiten punifchen Krieges zu Rom öffentliche An- 
erfennung bat gewinnen Eonnen, fo lag hiervon offenbar ber 
‚Grund nicht. bloß in eitter politifchen Berechnung der Macht— 


baber, bie das Heiligthum der Hauptgottheit von Klein 


Aften in ihre zur Weltberrfchaft beftimmte Stadt hätten 
verpflangen wollen; vielmehr fpricht ſich an diefer Begeben- 
beit auch ein innerliches geiftiges Moment aus, nämlich das 
eines .regeren Erwachen der Neigungen und Richtungen, bie 
in dee Gefchichte des Altertbums überhaupt den Geift der 
Völker des Weſtens in den der Volker bes Oſtens hineingezo- 
gen und. ihn darin verfchlungen haben. Mehr Wärme phan- 
taftifcher und orgiaftifcher Naturverehrung, wie fie bem 
Orient ‚eignet, berfnüpfte ſich ohne allen Zweifel mit bem 
Dienfte der. Mutter der Götter, als mit dem Dienfte irgend 
eines alt-romifchen oder alt=griechifchen Gottes. Außerdem 
“ aber auch war die Zunft der Priefter, die jenem Dienfte 
vorfionden, in dem Beſitze mancherlei für dag Leben heil- 
famer Kenntniffe. Bor Allem befchäftigten fie fich mit der 
Heilfunft, bei der übrigens ohne Zweifel auch ſympathetiſche 
und andere Zaubermittel in Anwendung famen, und auf de 
ren Hilfe, auch für Viehkrankheiten, bie Bauern gewiß hoff⸗ 
ten, wenn bie Gallen durch's Land ziebend in ein Dorf ein 
rüdten, um bier bei einem wohlzubereiteten Mahle die Nacht 
hindurch zu fchrwelgen. 2) | 


1) Apnlej. Metamorph. oper. edit. Lugdun. 155%. L. 8. p. 70. 
734. 740. 

2) Pindar, Pyth. II. 77. Diodor. L. 3. c. 38. 59. Lobeck de 
Myster. dissertat. P. 2. p. 14. Aglaopham. p- 639. Apulej. 
a. a. O. | 
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Kenn fchon im Vorhergehenden auf eine gewiſſe innere 
Verwandtſchaft, die zwiſchen dem Dienfte der dämonifchen 
Mächte, von benen die bindymenifche, ibatifche: ober phrygi⸗ 
fche Mutter ber Götter in. ihrem Gefolge umfchwebt warb; 
und dem Dienfte des Trophonios aufmerkfam gemacht: wor 


den ift, fo wird e8 wohl bier am rechten Orte fein,. zu.er- - 


wähnen, daß auch mit. dem Dienfte des Trophoniss Aus⸗ 
übung ‘der Heilkunde verknüpft getwefen fei. Dies folgt ganz 
beftimmt daraus, daß man ihm nebft ber Nymphe bed Fluſ⸗ 
fe8 Herfina in feinem heiligen Haine bei Lebedeiag mit Schlan⸗ 
gen geſchmückte Standbilder ganz in der Form, wie fie ſonſt 
den: Aeskulap und der Hügeln errichtet wurden; ; „Bereit 
hatte.) 

Schon fehr frühe ‚muß. im. Norden über den‘. Heuevont 
der urſprünglich im Klein⸗Aſien“ heimiſche Dienſt der. Köbele 
‚und des Attes gegen Wellen zu ‚Einfluß gewonnen haben. 
Det in Thrakien gefundene wilde Dienſt ded Bakchos Sa⸗ 
bazios oder Baſſareus zeigt auf eine ſehr nahe Verwandtæ 
ſchaft mit dem orgiaſtiſch ausſchweifenden Dienſte der Kya⸗ 
bele hin. Die dieſem Bakchos zu Ehren angeſtellten Saba» 
jien beſtanden in Firmenden Feſten, bei denen bie Weiber 
ansgelaſſen fich ber. höchſten Feſtraſerei hingaben.: Auch 
warb den Sabazios die Kybele zur Mutter gegeben?) 

Wenn: 68 auch Sagen: giebt, denen zufolge Orphens bie: 
Weihen des Bakchos angeotbnet. haben follte®), ſo Hatte: 
boch dies Aeſchylos, ber den Orpheus als eiuen in ſtiller 
Andacht mildem Naturdienſte züigewandten Sonder Verehrer/ 
darſtellty ſchon “geläugnet, und Herodot führt die Einführung 
des Diane iendes auf Kadees und Ram zurück. Ay 

DER Tann u vortorg 
1) Pansme.: 1,9. e. 20. u. ed 
3) fr. Erenzer’s Symbolik. 2. fl ı 8. 3. ®&, ‚71. 204, zu Bir 

gil's Landbau. IV. 320, Ovid. Metamorph. XI. 3. 

%) Anallodakpıhurl. ©. 3: * 2. 'bactant. Iustit, b: Le. RR. Ka 
dor. L. L&233%.7:. ’ 

*) Bode Orpheus, p. IL. Herodet IL AR 80. —* Ce- 
laster. 24. . ... lg he 
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Die Sagen, burch die Orpheus mit dem Bakchos in Ber. 
bindung gebracht wird, und bie größtentheild auf Erzählun⸗ 
gen von feinen. Reifen nach Aegypten ſich flüßen, können 
nur erft ang einer Zeit flammen, in welcher Neu⸗Orphiker 
in dem Befireben aufgetreten waren, den Dionyſos auf eine 
neue Weiſe zu verberrlichen. Orpheus gehörte zu jenen 
erften Sehern und Sängern, von denen fich unter den Hel- 
fenen mytbifche Erinnerungen erhalten haben, die auf jene 





Zeit hinweifen, in der kaum erft der Kampf in bes Men 
ſchen Bruſt ˖ entwirfelt war, und das Bewußtſein bdeffelben 
ſich erſt zu entfalten anhob, damit zugleich aber. auch bad 


Bedürfniß gegeben war, der vorbrechenden natürlichen Wild» 
heit im Menfchen zu begeanen und hinzuweifen auf die Har- 


— — — 


monie. Er Batte es vermocht, durch ſeinen Geſang die 
Wildheit zu bändigen, und die thieriſche Natur im Menſchen 


zu beſänftigen. Inwiefern er jedoch als älteſter thrakiſcher 
Sänger bezeichnet und zugleich von ihm erzählt wird, daß 
er im Kampfe.mit den Mänaben feinen Untergang gefunden 
habe 1), kann er in: Feine freundliche Beziehung zum Balchos 
geſetzt werden. rn 


Wie früh auch in Thralien Dionyſos · Dienft beſtanden | 


haben mag, für urſprünglich heimiſch hier kann er nicht 


geachtet werden. Denn es hatte der Sage nach nur unter 


großen Kämpfen und nachdem ber thrakiſche Eboner - König 
mit,dem: Tode feinen Wiberftand' gegen die Einführung befs 
ſelben hatte büßen müffen, ber Dionyſos⸗Dienſt ˖in Thrakien 
Eingang finden Fonnen.?) Der Sage zufolge, woran ſich 
Euripides. hält, war. Dionyſos "zwar von der Semele, bet 
- Köchter..des thebifchen Kadmos geboren, als Knabe jedoch 
in Lydien und Phrygien erzogen, und als er nach Hellas 
Fam, unter deſſen Städten Theben zuern s ‚feinem Dienfe 


Ap Virgll. FR IV. 320 527. Onid. — x 1-65. 
IX. 1—66. Vergl. Pindar. Pyth. IV. 17% Aristopfhan: Ran. 

\ 1068: Schol. Apollon. Rhod. I. 23. Pausan. L. 9. x. 30. 
2) Hom. Il. VI. 130. Apollodor. L. 3. c.5. $.1. Divdor. IE 64. 
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zu weihen, kehrte ee aus ben reichen Flärer Mfiens zurück)” 
Sn feinee Wurzel’ zeigt der Dionyfes-Dienft offenbar auf 
den Drient bin, und die eigenitliche Heimath beffelben, von 
wo aus erblühend berfelbe fpäter in ber Entfaltung des 
Geiſtes der Griechen in diefen fich verflärte, if Feine andere 
als Lydien und Phrygien. Was auch Voß Alles in ſeinem 
Starrſinn zu behaupten wagt, fo darf dennoch . auch ihm 
gegenüber bie Behauptung immer noch aufgeſtellt werden, 
daß das Gebirge Tmolus mehr wie irgend ein thrafifches _ 
Gebirge Anſprüche darauf: habe, als die Wiege des Diony- 
ſos⸗Kindes geachtet zu werden.‘ - Ein weſentlicher Unterſchied 
zwifehen tbrafifchem und phrygiſchem Bakchos⸗Dienſt bat 
niemals Beftanden, und es fchloß ſich diefer ‘enge an "den 
Dienft der Kybele an.?) Es kann daher nur bie Frage‘ ent« 
fieben, ob bie Thrafier bei ihrer Meberfiedelnng nach Klein- 
Afien ben: Bakchos⸗Dienſt mitgebrucht, oder ob ſie benfelben 
bier angenommen und in einein fottgeſetzten Berkeht- mit 
ihrem "alten Baterlande dorthin übertragen hätten. Dies 
ketzterẽ muß aus :dem 'einfachen: Grunde behauptet werben, 
weil der thrafifche Bakchos in einer ſo engen Berbindung 
mit ber phrygiſchen Götterniwtter Fand, und in Rüdfiche 
auf dieſe Gottheit doch nicht "geläugnet werden kann, 
daß ihre Urheimath Klein⸗ -Aften heweſen iſt. Es kennt 
auch Homer: ſchon Phrygien fo’ gut wie Thralien als ein 
reiches Meinland.%)- - — 

Den Hellenen war Dionyſos bir Mingfen Götter biner. s; 
Doch in: Thrakien war er gewiß älter und hatte bier noch 
nicht--jene mifbere: Geſtalt des: von der Semele geborenen 
Gottes geroonnen. : Daß ihn, ven thebifchen, Euripides mit 
der Kybele in enge Verbindung bringt, indem er das Schwär⸗ 
men der Mänaden als die Feier der Mutter der Götter be⸗ 


— 





I) Euripid..Bacch, 11. 55. 140. 462, 464. . 

2) Strabop. L. 10. p. 469. 470. „Lobek. Aglaapham. p. 232 37. 
3) Bergl. Strabon. L. 10. p- 471. 

*) Hom. I. III. 184. 

5) Herodot. 11. 52. 145. Mö 
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Locken ſollen bie Sonnenglorie bedeuten; die Pfeile, womif 
er ſtets gerüſtet iſt, die Sonnenſtrahlen; ſein Beiname Ly⸗ 
kaios theils von dem lichtglühenden Auge des Wolfs her⸗ 
rühren, theild aber auch überhaupt auf den Begriff von 
. Licht bezogen werben. Dem Halbmonde, womit bie Bilder 
der Artemis gefhmüdt find, fol Eeine andere Deutung ge- 
geben- werden fonnen, als bie, daß bie Artemis urfprüng- 
lich Göttin des Mondes gewefen fei. Gegen dergleichen Be- 
hnauptnungen fagte ſchon Plutarch: „Die Sonne ift Schuld, 
daß von allen Menfchen Apoflon vergeſſen wirb, weil bie 
ſelbe den Sinn von ber Erkenntniß deſſen, was if, abzieht 
zu ben, was nur erſcheint.“) Gine.gersiffe Verwandtſchaft 
zwiſchen dem Weſen des Apollon und dem der Sonne wollte 
zwar auch Plutarch auf dem Standpunkte des religiöſen Be⸗ 
wußtſeins, auf welchem er-ftand, ‚nicht läugnen; aber gegen 
die Gleichſetzung beider Welenheiten als göttlicher firitt er 
aus innerſter Ueberzeugung‘, "indem er höchſtens nur aner- 
kennen wollte, daß die Kraft dee Sonne in ben Söreifen dee 
Sichtbaren und Vergänglichen auf ähnliche Weiſe wirke wie 
bie, göttliche Kraft des Apollon in ben Kreifen des Unſicht⸗ 
baven. und Unvergänglichen, und bag man in dieſem Sinne 
wohl die Somnenftaft als bedingt und beninme dutch Apol⸗ 
lon achten fünne. *) tr 
Welche feltfaine xhiloſobhiſche Betraditungeri indeß auch 
in fpäteren :Beitin,. in welchen die einfache mythifche Form 
des Bewußtſeins längſt fehon : zerbrechen war, über dag 
Weſen der. heibnifchen Götter 'angeftellt worben fein mögen: 
dies‘. bleidt „ficher, daß Apollon und Artemis mit Zzweien 
Gottheiten. verwandt waren, bie von einigen ber nralten 
Pelasgerkamme in Nord⸗Griechenland, die man Tihrrafier 
nannte,. unter dem Namen Hebatos und Hekate ale fluch- 
abwehreunde ‚und ſegnende, aber. audy als firafende und 
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ur 1) Plutsuchy de pytb. amaci 12. bh. 
2) Plutarch. de defect. oracul. 42. 43, . 
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rächende Gottheiten verehrt twurben.*) Der Wolf’ des Apol⸗ 
Ion, der Hund ber Artemis, fo wie die Waffen Beier Gotts 
heiten find nur zu deuten auf das Amt, das ihnen als ben 
ſernhin treffenden göttlichen, Mächten oblag, Rache zu üben 
wegen gefchehener Frevel. 

Pie von Dobdona aus in alten Zeiten die Angelegenhei⸗ 
ten ber Blutrache ‚verwaltet wurden, wie in Arkadien dem - 
Zeus Lykaios das Amt ber’ Rache obgelegen hatte, fo müf» 
fen auch Hefatos und Hekate als die alt-pelasgifchen Haupt» 
göttergeftalten in Theffalien und weiter nörbfich die Mächte 
geweſen fein, die über die fittliche Ordnung im menfchlichen 
Leben gewacht haben, und furchtbar dem Frevler erfchienen, 
milde und fegnend aber dem Frommen. Ihr Wefen ſtammte 
vom Geifte her, wie es fich theil an ber aus dem Hefatog 
in feiner Wiedergeburt auf Delos hervorgegangenen olympi- 
ſchen Geftalt des Phoibos Apollon erweiſt, theild an der 
Hefate, die in anderer Entwidelung der Borftellung dem 
pelasgifchen Hermes zur Seite gefet, und der auch zur Zeit. 
der Herrfchaft der jüngeren Götter. immer noch die Macht, 
in Himmel, Erde und Meerflut zu walten, gelaffen warb. 
Bon ben Aegineten ward fie fpäter unter allen Gottheiten 
am meiften verehrt, und es wurden ihr zu Ehren auf Yegina 
alljährlich Myſterien gefeiert, die Orpheus aus Thrafien an» 
geordnet haben follte. ?) 

In alten Zeiten hatte auch Theffalien fein Dodona ®), 
welches aber fpäter verfchruand. Betrachtet man nun dag 
Mefen des Gefchwifterpaars der Kinder ber Leto in ihren 
olympifchen Seftalten, fo muß es fich als fehr wahrfchein- 
lich herausftellen, daß in ihnen nur bie alten Vorſtellungen 
von dem dodonäiſchen Zeus und ber Dione mehr in home⸗ 
ridifcher Anfchauungsweife von finnlicher Vebensfühle durchs 


1) Bergl. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 3. ©. 190. 

2?) Pausan. L. 2. c. 30. 

2) Hom. Il. II. 750. Spanhem. in Callimach. hyınn. in ' Delum. 
v. 284, Stephan. Byzant. v. Juden, 
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Borken’ folten bie Sonnenglorie bedeuten; bie Pfeile, womil 
er ſtets gerüſtet iſt, die Sormenfteahlen; fein Beiname Ly⸗ 
kaios theils von dem lichtglühenden Auge bes Wolfs her- 
rühren, theils aber auch überhaupt auf ben Begriff von 
. Licht bezogen werben. Dem Halbmonde, womit bie Bilder 
der Artemis. geſchmückt find, fol Feine andere Deutung ge- 
geben-werben können, als bie, dag bie Artemis urfprüng- 
lich Göttin des Mondes geweſen ſei. Gegen dergleichen Be- 
hauptungen fagte ſchon Plutarch: „Die Sonne ift Schul, 
baß von allen Menfohen Apofton  vergeffen wird, weil dies 
ſelbe den Sim von der Erkenntniß deffen, was iſt, abzieht 
zu dem, was nur erfcheint.”) Eine gewiſſe Verwandtſchaft 
zwiſchen dem Weſen des Apollon und dem ber Sonne wollte 
zwar ‚auch Plutarch auf dem Standpunkte des religiöſen Be | 
wußtſeins, auf welchem er ſtand, nicht läugnen; aber gegen | 
bie! Gleichſetzung beider Weſenheiten als göttlicher ſtritt er 
aus innerſter Uebergengung‘, indem er höchſtens nur aner⸗ 
kennen wollte, daß die Kraft der Sonne in den Kreiſen des 
Sichtbaren und Vergänglichen auf ähnliche Weiſe, wirke mie 
die. göttliche Kraft des Apollon in ben Kreiſen bes Unſicht⸗ 
baven und Unvergänglichen, und bag man in dieſem Sinne 
wohl die. Senenftaft als bedingt und beſtimmt durch Apol⸗ 
len achten fonme. *) Pe u 5 Ba 
Welche ſeltſaine philoſophiſche Betrachtungen indeß auch 
in ſpateren Zeinmn, in welchen die einfache mythiſche Form 
bes: Berwußtfeine längſt ſchon: zerbrechen war, über das 
Woſen der heidnifchen. Götter 'angefiellt worden fein mögen: 
diesſsn bleibt ſicher, daß Apollon und Artemis mit zweien 
Gottheiten verwandt waren, bie von einigen ber uralten 
Pelasgerſtünmme „im: Nord⸗Griechenland, die man CThrakier 
nannte, unter dem Ramen ‚Hebatos..und Hekate als fluch⸗ 
ebivehrende und ſegnende, aber auch als ſtrafende und 


1 
z 
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rãchende Gottheiten verehrt wurden. ) Der Wolf des Apol⸗ 
fon, der Hund ber Artemis, jo wie die Waffen beider Gotts 
heiten find nur zu deuten auf das Amt, das ihnen als ben 
fernbin treffenden göttlichen, Mächten oblag, Rache zu üben 
wegen geſchehener Frevel. 

Wie von Dodona aus in alten Zeiten die Angelegenhei⸗ 
ten der Blutrache verwaltet wurden, wie in Arkadien dem 
Zeus Lykaios das Amt der Rache obgelegen hatte, fo müſ⸗ 
fen auch Hefatos und Hekate als die alt-pelaggifchen Haupt» 
göttergeftalten in Theffalien und weiter nördlich die Mächte 
gewefen fein, die über die fittliche Orönung im menfchlichen 
Leben gewacht haben, und furchtbar dem Frevler erfchienen, 
milde und fegnend aber dem Frommen. Ihe Weſen ſtammte 
vom Geiſte her, wie es fich theils an der aus dem Hekatos 
in feiner Wiedergeburt auf Delog hervorgegangenen olympi- 
(chen Geftalt des Phoibos Apollon erweiſt, theils an der 
Hefate, die in anderer Entmwidelung der Borftellung dem 
pelasgifchen Hermes zur Seite gefeßt, und der auch zur Zeit. 
der Herrfchaft ber jüngeren Götter immer noch die Macht, 
in Himmel, Erde und Meerflut zu walten, gelaffen warb. 
Bon den Aegineten ward fie fpäter unter allen Gottheiten 
am meiften verehrt, und e8 wurden ihr zu Ehren auf Aegina 
alljährlich Myſterien gefeiert, die Orpheus aus Thrafien an» 
geordnet haben follte. ?) 

In alten Zeiten hatte auch Theffalten fein Dodona ®), 
welches aber fpäter verfchruand. Betrachtet man nun das 
Mefen des Gefchwifterpaars der Kinder ber Leto in ihren 
olympifchen Seftalten, fo muß es fich als fehr wahrſchein⸗ 
lich herausftellen, daß in ihnen nur die alten Vorftellungen 
von dem bobonätfchen Zeus und der Dione mehr in home⸗ 
ridifcher Anfchauungsweife von finnlicher Lebensfülle durch⸗ 


') Bergl. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 3. S. 190. 

2) Pausan. L. 2. c. 30. 

2) Hom. Il. II. 730. Spanhem. in Callimach. 'hymn. in ' Delam. 
v. 284. Stephan. Byzant. v. Jwdurn. 
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144 Urrſtalos. 
Vholbos verſchlungen worden iſt, ſondern auch aus Set gu: 


graphiſchen Verbreitung ſeines Dienſtes, an welcher fchon 


in ber gemeinſchaftlichen Verehrung, die Apollon in Xroja 
und Theſſalien genoß, eine Berföhnung des urſprünglich wal⸗ 


tenden oſt⸗ weſtlichen Gegenſatzes hervortritt. So macht dem 


auch eine Sage den Ariſtaios zum Erzieher des Bakchos, 
während eine andere Sage ihn nach Thrakien zum Bakchos 


gen läßt. Im vertraulichen Umgange mit Bafchos follte er 
zu vielen Kenntniffen gelangt, endlich aber, nachdem er eine 


Zeit lang am Hämus gewohnt habe, verfchwunden und bar: | 


auf göttlicher Ehren theilhaftig geworden fein. ') 
In der Art und Weife, wie bie mythiſche Geftalt des 


 Apollon in feinem Verhältniffe zu Admet und Laomedon her- 
vortritt, erinnert fie fehr an den Ariftaius, der in jüngeren 


Zeiten zivar fein Sohn genannt worden, im Grunde jedoch 
ein älterer Gott als der delifche und beiphifche ift. Sein 
Mefen zeigt auf eine frühere Bildungsſtufe des Lebens in 
patriarchalifchen Verbältniffen hin. Mit Orpheus wird er 
fehon durch Birgil in Verbindung gebracht, und aus ber 
ganzen Art und Weife, wie dies gefchieht, erhellt es, in 
welchem Sinne man im Altertfume den Mythos von ihm 
aufgefaßt habe. Er lebt diefer Auffaffung nach nicht im 
freundlichen Verhältniſſe mit Orpheus; diefer vielmehr trägt 
gerechten Zorn gegen ihn in feiner Bruſt, weil er Schuld 
an dem Tode der Eurhdife gewefen war. Er hatte -fie in 
Innbrunſt verfolgt, und als fie geflohen, war fie von einer 
im Graſe verborgenen Schlange gebiffen worden. Deshalb 
erbaute Ariſtaios dem Orpheus und der Eurydike Altäre.?) 
Er tritt fomit nicht als der alt-orphifche, thrakifche Apollon 
auf, fondern als ein nach-orphifcher, ber im Schmerze we- 
gen der gegen Orpheus geübten Beleidigung ihn nach feinem 
Tode in wehmüthigem Andenfen behält. 


1) Diodor. III. 69. IV. 82, 


2) Virgil. Georgic. IV. 457. 548. Bergl. Voss. Apollodor. 1 
«3.8.2. Eygin. F. 164. 
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kommen und bier ihn durch den Gott die Weihen empfan- | 
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Als Vater bes Ariſtäus wird ber thymbräifche Apollon 
aus Troas genannt. Bedeutend und auf den einfachen Geiſt 
einer älteren Zeit hinweiſend auch iſt die Sage von ſei⸗ 
ner Mutter, bie die Tochter des Lapithenkönigs Hypſeus 
genannt wird, und die Liebe Apollon's erregt haben ſollte, 
als fie am Pelion des Vaters Kinder gegen einen mächti- 
gen Löwen vertheidigte. Es entführte fie der Sage nach 
der Gott auf einem mit Schwänen befpannten Luftwagen 
nach Libyen, in bie fruchtbare Gegend, bie nachmals ihren 
Kamen erbielt, ald Battus die Stadt Kyrenä gründete. 
Bon ben Horen erzogen, Tehrte Ariſtäus aus Libyen in die 
mütterliche Heimath Theſſaliens zurück, von wo aus er feis 
nen Dienft nach Böotien, Sardinien, Sicilien, Thrakien 
und Arkadien, nach Ländern, die größtentheils wenigſtens 
niemals einen felbftftändigen Mittelpunkt eines weltgeſthicht⸗ 
lichen Lebens aus fich entfaltet haben, ausbreitete. Der ges 
wöhnliche Aufenthalt des Ariftaus blieb inde die heimifche 
Gegend an dem Strome Peneus in Theffalien.?) ' Auf ber 
Inſel Ceos bei Euboia und auch in Arkabien warb er als 
Zeus Ariftäus wie auch als Appollon Agreus und Nomios 
vorzüglich verehrt. 2) Ihm war der Schuß über Heerden 
und Weiden, über bie Saat, Anpflanzungen und bag Ges 
deihen ber Bienenfchtwärme anvertraut. 

Mit einer patriarchalifchen Vorzeit, mit Thrakien und 
Arkadien, mit Orpheus twird in der Sage Ariftäug in Vers 
bindung gefeßt. Aber auch die Stabt Kyrenä in Libyen 
erhielt feiner Mutter zu Ehren den Namen, und in Bezie⸗ 
hung auf die Anftedelung in Libyen durch Battus warb von 
ber neu ſich umbildenden Sage der Geburtsort des alten 
Gottes nach Libyen verlegt... Warum bei ber Anfiedelung 


1) Voß, mythologiſche Briefe. Th. 2. Brf. 11. 12. Voß, zu Bir 
gil's Landbau. IV. 317. Pindar. Pyth. IX, 64-67, Diodor: 
L. A. c. 81. 

2) Boß, zu Birgil's Landbau. I. 19. III. a, Schol, Apollon, Rhod. 
IL 509. 
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in Libyen Ir Gott Ariſtäus vorzugsweiſe verherrlicht und 

deſſen Dienſt beſonders hervorgehoben wurde, dies iſt leicht 

einzuſehen. Der Hauptzweck der Anſiedelung in jener frucht⸗ 
baren Landſchaft, die den Namen Kyrenaika erhielt, konnte 

fich den Berbältniffen nach nur auf die Gründung eined im 

Geiſte des patriarchalifchen Lebens geführten, auf Aderbau 

beruhenden Lebens beziehen. Deshalb ward jener Gott, 
deffen Wefen dem Leben älterer patriarchalifcher Zeiten ent⸗ 
fprach, zum Borftande der neuen Anfiedelung ermwählt. 

Seine Heimath iſt Nord- Griechenland, von wo aus er 
feinen Dienft weiter ausbreitete. Sein Vater aber, ber. 
thymbräiſche Apollon, war beimifch in Troas. Hier finden 
fid) denn durch die Sage bie beflimmteften Spuren ange 
deutet, daß der mythiſchen Vorſtellung nach dag heilbrin⸗ 
gende, fegenfchaffende Weſen Apollon’s, welches als das ein- 
feitig durchaus vorherrfchende in der Vorſtellung von dem 
Ariſtäus hervortritt, auf den durch die nördlichen Küſten 
bes ägäiſchen Meeres vermittelten geiftigen Verkehr. zurüd- 
bezogen wird. Auch im Homer tritt in feinem rächenden 
und flrafenden Wefen Apolon nur den übermüthigen Achäern 
gegenüber; den Troern dagegen fieht dieſer Gott in freund 
licher Sefinnung hülfreich bei. Nach dem Norden wirb fo 
überall bei der Unterfuchung über ben Urfprung des Apollon⸗ 
Dienfted die Aufmerkſamkeit bingezogen durch die Sagen über 
ben hyperboräiſchen, thrafifchen, trojanifchen und theffalifchen 
Apollon. Zugleich aber auch verfchlingt fich in diefe Sagen 
die Sage von dem Ariſtäus, der, ald er die Schuld de} 
Todes der Eurydice trug, zur Sühne dem Orpheus und ber 
Eurydice gebeiligte Altäre erbaute. 

Seiner väterlichen Abfunft nach aus Troas, feiner 
möütterlichen AbEunft nach von dem Könige ber ungebändig- 
ten Lapithen abflammend, warb Ariftäug, fühnend dem Or: 
pheus Altäre weihend, ein den Menfchen Heil unb Segen 
bringender Gott. In dem dem Ariſtäus geweihten Dienfte 
werden unverkennbar die Spuren einer früheren Form be? 
apollinifchen Dienfted gefunden, eined Dienftes, in welchen 
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durch Einfuß”des von KleinzAften her herübergekommenen 
wweicheren bafchifchen Dienftes die urfprüngliche Härte und ' 
Schärfe des rächenden Wolfsgottes Lykaios gemildert wor⸗ 
den war. Als aber fpäter das Weſen ded Apollon höher 
und reicher fich entfaltet hattg, ward nunmehr in feiner ur⸗ 
fprunglichen Verwandtfchaft zu ihm Ariſtäus ein Sohn des 
Apollon genannt. 

In Erinnerung an frühere Zeiten, an ein hoyliſches 
Leben unter der Herrſchaft jenes Apollon ſcheinen bie Kar⸗ 
neen zu Sparta, die Hyakinthien zu Amyklä und an ans 
beren Orten. gefeiert worden zu fein. Es waren Trauer- 
feierlichfeiten mit diefen Feften verbunden; zu Amyklä wurbe 
der Tod des Hyakinthos betrauert, zu Sparta an ben bes 
Karnos, eines alten Sehers der Vorzeit, erinnert. Diefer 
leßtere, ein Priefter des Apollon, der, der Sage nad), von 
dem Hippotes, auf dem fünften Zuge ber Herafliden in den 
Peloponnefog, erfchlagen,, aber durch eine Peft, die Apollon 
gefandt habe, gerächt worben fein follte!), erinnert an eine 
Zeit, in welcher die Priefter des Gottes noch, wie etwa zu 
ihren Zeiten Teireſias und Chryſes, vereinzelt für fich das 
fanden, und um fo mehr dem Uebermuthe ber Krieger preis 
gegeben waren; Hyakinthos aber, ber, ein Geliebter des 
Apollon, in der Blüthe feiner Sabre von dem Gotte beim 
Diefogfpiele getödtet worden war, erinnert an ben Achilleug, 
von beffen Tode der Untergang Troja’s unb damit das Er» 
wachen der weltgefchichtlichen Kämpfe abhing. Diefer äu⸗ 
ßerte ſich felbft über fein Gefchid, indem er auf ein ſtilles, 
ruhiges und friedliches patriarchalifches Leben zurückwies, in 
welchem er, die Roffe bes Peleus zu tummeln, Iange noch 
in dem Haufe feines Vaters hätte weilen mögen, während 
in ben Ebenen von Troja ihn in der Blüthe feiner Sabre 
der Tod erwartete. Auch ihm zu Ehren find in ‚Hellas 
Zrauerfefte von Frauen gefeiert worden.“) Mit bet Keiet 





1) Manfo’s Sparta. Bd. 1. Th. 2. ©. 215. 
2) Herrmann's Feſte von Hellas. Ih. 2. &. A. 
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der Hyakinthien muß eine ähnliche Vorſtellung wie mit den 
Feſten, die dem Achilleus zu Ehren angeſtellt wurden, ver⸗ 
knüpft geweſen fein. Dieſelbe bezog ſich auf den Beruf des 
Jünglings, in bie geſchichtlichen Kämpfe und deren Gefah- 
ren fich Hineinzuftürzen. Daran ward zugleich) in Wehmuth 
eine Erinnerung an das Knaben⸗ oder Zünglingsalter des 
Hellenenvolfs geknüpft, und durch die Karneen hingewieſen 
auf den erwachenden Uebermuth des in feiner eigenen freien 
Kraft fich fühlenden Menfchen. 
An ben mit biefen Feften verknüpften Vorftellungen zeigt. 
- Sich zugleich eine feftgehaltene Erinnerung an Fortbilbungen 
in der Entwidelungsgefchichte des Apollon= Dienfted, fo wie 
ein Hinweifen auf- die verfchiebenen Stufen derfelben, und 
eine Sage von der Sibylle Herophile, die offenbar zwar jüns 
geren Urfprungs tft, zeigt jedoch wenigſtens auf die Borfiel- 
Jung bin, die man in fpäteren Zeiten auch uber den Gang 
ber Ausbreitung jenes Dienftes fich gebildet hatte. Als Ber- 
fündigerinnen feines Willens dienten dem Apollon bie Si 
byllen, und fie gehörten ganz bem Kreife feines Dienfles an. 
Bon einer Älteren Sibylle wußten bie Griechen zu erzählen, 
als von einer Tochter des Zeus und der Lamia, der Tochter 
des Pofeidon. Die berühmtefte Ahnin der Sibyllen aus 
einer etwas jüngeren Zeit war aber gie Herophile, die fich 
in ihrem Hymnus auf Apollon ba. ‘ "gphile, bald Arte- 
mis genannt hatte, bald auch die rechtu.ugige Gemahlin des 
Apollon und dann wieder ſeine Schweſter und ſeine Toch⸗ 
ter. Herophile ſoll in Troas eine Dienerin des Apollon 
Smintheus, der die durch Feldmäuſe verurſachte Landplage 
abwehrte, geweſen ſein. Einen Traum der Hekuba deutend, 
hätte fie das Schickſal von Troja vorher verkündigt. Sie 
serbtachte, wie die Sage erzählt, den größten Theil ihres 
Lebens auf Samos, von wo fie fpäter nach Klaros in dag 
Land der Kephalener, nach Delos und Delphoi Fam. Sm 
Deiphoi hätte fie vom Felfen herab MWeiffagungen verfün- 
digt, ihr Leben jedoch in Troas befchloffen, wo ihr in dem 
heiligen Haine des Apollon Smintheug ein Grabmal ver- 
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sonnt worden wäre. "Die Erhthräer, die von allen Griechen 
die Sibylle Herophile am meiſten verehrten, zeigten auf dem 
korykäiſchen Vorgebirge die Grotte, wo fie geboren ſein 
ſollte. Als das Vaterland der Herophile ward auch das in 
Troas belegene Marpeſſa genannt, welches der Mutter der 
Götter geweiht war und von dem Fluffe Aidoneus bemäffert 
wurde. 2) 

Auch diefe Sage, welcher zufolge aus ber der phrygi⸗ 
fhen Göttermutter gemweihten Stätte die Sibylle Herophile 
herſtammen follte, zeigt bin auf die Vorftellung, daß auf die 
Ausbildung des Dienftes des Apollon fo wie der Anfchauung 
über fein Weſen Elemente des Gotter- Dienfted von Klein 
Alten eingetwirft haben. Im Uebrigen aber erhellt aus der 
ganzen Sage, daß man, wenigfteng in ſpäteren Zeiten, die 
Anficht gehabt habe, daß der Dienft des Apollon über Troas 
auf die Infeln des ägäifchen Meeres, nad) Samos und von 
danach der Küſte Klein Afiens, nad) Klaros und Erythrä, 
und dann erft über Delos nad) Delphoi fich verbreitet habe. 
Wenn auch daraus ‚Fein unmittelbarer Beweis für die Bes 
fimmung älterer Berhältniffe berzunehmen fein dürfte, fo 
bleibt e8 doch immer von einer fehr großen Bedeutung, wie 
man in ber mütbifchen Erinnerung in jüngeren Zeiten ‚dies 
felben aufgefaßt habe. Webrigens befand ſich bei Klaros ein 
dem Apollon geweihter Hain, in welchem in alten Zeiten 
Orafelfprüche ertheilt worden waren; unmeit von Milet bes 
fand ſich ein Orakel des Apolfon, welches älter fein follte, 
als die jonifche Einwanderung. 2) Das Heiligthum zu Klar 
108 war auch deshalb merkwürdig, weil Kalchas, als er 
nach Troja's Fall mit dem Amphilochos, dem Sohne bed 
Amphiaraus hierher gervandert war, im Mopfog einen über» 
fegnen Gegner in der Seherkünft fand, von dem er übers 
wunden ward; weshalb er aus Sram flarb. ?) 





!) Pausan. L. 10. c. 12. Be 

2) Herodot. I. 157, Pausan. VII. 2. Strabon. L. 14. p. 634. 
Plin. hist. nat. V. 31. | j 

3) Strabon. L. 14. p. 641. 642, Bachmann ad Lycophr. 126 — 40. 
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— Durchdringung occidentalifcher und orientalifcher Elemente. 


Auch in diefer Sage fpricht fich, wie in fo vielen, wie— 
berbolt die Vorſtellung aus, daß die Entwickelung bes reli- 
giöſen Bewußtſeins der Griechen in Anregung von Klein 


Aſien ber fortgefchritten fei. Die Manto, die Tochter bed 


Teirefias, muß nach Klein-Afien wandern, um bier mit dem 
Kreter Rhakios den Mopſos zu erzeugen, der in der von 
ihnen geübten Kunft ihm überlegen, den priefterlichen Seher 
der Achaer, den Kalchas, überwindet. °) 

Ueberall tritt in den Sagen die Vorftellung hervor, daß 
in ber Herporbildung zum Hellenenthum occidentalifche und 


- peientalifche Elemente fich mit einander durchdrungen hätten, 


und e8 ergiebt fich aus Allem, was im Vorbergehenden ent- 
wickelt worden ift, daß unter den Bewohnern der Küften 
länder bes ägäiſchen Meeres die religiofen Borftellungen in 
ber Vorzeit in ber Art und Weife ſich entwickelt hätten, daf 
von ber weftlichen Seite ber. die in ber dodonäiſchen Reli 
gionsanficht geiftiger gehaltenen Borftellungen in der kad⸗ 
meifchen Religionsanficht auf die Natur übertragen worden 
wären, und fo ein Natur» Dienft fich ausgebildet hätte. 
Diefem Natur Dienfte ftand zur Seite. und in einem mit 
bemfelben nicht ausgeglichenen Gegenfaße ein in der Vereh⸗ 
rung de8 Prometheus von dem Dienfte ber. Erdenmachte | 
ausgegangener Natur⸗Dienſt, in welchem gleichfalls auch der 
Borftellung nach bie Naturmächte höher befeelt und begeiftigt 
gedacht murden. Bon ber öftlichen Seite ber hatte dagegen 
im Verkehr mit Thrafien und fpäter mit Griechenland aus 
einem an die Verehrung der großen Naturmutter, der Ky- 
befe, gefnüpften Natur-Dienfte gegen bie Meftfüfte Klein 
Aſiens Hin in geiftiger Verklärung das religiofe Bewußtſein 
zum Dienfie des Apolfon und der Artemis fich erhoben. 


WPerſöhnend fchloß ſich derfelbe an den in Klein» Afien urs 
fprünglich heimathlichen Dienft der Mutter der Götter an. 


Es ward im Dienfte Apollon's der vom Trauergefühle über 
ben, in ber Natur allwaltenden Tod fchmerzlich im Dienſte 





» Pausan, L. 7. e. 3. L. 9. c, 23. Schal. Apollon. Rhod. I. 308. 
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des Attes berührte Geiſt des Menſchen auf das Leben bes 
Geiftes in ber Gefchichte hingewieſen. Doch nicht überall 
an der Weſtküſte von Klein-Aſien vermochte die an ben 
Dienft des göttlichen Zwillingspaars geknüpfte höhere geiftige 


Richtung ſich durchzubilden und rein zu erhalten. Zu Epher. 


(08 wurde der Dienft der göftlichen Schwefter Apollon’s in 
ben der Mutter der. Götter umgerwandelt. 
Auf den Snfeln des ägäifchen Meered war es, wo 

ſich allmählig nach und nad) die Anfchauungen über das 

Weſen der olympifchen Götter helleniſch ausbildeten. Vor⸗ 

zugsweiſe aber vor den anderen Infeln war es die buch 
iste Lage und Größe dazu berufene Inſel Kreta, wo fich in 
reicherem Maaße die verfchtebenen Elemente des Flein -afta« 
tifch= und phöniziſch⸗ orientaliſchen Geiſtes mit denen des 
alt/ griechiſchen begegneten. 





Alt⸗kretiſcher Götter, Dienfl. 


Man hat darüber Zweifel aufgelvorfen, ob ber Dienſt der 
- Rhea urfprünglich auf Kreta heimifch geweſen fei. Es ver⸗ 
ſteht fich jedoch von felöft, daß die Erde in irgend eine. 


Form auch als Zitanin urfprüunglich auf Kreta verehrt wor: 


den fein müſſe, unb daraus, daß überhaupt nur bie Sage 


fich) bat erzeugen können, daß auf Kreta Zeus von ber Rhea 


geboren worden fei:), erhellt e8 mit Beftimmtheit, ba hie 
ein alter Erden-Dienft aus ber Borzeit her befanden haben : 


müffe. Die Zweifel, die hierüber aufgeworfen find *), be 


ziehen fich nur auf die Frage über die Urverwandtſchaft des 


Weſens der Rhea und Kybele. Ohne Zweifel wurde in 


beiden göttlichen Wefen urfprünglic) die Mutter Erbe ver- 


ehrt; aber die Anfchauungen ſowohl als auch die Formen, 


die mit dem Dienfte berfelben die Phrugier und die Klein⸗ 
Afiaten überhaupt urfprünglicy verbunden hatten, waren 
anders geftaltet, als die von ben Kreteen damit verknüpften. 
Schon fehr frühe jedoch vermifchten ſich die Formen und 
Borftellungen, die. mit dem Dienfte beider Gottheiten, in de 
nen die Ratur als in ihrem Mittelpunfte in der Erbe ver 
ehrt warb, verfnüpft waren; fie wurden aufeinander über- 
fragen und gingen in einander über, fo daß das Wefen bei⸗ 
der Göttinnen in eins zufammenfloß. ®) 





1) Hciod.deor. generat. v. 478. 
2) Strahon. L. 10. p. 472, 


3) Vergl. Ereuzer’s Spmbolik, erſte Ausg. Th. 2. S. 81. Bbitiaen 
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Rhea. , Ze = BE 

Der in Klein-Afien, auf Kreta, auf Rhodos und Lem⸗ 
nos in verfchiedener Gehalt hervortretende, an bie Verehrung . 
der Mutter Erde und an bie des Feuers gefnüpfte Dienft, 
an ben auch die von ben ibäifchen Daftylen, Korhbanten, 
kretenſiſchen Kureten und den Telchinen von Rhodos in dä⸗ 
monifcher Macht beherrfchten Kreife angefchloffen waren, 
und ber vorherrfchend den Richtungen des menfchlichen Les 
bens nach ber Seite ber Kunftfertigfeit hin fich zuneigte, 
zeigt auf eine bedeutfame Weiſe die vorherrfchende Richtung 
des Geiſtes jener Völkerſtämme an, bei denen biefer Dienft 
ſich findet. Es nahm bier vorzugsweiſe der Geift die Rich⸗ 
tung auf die Ausbildung menfchlicher Fertigkeiten und An⸗ 
lagen in Beziehung auf die äußere Beherrfchung ber Mächte 
des Lebens, der Elemente und Naturkräfte überhaupt; Hierin 
bereitete fich eine höhere Entwickelung vor: denn wie ein in« 
neres Erwachen des Geiftes, der anfchaulichen Erfenntniß er . 
möglich wird, nachdem bie Außere Natur burch die Ausbil« 
dung der Kunftfertigkeiten überwunden iſt, fo mußte ale 
nothiwendige Uebergangsſtufe zur Entwickelung einer höheren 
geiftigen Bildung jene Zeit des Kampfes mit der äußeren 
Ratur voransgehen. Diefer Kampf wird in mythiſcher Vor⸗ 
ſtellungsweiſe bezeichnet al8 der Tanz der Kureten, unter 
deren Gelärm der olympifche Zeus erwuchs. Auf ben Ges 
danken, daß der: Herrfchaft des Geiftes Raum auf Erden - 
gefchaffen werde im Kampfe des Menfchen mit ber Natlr, 
und daß flegreich aus diefem Kampfe der Menſch in Aus⸗ 
bildung der Kunfifertigfeiten hervorgehe, bezieht fich feiner 
eigentlichften Bedeutung nad) der Mythos von ben Frefifchen 
Kureten als geubten Werfmeiftern in Erz und Funftreichen 
Arbeiten, fo wie der Eretifche Dienft der im Erzgeflapper von 
Korybanten umfchwärmten Rhea. 

Weil dieſer Dienſt vorzugsweiſe auf Kreta ſich heimiſch 
gemacht Hatte, und aus dieſem Dienſte bie ſinnlich-plaſti⸗ 
ſchere, mehr in das volle Lehen hineingezogene Anfchauung 
des olympiſchen Zeug fich berausbilbete, wird Kreta als bie 
Geburtsftätte des olhympiſchen Zeus, der von Ziegenmild) 


184 Talos. 
und Honigſeim in idlliſcher Grotte genätgt , hier in ſinn⸗ 
licher Lebensfülle erwuchs, angegeben. !) 
MPhöniziſcher Religions⸗Dienſt ſowohl ale pefadgifcher 
hatte in ber Urzeit auf Kreta neben einander beftanben. 
&o' berichtet in Rückſicht auf phönigifchen Religions - Dieuft 
die Sage von dem ehernen Riefen Talos, ber täglich die 
Snfel dreimal umging, und jedem Fremdling die Bandung 
gerhinberte, Diefes eherne Bild, welches Hephaiſtos dem 
Minos oder Zeus der Europa zur Bewachung bee Sinfel ges 
ſchenkt haben follte, machte ſich glühend und brüdte ben 
Fremden an feine Brufl.?) Es erhellt an fich ſelbſt, daß 
baffelbe dem phonizifchen Moloch8-Dienfte, bei welchem bem 
glühend gemachten Götterbilde zum Opfer Kinder in die 
feurigen Arme geworfen mwurben, angehöre. Der auf Kreta, 
wo mit der Demeter Saflon ben Plutos erzeugt haben 
ſollte?), erblühte Dienft ber olympifchen Götter zeigt bage- 
gen auf feine Wurzeln im pelasgifchen Religions⸗Dienſte bin. 

Auf Kreta war es, wo feit frühen Zeiten vor Allem 
bie verfchiedenen entgegengefeßten Elemente bed geifligen Les 
bens der mehr in Sinnlichkeit verfunfenen Bölfer von Afien 
und dagegen der in einem freieren feelenoolleren Dafein ihr 
sen fittlichen Halt findenden Völker von Europa auf bie 
lebendigſte Weife mit einander in Kampf gerietben. Die 
Gefchichte diefes Kampfes und zugleich auch die des Sie 
ges, in welcher der Geift aus ber in Folge jenes Kampfes 
entfiandenen Berwirrung fich emporrang, ift mythiſch dar⸗ 
gefielit in der Sage vom Minos. 

In Stiergeftalt entführt Zeus die Europa aus Phöni⸗ 
zien nad) Kreta und zeugt hier mit ihr ben Minog. Die 





1) Böttiger, Amalthea. Bd. 1. S. 22. 

2) Apollon. Rhod. IV. 1638. Apollodor. L. 1. e. 9. $. 26. Orph. 
Argon. 1348. Pausan. L. 8. e, 53. Platon. Min. Voß, mpthos 
logiſche Briefe. B. 1. S. 210. Böttiger's Ideen zur Kunfl: 
Mythologie. S. 359. Hoech Kreta. Th. 2 ©. 70. Pasbley 
travels in Crete. vol. 1. p. 182. 

2) Hesiod. deor. generat. 960. 
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Stiergeftalt, bie Zeus Hierbei annimmt, ift auf dad Moment 
des Sichverlierend des Geiftes an das Fleifch, auf das Mo⸗ 
ment ber im Bewußtſein vollgogenen Uebertragung bed Bes 
fens der Geiftigfeit auf das Naturfeben zu beuten. "In bes 
Art und Weife, wie bie Seele durch den Eindruck ber ſtil⸗ 
Im Mondfcheinnacht fich angeregt und erhoben fühlte, war 
überhaupt dem Berwußtfein der alten Griechen. eine Empfin⸗ 
dung entgegen getreten, in ber die Borftelung ein Vermit⸗ 
telndes zwifchen dem Weſen bes Geiftigen und benr bed 
Fleifchlichen erfaßte. Sp war bie alter Erinnerung nach 
urfprüngfich rein geiftige Gottheit Jo in den fleifchlichen Ges 
lüften des Geiftes, in bie filberne Mondskuh, verwandelt 
worden. So auch hatte Hermes⸗Kadmos, indem er-in Irr⸗ 
fahrten berummanberte, bie verfchwundene Europa aufzu⸗ 
fuchen, die Hefate-Harmonig gefunden, die Fürftin: der Geiz 
fier der Monbfcheinnacht, mit der er bag einträchtige Geſetz 
der Welt⸗Ordnung zeugte. Die Europa gehört auch in den 
Kreis dieſer Vorſtellungen hinein '), und wenn auch in Bios 
tin eine Demeter Europa fich finbet?), fo kann bie Eretis 
fhe Göttin doch nicht auf die Erde, ſondern muß auf ben 
Mond gebeuitet werben. Dies erhellt ganz beſonders daraus/ 
da fie von Zeus an ben Afterion abgetreten und biefem zu 
Theil wird.?) Sie weift überdies auf phöniziſchen Stern« 
Dienft zurück, 

Die Europa zieht den Zeusgeift zu fich hinab, indem 
ſie ihn bewegt, in die Stiergeſtalt einzugehen; eben dadurch 
aber zeigt ſie im Gegenſatze zu der erſt in's Fleiſch ſich hin⸗ 
abſenkenden Jo auf ihr urſprüglich fleiſchlich⸗ orientaliſches 
Weſen hin. In dem Hauſe des mit ihr vom Zeus erzeug⸗ 
ten Sohne erfolgen grauenvolle Begebenheiten. Es wüthet 
die Fleiſchesluſt. Auf daß Minos durch ein Opfer jur Herv⸗ 
ſchaft gelange, läßt Pofeidon den Meerftier aus den ſchäu⸗ 


I) Vergl. Welcker, Über eine kretifche Kolonie in Theben. ©. 1. 
2) Pausan. L. 9. c. 39. 
2) Apollodor. L.3.c.1.$ 2 
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wenden Wogen det Brandung emporſteigen.) Doch dieſen 
Stier zum Opfer dahin zu geben, dazu vermag ſich Minos 
wicht zu überwinden. Er weiht vielmehr ein anderes ge 
wähnliches Rind an deſſen Stelle. Jetzt treibt der erzürnte 
Poſeidon ben Meerftier in Raferei umber durch bie Inſel, 
daß: derfelbe Kreta verheere, bis ihm Herakles einfängt; und 
Aphrodite verfiricht darauf des Minos Gemahlin, die kolchi⸗ 
ſche Sonnentochter Pafipbae in unnatürliche Liebe zu jenem 
- Ger, von dem fie den fiterhäupfigen Minotauros gebar, 
ber im Labyrinthe von Menſchen fich nährte.?) 

Die. Sonnentochter Pafiphae, die Allſcheinende, deren 
Heimath das im Nordoften belegene-Zauberland Kolchis war, 
‚ bezeichnet nichts Anderes, als die im Lichtglanze des Sinnen 
reises besauberte Einbildungsfraft, die von Fleiſchesluſt ge- 
trieben, ber Fülle des Lebens fich dahingiebt. Denn eben 
der aus den fchäumenden Wogen der Brandung emporge 
fliegene Meerftier mag als das finnreichfte Bilb für die 
Vorſtellung überfirömender Fülle der Lebenskraft dienen. Es 
deuten unter den griechifchen Urfagen fehr viele hin auf den 

Gedanken von einer im Bewußtſein volgogenen Uebertragung 
des Wefens der Geiftigfeit und deffen, was dem Fleiſche 
eignet, aufeinander. Hierbei lag als vermittelnde Borftellung 
die vom Lichte, welches als geiftig und finnlich zugleich auf- 
gefaßt ward, zunächſt zu Grunde. Dem Lichtweſen der kol⸗ 
chifchen Sonnentochter Paſiphae entſprach indeß das in der 
Jo, Europa und Hekate angeſchaute Weſen des Monden⸗ 
lichtes nicht. Auch das eigentliche Weſen des natürlichen 
Lichtglanzes des Helios war es nicht, was dem Lichtweſen 
der Sonnentochter entſprach. Als eigentliches natürliches 
Licht hätte die Paſiphae nicht als die Gemahlin des in kei⸗ 
ner Urzeit als Gottheit, weder als geiſtige noch als Natur⸗ 
- macht verehrten königlichen Heros Minos gedacht werden 
fönnen, fo wenig wie der von Pofeidon gefchicfte Meerſtier 





I) Apollodor. L. 3. c. 1. $. 3. 0, 
2) Apollodor. a. a. ©. Diodor. L. M. c. 77, Hyzite. Fab. 40, 
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als Waffermacht: Der Mythos über die dem Minog zur 
Seite fiehende Paftphae und den Meerſtier ift vielmehr völ⸗ 
fig in's Menfchlidye hineingezogen und bewegt fich in ben 
Kreifen und dem Mittelpunfte des menfchlichen Daſeins und 
Lebens; eben deshalb ift er feinem inneren Sinne nad) auf 
Gemüthsentwickelungen zu deuten. Es ift die vom Webers 
reise der Fülle des Lebens bezaubert ergriffene Einbildungs⸗ 
kraft, was in der Sage, wie die Pafiphae in Liebe zu-dem 
zum Opfer beftimmten, aber vom Minos nicht: geopferten 
Meerſtier entzündet toorden wäre, ‚angedeutet wird. Der 
Minotauros, der Stiermenfch, halb thierifchen, halb menfch- 
lichen Wefens, der im Labyrinthe von Menſchenblut fich 
nährte, ward erzeugt. | 

Sn dem Minotauros wird nichts Anderes angedeutet, als 
der in anderen griechifchen Mythen guf andere Weiſe dar⸗ 
geſtellte Gedanke, daß in dem Erwachen der Fleiſchesluſt 
ſich im Menfchen feine thierifche Natur entwickele. Was 
aber das Labyrinth betrifft, fo fteht zu behaupten, baf daſ⸗ 
felde als Bauwerk nie beftanden habe. Schon Diodor fand 
nicht mehr die geringfie Spur von -demfelben.2) Im neues - 
ten Zeiten hat man natürliche Höhlen, in Felſen ausge⸗ 
hauene Grabmäler und. Steinbrüche, die man auf Kreta 
fand, auf Spuren: des alten Labyrinth deuten wollen ?); 
indeß eine folche Deutung ftimmt mit ber mythiſchen Sage 
det Alten über das Labyrinth nicht überein.?) Diefe Sage 
Tann auf nichts Anderes gedeutet werben, als auf ein inne- 
red Moment des geiftigen Lebens. In dem Begegnen der 
Elemente des .Bölferlebend von Europa und von Aſien er- 
Wachten Kämpfe des Geiftes und Fleifches, in Folge deren 
eine labyrinthiſche Verwirrung in der Seele entftand. | 

In dem Mythos über die So wird eben daffelbe Mo⸗ 
ment, nur in. einer anderen Weiſe angedeutet. Der weib⸗ 

8 





3) Diodor. L. 1. ce. 61. 
?) Böttiger’S been zur Kunſt⸗Mythologie. S. 334. 
®) Pashley travels in Crete. vol. 1. p. 208. 





Eu kabyrinth 


Uche Geiſt nimmt in ber Jo bie Geſtalt ber Zuh'an, und 
von bee Bremfe ber Wuth geftochen,, wird fie rafend im 


irren Wandel über bie Erde getrieben. In der Sage von 


dem Labyrinthe, in welchem der Stiermenfch, ber Sohn der 


Gemahlin des Minos wüthete, fo wie in der Sage von 
dem Wahnfinn der Jo, ift, gleichtwie auch in ber Sage von 


dem Wahnfinne des Irion, nur auf ein und daffelbe Mo 
ment in der Entwidelung bed geiftigen Lebens ber Griechen 
bingedeutet. Nach verfchiedenen Auffaffungs- und Darſtel⸗ 
Iungsweifen wird in diefen Sagen bie Verwirrung angedeu⸗ 
tet, die im Geifte in Folge des erwachten Kampfes im Be 
wußtfein entfianden wäre, als fich daflelbe in die Mannich- 
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faltigkeit des lebensvollen Daſcins verſenkt hatte. Im All⸗ 
gemeinen beziehen ſich beide Sagen von der Jo und von der 
Europa auf die an den Urſprung des Mondsdienſtes in 
Griechenland geknüpfte Geſchichte des Verſinkens des griechi⸗ 


ſchen Geiſtes in lebensvolle Naturanſchauung und in eigent⸗ 


liche Naturvergötterung. In dem Mythos uber die Europa 
verwandelt der Zeusgeift fich in den Stier, und entführt in 


dieſer Geſtalt, die als ein Sinnbild lebensvoller Naturfraft 
galt, die Europa aus Aſien. In dem Mythos von ber 3o 
aber verwandelt fich die Dione, die Geliebte des dodonäi⸗ 
ſchen Zeus, ald So in die Kuh, und der Zeusgeift macht 
fi) mit der Erde verwandt und vertraut in der mit der 
Hera gefchloffenen Ehe. Die Berfchiedenheit, die zwiſchen 
beiden Mythen berrfcht, beruht darin, daß der Mythos über 
die So in feinee Wurzel vom Weften ausgeht und im Often 
enbet, der Mythos über die Europa vom Oſten ausgeht und 
im Weſten endet. An das Moment, was durch beide Sagen 
angedeutet ift, Enüpfte bie Sage zugleich auch das Anheben 
des Kampfes zwifchen. Europa und Wfient), in welchem 
Kampfe die ganze weltgefchichtliche Bedeutung ber Griechen 
beruht. 


ı) Herodot. L 1. 2. 
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Die So gelangte zur Ruhe, indem fie, vom zarten Hauche 
bes Zeus angeweht, Stammmutter bed Haufes ward, aus 
welchen fpäter Perfeus und Herafles hervorgingen. Nach 
einer anderen Wendung der Vorftellung dagegen löſte fich 
die in, dem Haufe des Sohnes der Europa entftandene Vers 
wirrung auf. Diefe zu entwirren, half die Kunſt des Dai⸗ 
dalos, der der Tochter des Minos, der ſpäter als die Ge⸗ 
noſſin des Dionyſos zur Unſterblichkeit verklärten Ariadne, 
ben Faden lieh, durch den ſich Theſeus in dem Labyrinthe 
zurecht fand. Durch Hülfe der Enkelin der Europa, der 
Ariadne nur, die ſich hierbei des Rathes des kunſtfertigen 
Daidalos erfreute, vermochte der Heros des attiſchen Volks, 
Theſeus, den im Labyrinthe hauſenden Stiermenſchen zu er⸗ 
legen. Darauf führte er die Ariadne mit ſich auf die dem 
Dionyſos geweihte Inſel Naxos, wo ſie vom Dionyſos ent⸗ 
rückt, oder einer anderen Sage nach vom Theſeus verlaſſen 
ward.t) Untröſtlich nun über den Verluſt der Ariadne ließ 
Thefeus darnach das von ihr erhaltene Bild der Aphrodite 


auf Delos zurück und weihte es dem defifchen Apollon. Auch 


führte er zugleich auf Delos dem Apollon zu Ehren die Feier 
eines Tanzes ein, in deſſen Windungen der Irrgang bes Las 
byrinths vorgeftellt wurde. 2) In bafchifcher Weife marb 
fo dem Apollon zu Delos durch Reigentanz eine Feftfeier 
angeordnet, und zugleich muß fein Dienft eben dadurch, ba 
mit demfelben der Dienft der Aphrodite verknüpft warb, in 
einer finnlich tweicheren Richtung fich ausgebildet haben. 
Es knüpft ſich die Gefchichte diefer Entwickelung in 
ihrer Wurzel an die Sage von den Raube der Europa art, 
und dabei tritt das Moment der Kunft auf eine höchſt ber 
deutfome Weiſe ein. : Denn wie Daidalos ber Funftfertige 
Merkmeifter if, fo ift die Ariadne die im Lichte des Geiſtes 





1) Diodor. L. A. c. 61. L. 3. c. 31. Hesiod. deor, generat. v. 947 
—949. Pausan. L. 10. c. 20. 

*) Pausan. L. 8. c. 48. L. 9. c. 40. Plutarch. vit, parall. tom. 1. 
p- 19. 
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verklrte Einbildungskraft, die eigentliche Seele der Kunſt. 
Dies erhellt ſehr deutlich aus der ganzen Stellung, die der 
in der Mitte zwiſchen dem Daidalos und dem Dionyſos ſte⸗ 
henden Ariadne im Mythos gegeben worden if. Die Be 
deutung ber Sage von dem Raube der Europa und von 
dem, was darnach in bem Haufe des Minos fich zutrug, 
fiegt Flar zu Tage. Diefe Sagen beziehen ſich auf die Vor⸗ 
Fellung, daß von Often ber und durch Verkehr mit den Vol 
fern des Oſtens ein finnlich=Iehbensoollerer Drang erweckt 
worden fei, und das Gemüth ber Voller des Weſtens An» 
fange umnebelt, aber zugleich auch die Kunſtentwickelung 
angeregt habe, in welcher Ifich die dem Geifte des Hellenen 
geeignete finnlich = plaftifche Anfchauungsfraft aus⸗ und durch⸗ 
gebildet hätte. Diefe dem Geifte des Hellenen geeignete finn- 
fich - plaftifche Anfchauungsfraft war e8 eben, durch die ber- 
felbe aus ben inneren Kämpfen, in bie er gerieth, fiegend 
zur Berfühnung fich hervorrang. Die Entwidelung der rer 
. ‚chen geiftigen Anfchauungen der belfenifchen Kunſtwelt war 
fo mythiſch an die Sage von der Europa und ihrem Ge 
fchlechte, die Entwidelung ber fittlichen Urbilder und fitt- 
lichen Kraft an die Sage von ber Jo und ihren Nachkom⸗ 
men gefnüpft. 


Allerdings bewegte fich ſtets im Geifte der Helfenen bie 


Entwidelung fortfchreitend, und nicht fchon Fonnte durch die 
Kunft des Daidalos jene vollendete Schönheit dargeſtellt 
werden, wie fie fpäter erft in den Kunſtwerken des Phidias 
erſchien. Es beftanden jeboch die Werke ber daibalifchen 
Kunſtſchule nicht mehr in ungeſtalteten Gebächtnißzeichen; 
vielmehr wurde in diefer Schule wirklich lebendige Darftel- 
fung geiftiger Borftellungen erfirebt, und fo ging aus ihr, 
indem fie fich an bie epifche Dichtung anfchloß, die Kunſt⸗ 
Symbolif hervor. An der Kunfl-Symbolif aber entroidelte 
ſich jener Religions-Dienft, in welchem die olympifchen Göt⸗ 
ter verehrt wurden, und durch ben der alte Natur«- Dienft 
in Griechenland geftürzt ward. 

Die Zeit des Minog wird dadurch, daß ihm Daidalos 


— 
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zur Seite geftellt wird, als diefenige bezeichnet, in’ welcher 
fich die griechifche Kunft- Symbolif hervorrang und zugleich 
das, was an biefe Entwidelung geknüpft war. So wird - 
Minos an den Anfangspunct einer neuen Zeit, einer neuen 
Entwicklung des religiofen Bewußtſeins gefeßt. Doch auch 
in Rüdficht auf Staats- und Rechtsverhältniſſe tritt er 
mythiſch fehr beſtimmt als der Anheber, als der Eröffner 
einer neuen Zeit hervor. Die Sagen von ſeiner vielgeprie⸗ 
ſenen Meeresherrſchaft ſind auf nichts Anderes zu deuten 
als auf jene’ Zeit, in welcher es gelungen war, von ber 
mächtigen Kreta aus ein volferrechtliches Seerecht geltend 
ju machen und aufrecht zu erhalten. In früheren Zeiten 
hatten Seeräuberfchaaren, ‚wie auch Räuberhorben auf dem 
feften Lande von Griechenland umbergesogen waren, bas 
Meer, die Küften und Inſeln deffelben unficher gemacht. 2) 
Minos aber wird in ben Sagen über feine Seeherrfchaft 
ald derjenige gepriefen, der nebft feinem Bruder Rhadaman⸗ 
thys dieſem Unfuge ein Ende gemacht und den Frieden über 
die See ausgebreitet habe.“) Nicht minder wird er geprie⸗ 
fen als Ordner ded Staats und rechtlichen Lebens. Die 
Berfoffung von Sparta follte nach dem Borbilde der minvi- 
ſchen Berfaffung geordnet worden fein, und eben feiner Ge⸗ 
rechtigfeit roegen follte er, den Odyſſeus mit dem Richter- 
Rabe geſchmückt im Hades fchaute, nebft feinem Bruber 
Rhadamanthys zum Richter in ber Unterwelt beſtellt wor⸗ 
den fein.) 

Es kann zwar, was bie Sagen vom Minos berichten, 
nicht im äußerlichen Sinne als hiſtoriſch wahr geachtet w wer⸗ 





) Thucydid, edit. Stephan. 1588. p. & Carol. "Mueller Aeginet. 
p- 76. 

2) Thucydid. p. 3. Herodot. 1. 171. Diodor. L. 2.060. L. 3. 
e. 78. Apollodor. III. 1. 3. Defense du paganism. par ’Em- 
pereur Julien par le marquis D’Argens. Berlin. 1769. p. 144. 
Maxim. Tyr. XII. 7. XXXVIII. 2% 

2) Platon. Minos. 319. Gorgias. 5%. 326. Hom. Od. L. 11. v. 567. 
Strabon. L. 10. p. 476. 477. 
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den. Darauf kommt es indeß hier auch nicht an; vielmehr 
nur darauf, daß aus dem, was berichtet wird, die An⸗ 


ſchauung über den Minos, wie dieſelbe in dem Bewußtſein 
der Hellenen gelebt hat, hergeſtellt werde. Nach dem, was 
in dieſem Sinne darüber beigebracht worden iſt, erhellt es 


klar, wie Minos als der vom Zeus geliebte Sohn von den 
Hellenen als ein Heros verehrt worden fei, der an dem An- 
fangspunfte der Entwickelungsgeſchichte des ihnen eigenthüm- 
fichen Lebens geftanden, und unter deffen menfchlichem Schutze 
die Herrfchaft ihrer Götter fich emporgerungen babe; aud 
Geſetz und rechtliche Ordnung nach helleniſcher Weife zur 
Herrfchaft gediehen fe. An Kreta Enüpft fo die Sage ben 
Anknüpfungspunft der Entwickelung zum hellenifchen Leben. 

. Weil aber bie Urformen deffelben ſich erft hervorrangen 
in ber minoifchen Zeit, fo flieht im Hintergrunde des Zeit: 
alter8 bed Minos eine ältere Vorzeit, aus der er felbft ef 
in die neuere Zeit beraustrit. Das Bild eines vollendet 
burchgebildeten heilenifchen Lebens Eonnte eben deshalb nicht . 


an feiner Gefchichte fich abprägen. In ihm treten fiegend, 


aus mancherlei Kämpfen ſich bervorringend, nur die Anfänge 
der Richtungen der neuen Zeit hervor, die in fletiger Bewe⸗ 


gung fortfchreitender Entwidelung im Laufe der Zeiten ge 
diegener fich entfalten. Mit dem Blicke der Zukunft zuge 
wandt, fieht halb noch mit einem Fuße Minos in einer 
vorhellenifchen Zeit, in welcher der Stiermenfc noch wul 


haufte. Minos fchaute das gelobte Land und ordnete für 
das Leben in bemfelben das Gefeß; aber recht heimifch darin 
iſt e8 ihm nicht geworden. Seine beiden Töchter Ariadne 
und Phadra wurden ihm von Thefeus entführt; und ale 
er nun deshalb an Daibalos Rache zu nehmen gedachte, 
entfloh auch diefer zu dem Könige Kokalos nach Sicilien. 
Minos unternahm zu deffen Verfolgung mit einer Heerfchaar 
einen Kriegszug gen Welten, fand aber bier, indem er von 
den Töchtern bed Königs Kofalog im Bade erfticht ward, 
feinen Untergang.) Das in Folge diefes unglüdlichen Zu: 


1) Diodor. L. &. c. 79. Pausan. L. 7. c. A. Hygin. 43. 
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ges und weil nach einiger Zeit alle Kreter aufbrachen, um 
ihren Brüdern, die mit Minos gezogen waren, zu folgen, 
verodete Kreta warb "darauf durch Hellenen wieder bevolfert. 
Die Kreter aber fiedelten fich in Städten auf Sicilien an. *) 

Will man diefen Mythos über den Untergang des Mi- 
nos deuten, fo muß man feinen forfchenden Blick auf die 
Entftehung beffelben richten, und was biefe angeht, fo kann 
fie auf nicht8 Anderem beruhen, als auf einem gefchicht- 
lichen Berhältniffe, nach welchem belfenifche Bildung im 
Laufe der Zeiten auch auf dem platten Lande der Inſel Kreta 
fih) geltend gemacht babe, in Sicilien aber im Verhältniſſe 
des fräbtifchen und Landlebens dem Blide der Griechen ein 
ähnliches Bild entgegen getreten wäre, wie fie es als bag 
Urbild bes Zuftandes der minoifchen Zeit auf Kreta in: ihrem 
Beifte getragen hatten. . Auf Sieilien lebten, als Hellenen 
fi) bier angefiedelt hatten, diefe vermifcht unter Karchedo⸗ 
niern und urbeimifchen Barbaren. Jedenfalls bezieht fich 
der Schluß der Sage vom Minos auf die Berhältniffe der 
ſpäteren griechifchen Anfiedelungen im Weſen. 


1) Herodot. L. 7. c. 170, 171. Diodor. L. A. c. 79. 
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Nähere Befiimmungen in Abfiht auf die mythifhen 
Seiträume Betrahtungen über den Sitanenfampf. 


N. nach=minoifche Zeit ift im mythiſchen Sinne diejenige, . 
in welcher die fittlichen Urbilder, die wenigftens den Dorem, 


wie weil diefe ihrem dorifchen Charafter treu blieben, in 


ihrem Ringen und Streben vorleuchteten, im Geifte gefchaf- 
fen waren. Mannichfaltige geiftige Kämpfe waren voraus: | 


gegangen, auf mannichfaltige Weiſe war bag Seelenleben der 
Delasger bis zum Tode zerriffen worden, ehe es zu einer 
gewiffen Art von Klarheit gebiegener Anfchauung und zu⸗ 
gleich dabei zu fittlicher Verſöhnung im Geifte hatte gebei- 
ben Fonnen. Endlich aber war eine Zeit, bie von ben 


— — 


Mythen⸗Dichtern als bie bes Minos bezeichnet wird, ein⸗ 


getreten, in welcher das Leben der griechiſchen Menſchheit 


nach und nach ſich abgeklärt] hatte. Bis auf dieſe Zeit 


war der Geiſt nur im Kampfe befangen geweſen, in der 
Entwickelung und ewigen Bewegung; er hatte nicht auf die 


Vergangenheit zurückgefchaut, noch darafif, was ihm und in 
ihm gefchehen fei. Immer noch hatte er nicht in fich felbf 
den feften Halt gewonnen, burch welchen ihm das Maaß 
für fein eigenes Leben, für das, was in ihm ſich bemegt 
hatte, wäre dargeboten geweſen. Aber feit ben Zeiten des 
Minos und des Herafles waren Bilder vor die Seele getre- 


ten, die darauf Hinmwiefen, wozu des Menfchen Geift berufen 


ſei. So kam dag Bewußtſein, dem ein fefter Halt gegeben 


war, nach und nach zur Ruhe; es mochte zurückfchauen auf | 


die Vergangenheit, und nachdem es bisher nur in der Be⸗ 
wegung bed Werdens befangen geiwefen, mochte e8 nun auch 
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auf die Momente achten, durch die und in denen es gewor⸗ 
den war. Eine plaftifch-myrhifche Dichtung, an bie fich 
die epifche anfchloß, und in welche die ältere lyriſche fich 
ummanbelte, muß in der Zeit des Minos und des Herafles 
fchon fich zu entwiceln angehoben haben. Hierauf zeigen 


auch die Sagen hin, denen zufolge Herakles als Knabe feis - 


nen Lehrer mit der Either oder Apollon den Linus erfchla- 
gen haben follte. !) 


Die mit dadalifcher Kunft und einer neuen Dichtungs⸗ | 


weiſe eintretende mythiſche Zeit war bie, in welcher bie im 
Bilde bargeftellten olympifchen Götter erft eigentlich zur 


Herrfchaft. gelangten, und die Anfchauung einer Heroenwelt 


im Geifte gefchaffen ward. Dffenbar fällt dieſe Zeit mit jener 
zuſammen, in welche die Befignahme des beiphifchen Ora⸗ 
tel8 durch Apollon zu ſetzen if. Auch gehört in biefe Zeit 
das Moment der Berfühnung des Prometheus mit dem Zeug 
und ber Entfeffelung des Erbenfohnes durch ben Herakles, 
die da gefchah, als Chiron, der Kentaur halbthierifcher Ges 
fialt, wie man wenigſtens fpäter, als das Bewußtſein Elarer 
über fich felbft geworden war, fich ihn dachte, freiwillig in 


den Tod gehend, zum Opfer fich dahingab. Die Lapithen | 


und Kentauren wurden von Herakles und Theſeus übertwun- 
den; und milder und menfchlicher geftaltete ſich darnach das 
Leben. Nicht mehr mit Ungetbümen hatten Achäer und 


Troer ben Kampf zu beſtehen; die Natur vielmehr war übers 


twunden und gefchichtliches Leben erwacht. 


Den Webergang zu einem menfchlich = perfünlich = -feeieren 


gefchichtlichen Leben bildet unter den Hellenen die Heroenzeit. 
Es mußten jedoch ihre Sänger von vorangegangenen Zeits 


altern und von früheren Meenfchengefchlechtern, die Zeus im 
Unwillen dahingerafft habe. Der Hervenzeit läßt Heftod drei 
Zeitalter vorangegangen fein, und damit ſtimmt in Rüdficht 
auf die Zahl überein, was in ber delphiſchen Sage über die 


verfchiedenen Formen, unter denen das Orakel zu Delphi 





!) Apollodor. L. 2. c. 4. 8. 9. Pausan. L. 9. c. 29. 
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beftanden habe, berichtet wird. Die Zeit, in welcher bie 
Sata zu’ Delphi geberrfcht hätte, muß in das goldene Zeit 
alter der milden Herrichaft des Kronos Hinverfetst werben; 
die Zeit aber, in welcher unter der von Delphi aus geübs 
ten Herrfchaft der Titanin Themis die alten Pelasgerſtämme 
zu bürgerlichen Gemeinden fich fchaarten, gehört dem zwei⸗ 
ten Zeitalter des filbernen Gefchlechtes an, deren Genoffen 
ſchon in Uebermuth und Troß dem Gefeße verfallen waren. 
Schärfer erwachte im dritten Zeitalter des ehernen Gefchlech- 


te8 der Kampf, in welchem die Phoibe zu Delphi berrfchte, | 
bie Göttin, der ein eherner Tempel erbaut war, und bie von f 


Dichtern jüngerer Zeiten als die Mutter ber Afteria und ber 
Latona, der Mütter der rächenden Gottheiten Hefate und 


Hekatos, bezeichnet ward. 2) Auf die rechtlich ordnende The⸗ 


mis folgte in der priefterlichen Verwaltung des Orakels zu 
Delphi für das graufe Gefchlecht, welches nur an Krieg 
und Thaten des Ares fich erfreute, die Mutter der Rache, 
und herrfchte bier bis Apollon beranfam, die Erdenfchlange 
zu todten. 

Rur in dem letzten Zeitalter erft find mit dem Siege 
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des Apollon die jungern olympifchen Götter zur Herrfchaft 
gelangt. Es wird zwar auch ſchon für das zweite Zeitalter 
der Bewohner olympifcher Höhen gedacht; dies gefchieht 
jedoch in einer Weife, die die Vorftelung von Tempel- und 


Bilderdienft nicht einfchließt, und überhaupt können bie Göt⸗ 


ter vor der Zeit ber in ber dädaliſchen Künftlerfchule ers 


blühten Kunft wohl in Gedächtnißfteinen und Gedenkzeichen, 
aber nicht in Bildern verehrt worden fein; auch waren 
Themis und Phoibe, die zu den Zeiten des zweiten und brit- 
ten Zeitalterd zu Delphi berrfchten, titanifche Gottheiten. 
Sener Zeus, beffen Macht Hefiodog in der Sage von ben 
Zeitaltern preift und den er zwar als ben Kroniden bezeich- 
net, kann jedoch urfprünglich Fein anderer gewefen fein als 





1) Apollodor. L.1. c.2. $.2. Schol. Apollon. Rhod. L. 3. v. 1034. 
Hesiod. deor. generat. All. 
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der pelasgifche, den Achill noch bei Homer anruft, ber do⸗ 
donäifche. Nach und nach erft Hatte fich das religiofe Be⸗ 
wußtfein ber alten Pelasger aus ber unbeflimmten Allge⸗ 
meinbeit zu befonderen, beftimmten einzelnen Borftellungen 
entfaltet; e8 ‚waren mit Beihülfe des dodonäiſchen Orakels 
befondere Namen für verfchiebene Gottheiten eingeführt wor⸗ 
den, und biefe nahmen von ben Pelasgern fpäter die Helles 
nen an. !) 

Auf ein -befonderd bedeutendes Moment in der Ent⸗ 
widelung des religiofen Berwußtfeins der Griechen wird 
auch noch in der Sage von ber: Uebereinkunft, bie Götter 
und Menfchen unter einander eingegangen wären, hingetvies 
fen. Die attifche Sage verfeßte dies Moment in bie Zeit 
des Kekrops, um welche die Götter den Beſchluß gefafit 
baden follten, Städte zu gründen, in twelchen einem jeden 
unter ihnen befondere Ehren ermwiefen würben.?) Anderen . 
Sagen zufolge follte die nach diefem Befchluffe erfolgte Aus 
tbeilung der verfchiedenen Aemter an bie Götter, bei welcher 
die Bereiche ihrer Macht beftimmt worden, und fie zugleich 
mit dem Menfchen über die Opfer und Ehren, die ihnen von 
diefenn zu Teiften wären, fich ausgeglichen hätten, zu Mekone, 
den fpäteren Sifyon 3), gefcheben fein. Prometheus hatte 
dabei in feinem Starrfinne zum Vortheile der Menſchen als 
ihr Anwalt ben Zeus zu täufchen gefucht, indem er Sorge 
dafür getragen hatte, daß bei dem Opfer das fette Fleifch 
den Menſchen verbliebe, aber den Göttern das bürre Gebein 
verbrannt werde. Zeus nahm ſolches anz des Betruges 
jedoch eingebenf, ließ er die Menfchen, ihnen mühfelige Leis 
den zu bereiten, des Feuers entbehren, und regte fo den 
Prometheus dazu an, ihn von Neuem in Lift zu täufchen. 
Für das Wohl des von ihm geliebten erdgeborenen Ge⸗ 


‘ 


1). Herodor, II. 31. 32. 
2) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 1. 
?) Strabon. L. 8. p. 382, 
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ſchlechtes raubte Prometheus das ‚Feuer und zog fo den 
Korn der Götter auf fich und auf die Menfchen herab. *) 
Alles Elend drang ein über die Menfchheit in Folge 
des Unverftandes bes. Epimetheus und ber Annahme ber 
verloctenden Gaben der Pandora. Die Leidenfchaften wur⸗ 
den entzügelt, und in biefer Entzügelung ber Leidenfchaften 
berubte gerade der Charafter bes Lebens im britten Zeitalter 
des ehernen Gefchlechtes. Das in der Sage von ber Aus- 
gleichung der Götter und Menfchen unter einander angebeu- 
tete Moment, welches nicht bloß auf eine innere Entwides 
fung im 'religiofen Bewußtfein, fondern jedenfall auch auf 
eine ‚damit zufammenhängende Einführung neuer Formen 
eines geregelteren, im Ginzelnen nach Zeit unb Ort mehr 
geordneten äußeren Religions -Dienfte® zu beziehen ift, muß 
im mythiſchen Sinne an das Ende des zweiten ober gegen 


den Anfang bes dritten Zeitalters gefegt werben. Die Zeit | 


ber Feflelung des Prometheus begreift das dritte Zeitalter 
und die feiner Befreiung fallt in den Anfang des vierten, des 
Geſchlechtes der Heroen. 

Mit der Sage von den verſchiedenen Zeitaltern bringt 
Heſiod die von der deukalioniſchen Flut nicht in Verbindung; 
überhaupt iſt e8 bekannt, daß weder Homer noch Heſiod von 
dieſer Flut etwas gewußt haben. In der That auch ſteht 
dieſe Vorſtellung in keinerlei Art mit den mythiſchen Vor⸗ 
ſtellungen älterer Zeiten in Zufammenhang, und iſt nicht 


einmal damit in Uebereinftimmung zu bringen. Pindar, von, 


dem es "überhaupt befannt if, wie fehr er orientalifchen Vor⸗ 
ftellungen fich zuneigte?), giebt über die Sage von der deu⸗ 
Faleonifchen Flut bie erfte Kunde.*) Herodot weiß zwar 
bavon, daß Theffalien in alter Zeit einen von Gebirgen um⸗ 
ſchloſſenen See gebildet hätte und das Thalland erft Soden 





1) Hesiod. deor. generat. 535 —371. oper. et dies. 46—38. Bergl. 
Voß, mothologiſche Briefe. 2 Ausg. Mb. 2. &. 334-387. 

2) Bergl. Pindar. Pyth. IH. 77. Pausen. L. 9, c. 16. &.1. 

3) Pindar, Olymp. IX. 46 — 37. 
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gelegt worden wäre in Folge beffen, daß Erbbeben ben Ge⸗ 
wäflern im Thale des Peneus eine Mündung eröffnet hät- 
ten; auch Eennt er den Deufalion als den Stammpvater der 
Hellenen, er bringt ihn jedoch mit der Sage von der theſſa⸗ 
fifchen Flut nicht in Berbindung.!) In ähnlicher Weife 
auch berichtet Thufybides von dem Deufalion, ohne dabei 
ber Flut zu erwähnen. ?) Wenn Platon von einer Flut re⸗ 
det, durch welche ein Land im weftlichen Weltmeer in alten 
Zeiten untergegangen fein ſollte?), fo bedient er fich hier auf 
feine Weife eines für philofophifche Zwede von ihm ganz 
offenbar eigenthümlich umgeftalteten Mythos, ber auf bifto- 
rifche Sagen oder Erinnerungen ber Hellenen nicht zurüd- 
bezogen werden darf. Dem Berichte?) des Ariftoteles über 
die deukaͤleoniſche Flut liegt die mehr oder weniger bewußt 
geroordene Borftellung von dem Gegenfage pelasgifcher oder 
helleniſcher Bildungsformen zu Grunde Er verfegt ben 
Schouplaß der Flut nach Dodona und an. den Acheloog, 
und daß er dabei nicht das theffalifche Dodona, wie ver- 
muthet worden ift®), fondern das thesprotifche im Sinne 
gehabt habe, tft aus dem Grunde wahrfcheinlich, weil er ' 
die Urbewohner des Landes, in welchem die Flut flattgefun 
den haben follte, Gräken nennt. Wenn auch in fpäteren 
Sagen Graekos als ein Sohn des Theſſalos bezeichnet wor⸗ 
ben ®), fo ift dennoch jener Name, durch den die Römer bie 
Helfenen bezeichneten, in feinem urfprünglichen Sinne nur . 
auf die weftlicheren Stamme des älteren Griechenlandes zu, 
übertragen. Das Leben der Völker von Epirus bot noch 
fpäter ein reineres Bild der Formen des alten Pelagger- 
lebens dar, und fo konnte dies Land leicht zu einem mythi⸗ 
ſchen Sinnbilde für die alte Zeit gewworden fein. Sn biefem 


1) Herodot. I. 36. VII. 129. 

2) Thucydid. edit, Stephan.'p. 3. 

3) Platon. Critias. edit. Bipont. t. 10. p. 43. Timäus, 
%) Aristot. Meteor. 1. 14. 

5) Apollodor. par Clavier. t. 2. p. 78. 

6) Stephan. Byzant. v. I’gıxös. 
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Sinne fcheint bie Sage von ber Flut dem Ariftoteles zu 
Ohren gekommen, von ibm aber im phyſiſchen Sinne ge 
beutet worden zu fein. Mit dem Gewebe der älteren My—⸗ 
then aus ber Zeit der Homeriden und des Heſiodos ift fie 
nicht in Uebereinſtimmung zu bringen, und inwiefern fie 
überhaupt als urfprunglich hbeilenifch - gelten fol, kann fie 
nur als eine rein mythiſche Vorftellung für den Gedanken 
von dem Verſchwundenſein des Pelasgerthbums und der Her- 
vorbildung des Hellenenthums aufgefafit werben. Heſiod 
hatte nur ganz im Allgemeinen davon gefprochen, wie bie 
Gefchlechter der verfchiedenen Zeitalter dabingerafft worden 
wären; fpäter mochte man wohl über das phufifche Wie 
des Dahingerafftwordenſeins eine mythiſche Sage dichten, 
und Eonnte dabei auch wohl alte Erinnerungen über bie 
Macht von Waffergewalten, die in Gebirgsſtrömen entweber 
in Epirus oder in Tiheffalien zerförend in die Thakfander 
ſich ergoffen hätten, berüdfichtigen; urfprünglich indeß Eann, 
eben fo wenig als irgend eine Zeitbefiimmung aus ihr zu ent- 
nehmen ift, die beufalionifche Sage mit der noachifchen Uber 
die Sündflut irgend ettwag gemein gehabt haben. Der Name 
des Ur-Ahnen der Hellenen fcheint bei der urfprünglichen 
Bildung des Mythos nicht ohne Beziehung auf den Namen 
des Fretifchen Königs Deufalion, des Sohnes des Minos !), 
gewählt worden zu fein. Die Sage von dem aus ben ge- 
worfenen Steinen wieder entfiandenen Menfchengefchlechte 
kann nicht andere gedeutet werden ald auf die Borftellung 
von ber Härte der Gefinnung des vom Sohne bed Prome- 
theus fammenden Gefchlechtes, und ſteht in der nächften 
Beziehung zur Sage, twelcher zufolge Prometheus ben Men: 
fchen aus Erde und Waſſer gebildet hätte. 

Rad) Alerander wurden bie Griechen mit chaldäiſchen 
Anfichten über Weltzerfiörungen und Weltfchöpfungen durch) 
Feuer und Waffer bekannter *), fo wie auch mit hebräifchen 





\ 1) Hom. Od.L. 19. v. 180. Apollod. L.3. c.1.$.2. Diod. L. 5. o. 79. 
2) Berosus Chald. hist. Lipsiae 1825. p. 83. 
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Sagen; der überhand nehmende Synkretismus verfuchte fich 
auch an der Sage von ber beufalionifchen Flut, und fo 
fonnte Apollodor ſchon, nad) dem Vorbilde ber Sage von 
Noah, von einem Kaften, in welchen fich auf ben Rath des 
Prometheus Deufalion vor ber einbrechenden Flut gerettet 
habe, berichten. !) Frühe ſchon hatte Akuſilaos von ber 
Mafferflut, die zu den Zeiten des Ogyges ftatt gefunden ha⸗ 
ben ſollte, geredet.?) Die Uebertragung biblifcher und grie- 
hifcher Sagen aufeinander warb fpäter gewöhnlicher, Schon 
bei Hygin findet fich die beftimmtefte Spur davon, daß bie 
biblifche Sage von der babylonifchen Sprachverwirrung auf 
die griechifche Sage von dem Phoroneus übertragen worden 
fei, indem erzählt wird, wie in Folge beffen, daß Hermes 
dem Gefchäfte der Spracherflärung fich unterzogen habe, 
eine allgemeine Sprachverwirrung und Uneinigfeit unter den 
Völkern entfianden fei, und wie hierüber unwillig Zeus den 

Phoroneus zuerft zur Beherrfchung bed Volkes berufen habe, 
weil dieſer den der Hera zu leiftenden Dienft angeordnet 
hatte. 2) 

Merkwürdig ift die Aehnlichkeit, die in Rückſicht auf 
den geiftigen Inhalt in verfchiedenen Beziehungen in ben 
Vorftellungen von Phoroneus und Deufalion twiederfehrt, 
ohne daß einer Flut dabei Erwähnung gefchieht. Phoroneus 
war ber erfie der Sterblichen, ber über Argos als König 
herrſchte; er Hatte zuerfi die Menfchen zum ftädtifchen Ge⸗ 
meindeleben gefammelt und die erften Tempel erbaut, befon- 
ders auch den religiöfen Dienft der Hera geflifte.*) Ganz 
daffelbe fagt in Beziehung auf Hamonia Apollonios von 
Rhodos über den Deukfalion?), und von ber höchſten Bes 


1) Apollodor. L. 1. c. 7. $. 2 

2) Euseb. praeparat. evangel. 10. 10. p.489. Pherecyd. fragm. ed 
Sturz. Gerae. 1789. p. 233. 

2) Hygin. F. 143. 

4) Clement. Alexandrin. Stromat. L. 1. p. 380. Protrept. p. 38. 
Orell. in Arnob. adv. gent. L. 6. c. 3. Pausan. L. 2. c. ‚1. ' 
Bergl. Platon. tom. 9. p. 2%. 

3) Apollon- Rhod. Ill. 1067. 1088. 
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deutung babel iR e8, daß biefer gelehrte Dichter um bie 
Sage von ber Flut fich gar nicht Fümmert. Außer von dem 
Deufalion, dem Sohne des Prometheug, oder von bem des 
Minos wußte die Sage auch von einem Sohne des Abas, 
der jenen Namen getragen haben follte.!) Abas aber galt 
als der Enfel des Danaos von der Hhpermnäftra und dem 
Lynkeus. Ihm war von feinem Vater der berühmte Schild, 
welchen Danaos im Tempel ber Hera aufgehängt hatte, ge- 
fchenft und dabei zugleich waren bie der Hera zu Ehren 
angeftellten feierlichen Spiele geftiftet worden. ?) 

Mo des Deufalion als eines Sohnes des Minos ober 


des Abas gedacht wird, gefchieht es in Beziehung auf bie 


Borfielung von der Gründung der Foniglichen Macht auf 
Erden; mit diefer Gründung hängt nämlich die Stiftung bes 
Dienftes der Hera zufammen. In jene Beziehung auch feßt 
Apollonios von Rhodos, der als ein tüchtiger Gewährs⸗ 
mann gelten muß, den Deufalion; doch von der Flut, die 
wegen der Ruchlofigfeit der Sohne des Lykaon zu Deufa- 
lion's Zeiten eingetreten wäre®), weiß er nichts. Was im 


‚ Mebrigen noch von einer inachifchen oder phoronätfchen Flut 
verlauten fol, fo kann die Sage, wie zu des Inachos Zei- 


ten Hera und Pofeidon fi) um den Befi von Argos ge 


-firitten hätten, fo wenig wie anderswo vorkommende Sa- 


gen über ähnlichen Streit zwifchen Pofeidbon mit anderen 
Gottheiten, wie mit ber Athene, dem Apolfon oder dem 


Dionyſos ), auf alte-Erinnerungen von einer allgemeinen 


Veberfchwenmung gedeutet werben. Dergleichen Sagen find 
ſehr mannichfaltig nach Berfchiedenheit ihres Inhalts bald 
auf Bewältigung wilder Stromgemwäfler oder Urbarmachung 


1) Schol. Apollon. Rhod. III. 1086. 
2) Hygin. F. 170. Bergl. Spanhem. observat, in Callimach. hyımn. 
in Pallad. v. 35. 
8) Apollodor. L. 3. c. 8. $ 2. 
4) Apollodor. L. 2. e. I. S. 4. L3.c.14%. 1. Pausan. L 1. 
e. A. L. 2. cc. 1.3.22. 30. Herodot. VIII. 55. Plutarch. 
Symposiac. L. 9. p. 6. 
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von Sümpfen, bald auf Mbbeichung des Landes gegen das 
Meer zu oder auch Auf Verhältniffe, nach welchen ein. an 
biefer ober jener Küſte ausfchkießlich herrſchender Dienft bes 
Poſeidon durch den Dienft eines anderen Gottes erfett ward, 
zu deuten; aber auf uralte Erinnerungen von einer allge⸗ 
meinen Ueberfchwenmung bürfen fie nicht bezogen werben.‘ 

Da nun aus früheren Zeiten als aus benen bes Alku⸗ 
ſilaos und des Pindar. bei den Griechen Feine Spuren ‚von 
einer alten Sage, die auf eine allgemeine Flut zu beuten 
wäre, vorkommen, bie Sage felbft aber mit homeridiſchen 
und befiodifchen Vorftellungen nicht einmal in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen ift, und es überdies feft ſteht, theild daß 
ſchon zu den Zeiten bes Akuſilaos ber Geiſt der Hellenen 
von orientalifchen Anfichten berührt und angeregt gewefen 
fei, theils daß Pindar folchen Anfichten in hohem Maaße 
fi) zugeneigt babe: fo darf man. mit Grund annehmen, daß 
die ganze Sage über die Flut, wie fie fich in ihrer. heifeni- 
ſchen Form barftellt, urfprünglich in ihrer. Wurzel aus dem _ 
Orient herſtamme. Wahrfcheinlich ift fie in. dem Erwachen - 
naturphilofophifcher Beftrebungen im Bewußtſein der Helle- 
nen Anfangs aus Fosmogonifchen Anfichten der Affyrer oder 
Aegypter gefchöpft; denn es trägt die Sage über die ogygi⸗ 
fche Flut einen ganz unbeftimmten Charakter an fich, der 
auf thaletifche. Vorſtelluugen über dad Werden aller Dinge 
aus dem Waffer: zu beziehen fein Fonnte Ob Pindar auf 
irgend eine Weife ſchon leiſe Kunde von der hebräiſchen 
Sage vernommen habe, unb ob er ober feine Gewährsmänz 
ner diefelbe umgeftaltet haben, oder ob die Sage von der 
deufalionifchen Flut ‚nach einer ähnlichen, wie fie bei Aku⸗ 
flapg gefunden wird, im helleniſchen Geifte ethifch umge- 
bildet worden, darüber ift kaum mit Sicherheit ein Ur- 
theil abzugeben. Die Beziehung, die bei Apollodor berfel- 
ben auf die Ruchlofigkeit der Söhne des Lykaon gegeben 
wird 2), zeigt unzweifelhaft auf äußere Einwirkung biblifcher 
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1) Apollodor. L. 3. c. 8. 8. 2 
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Anſichten, von welcher ſchon vor Apollodor's Zeiten im 
alerandrinifchen Synfretismus bedeutende Erfcheinungen her⸗ 
vorgetreten waren, hin. Je mehr die Achte Kraft des heile, 
nifchen Geiftes dahinſchwand und das heilenifche Bewußt⸗ 
fein in Verwirrung gerieth, um fo mächtiger Eonnten fih | 
fremdartige Borftellungen in den Kreis der mythiſchen An 
fchauungen der gebildeten Heiden. des Alterthums eindrän⸗ 
gen. So fonnte ſchon, nachdeni Apollodor dem Deufalion 
einen Kaften zur Rettung verliehen hatte, Plutarch von 
Tauben reden, die das Fallen der Gewäſſer erfpaht hätten, 
und Lukian von Thieren aller Art, die in ben Kaſten mit 
eingeſchifft worden wären. ?) | 

Aeußere fefte Zeitbefiimmungen, wie man fo vielfah 
vergeblich verfucht hat, aus den mannichfaltig verfchiedenn 
alten Sagen über Fluten zu gewinnen, find aus ber Sage 
über die Flut zu Deufalion’d Zeiten nicht zu entnehmen. 
Mythiſch wird diefelbe in bie Zeit gefeßt, in welcher Zus 
befchloffen hatte, das eherne Gefchlecht babinzuraffen.?) 
Jenes Sefchlecht, von welchem in gefchichtlicher Erinnerung 
als won einem, welches vor der Heroenzeit gelebt habe, vor 
‚dem Geifte der Hellenen ein beſtimmtes Bild aus der Zeit 
der Herrfchaft der alten Götter, zum Theil noch mächtig 
einwirkend in Die neue Zeit, fich erhalten hatte, war, wenn 
auch nicht fpurlog, verſchwunden. Wie es verſchwunden 
fei, darüber gaben weder Homer noch Hefiod Kunde, und 
um dem Bebürfniffe des Bewußtſeins in Rückſicht auf diefe 
Frage Befriedigung zu gewähren, bilbete man fich die Sage 
von ber beufalionifchen Flut aus, und, wie fie von Arifto- 
teles aufgefaßt warb, nach ber Vorftellung, daß die Pelas- 
ger bahingerafft worden wären, um ben Hellenen Raum zu 
fchaffen. - 

Sn der Gefchichte der Bildung biefer Sage erkennt man 


1) Plutarch. de solert. animal. c. 28. p. 968. ed. 1624. Lucian. 
de dea Syria. IX. p. 39. de saltat. V. p. 147. edit. Bipont. 
2) Apollodor. L. 1. c. 7.9.2. 
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e8 recht, wie man, nachdem in der Entwidelung aus dem 
Delasgertbum in dag Hellenentbum das Leben gemildert 
worden war, fich gemäßigt hatte, und man zur Flareren Be- 
finnung über fich felbft gefommen war, befirebt geweſen fei, 
auch Elarere Borftellungen im Gewande mythiſcher Dichtung 
daruber fich zu fehaffen, wie benn Alles im Geiſte und in ben 
gefchichtlichen Kämpfen geworden und was bemjenigeu vor⸗ 
angegangen fei, wozu fich in der Gegenwart das Bewußtſein 
emporgehoben habe. Der Gharafter der homeridiſchen Dich- 
tung bezieht fich außer darauf, daß in berfelben auf here- 
klidiſch⸗ minoiſche als auf. firtliche Urbilder des Lebens. hin- 
gerwiefen wird, hauptfächlich auf Gegenwart, inwiefern näng 
fi) von den das Bewußtſein der homeridiſchen Sänger in 
Gegenwärtigkeit beberrfchenden geiſtigen Mächten gefungen 
wird; der Charakter der heſiodiſchen Dichtung von der Er⸗ 
zeugung der Götter bezieht ſich dagegen auf Vergangen⸗ 
heit, auf die Frage, wie die Welt der olympifchen Götter 
im Geifte gefchaffen oder erzeugt, wie die in ihr walten 
den Geſtalten zur Herrfchaft gelangt fein. Daß dieſe 
Melt in geiftigen Kampfen, in Wehen und Schmerzen ger 
fchaffen ſei, dies kann nicht aus dem Grunde geläugnet 
werden, weil Homer nichts davon erzählt. Seine Borgän- 
ger hatten genug mit fich ſelbſt zu thun gehabt, um jene 
Götterwelt zu fchaffen, in welcher er mit feinem Bewußt⸗ 
fein Iebt, und ihm lag die Verfündigung des Heild von fei- 
nem Standpunkte aus ob. Erſt nach ihm entſtand die Frage 
über die Form des Bewußtſeins vor fener Zeit, in welcher 
die in Kunftbildeen verehrten, in geiftiger Anfchauung beſte⸗ 
henden Geftalten, die nom Olympos aus über die Gefchide 
fterblicher Meenfchen walteten, zur Herrfchaft gelangt waren. 
Eine dichterifche Auflöfung diefer Frage Avardb zur Aufgabe, 
durch welche die Dichter zu Gefangen uber bie Göttererzeu- 
gungen, über die vor=homerifche und dor =heflodifche Sänger 
noch nicht gefonnen hatten !), aufgerufen wurden. - 


I) Ilerodot. II. 33. 
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Läugnen läßt es ſich nicht, daß jener Form des religiö⸗ 
ſen Bewußtſeins, welche ſich an dem Inhalte der Geſänge 
Homer's ausprägt, andere vorangegangen fein müſſen. Wäh⸗ 
rend aber das Bewußtſein immer noch im Werden, im 
Schaffen der Formen, in welchen es in gewiſſer Art zur 
Verfühnung gedieh, befangen war, konnte es nicht zur eige⸗ 


‚nen Befinnung gelangen, nicht hinter fich blicken; es ſchaute 


vielmehr nur- vorwärts nach ‘dem, wohin e8 fich in feinem 
Entwidelungsdrange bewegte... Aber als e8 in dee Schöpfung 
und Anfchauung der olympifchen Götterwelt feine Verklä— 
zung gefunden hatte, da konnte es von feinem jegt errun- 
genen, durch die Anſchauung von dem Olympos dargebote- 
nen Standpunkte aus feine Welt im. lichteren Nebel der 
Vergangenheit und zum Theil auch im Schimmer der Zu- 
Funft überfchauen. . | 

Das Gedicht, welches als die Theogonie des Heſiodos 
befannt ift, hat in neueren Zeiten vielfach zu Zweifeln Ber: 
anlaffung gegeben, und man fühlt fich ſehr geneigt, demfel- 
ben. die Lirfprünglichkeit abzufprechen 1); man iſt ſelbſt ſoweit 
gegangen, ber mit jenem Gedichte verknüpften Sage von dem 


Titanenkampfe alle ächt⸗mythiſche Bedeutung für die Ge- 


fchichte der Entwidelung bed religiofen Bemußtfeing ber 


‚Hellenen nehmen zu wollen. Wahr ift nun freilich, daß 


das Gedicht in ber Form, in welcher es fpäteren Zeiten 
überliefert worden, eine Zufammenfegung verfchiebener Bruch⸗ 
ftüde if. Diefe Zufammenfegung ift aber nicht ohne inne 
ren Zufammenbang gefcheben. Das, worin dieſer Zufam- 
menhang beruht, beftebt in der Anfchauung von dem in bem 
Weltenwerden immer Elarer ertwachenden bewußten Leben 
des Geiſtes. Nach) Anrufung und Lobpreifung der Muſen 
wird von der Entftehung der Welt und der Götter aus dem 
ungeftalteten Chaos gefungen, wie Kronos erzeugt fei und 
auch Zeus; und wie darauf die Herrfchaft der Olympier fich 
durchgefämpft babe. Endlich wird mit der Erzählung von 


1) Bergl. Muetzell de emendat. Theogon. Hesiod. Lipsiae. 1833. 
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ber Geburt fener Heroen, die in der mythiſchen Vorſtellung | 
an ben Anfang ber Entfaltung ber weltgefcyichtlichen Rich⸗ 
tungen: in dem Leben ber Völker des Alterthums geſetzt wur⸗ 
den, geſchloſſen. 

Iſt aber das Geſetz des Erwachens das bes Welten⸗ 
werdens überhaupt, fo iſt es auch dag der Entwickelung bed: 
menfchlichen Geifted und des Bewußtſeins im Menſchen. 
Auf diefe Entwicelung. ift die Sage vom Zitanenkampfe zu. 
beuten, und zwar aus dem Grunde, weil bie Geftakten, bie 
in biefem Kampfe auftreten, im Spiegel ber griechifchen Gei- 
ſtes ſchon etwas Andered geworden, als was die Richtun- 
gen und Kräfte bed Lebens in ihrem Anfichfein find. Die 
erbgeborenen Titanen und die olpmpifchen Götter. find. ihrem 
Weſen nach beides nur als Anfchauungen oder :Ergugniffe 
bes Bewußtſeins der Griechen aufzufaſſen, und die Sage 
über ben Kampf jener Mächte if nur in der engſten Bezie— 
hung auf die Entiwigfelungsgefchichte des geiftigen Lebens zu 
deuten. - Es ift ein durchaus falſches, unklares und fi ich 
ſelbſt nicht‘ verftehendes Beftreben, jene Anfchauungen über⸗ 
tragen zu wollen auf den Kreis des unbewußten Dafeing 
und fomit e8 zu unternehmen, biefelben ohne unmittelbären 
Bezug auf die geiflige Auffaffung im :Berwußtfein der Grie⸗ 
chen geradezu auf die Bereiche des Naturlebens zu beufen: 

Zur Zeit des Kronos hatte ſich das Bewußtſein in 
Selbfibetrachtung noch nicht auf ſich ſelbſt nach Innen ge⸗ 
wandte. Es bewegte fich immer nur noch in der Unmittel⸗ 
barkeit bed Gefühle und der Empfindung Im feligem 
Frieden, ohne Kummer und Noth, und ohne Furcht vor 
dem Tode hatte mit den Göttern ber Menfch gelebt, und 
nicht ſchon war es ihm befchieden geweſen, in eigener: An- 
firengung und in dem Scheiße feines Angefichtes dag Land . 
zu bauen, da, vielmehr die nahrungsfproffende Erbe immer 
von felbft vielfache und unendliche Frucht gewährt hatte. !) 
Wie friedvoll und freudvoll aber auch das Leben bahinflies 

ij Hesiod. oper. et dies. v. 118. - 
12 
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im mochte, es fehlte dem Bewußtſein, welches nicht in eige⸗ 
net Anſchauung ſich ſelbſt begriff, ber feſte beharrliche 
Halt. Wohl fühlte. ſich der Menſch von einer Geiſter⸗ 
welt umſchwebt, bie er ahnend in ſich trug; aber das im 
ewigen Wechſelleben ſich bewegende Bewußtſein vermochte 
nicht in der Anſchauung die Ahnung feſtzuhalten. Es war 
im Wechſel der Zeitlichkeit befangen; ein Tag folgte dem 
anderen und keine geiſtige Vorſtellung hielt die Vergangenheit 
feſt, um fie in dem Bewußtſein der Gegenwart an bie Zu⸗ 
Eunft anzufnüpfen. - Ahnend bewegte fich der Trieb ber Er- 
kenntniß, im Geifte das Gebanfenbild zu geftalten; aber im- 
nier noch. verzehrte Kronog die eigenen Kinder als die Rhea 
fihon die Hiftia, die Demeter, felbft des Hades Macht gebo- 
ren base, und den Zeus ſchon unter dem Herzen trug. !) 

"Statt des geborenen Knäbleins bot die befümmerte 
Mutter dem Kronos einen Stein zum Berfchlingen dar; er 
fpie ihn. aus, und nunmehr war die Macht des Verzehrens 
gebrochen. In den Fluß der ewigen Bewegung Fam fefter 
Halt, und deſſen zum Wunderzeichen befeftigte Zeus dad 
Felsſtück in ber geheiligten Pytho am Abhange des Par- 
niffos. =) 

Im Geheimen und im Stillen war auf Kreta unter den 
Wafentänzen der Kureten das Zeus» Knäblein erwachſen, 
und: fo Hatte fich aufblühend in ber von. den Kureten ge- 
pflegten Ausbilbung aller Künfte des Lebens die klare ‚ge 
diegene Anfchauung der dem Bewußtſein der Hellenen geeig- 
neten Welt der olympiſchen ewigen Götter entfaltet. Aber 
#8 vermag fich die Klarheit und die Gebiegenheit bes Be⸗ 
wußtfeing, die Geftaltung des in der Seele empfunden 
Lebens zur gegenftändfichen Anfchauung nicht ohne mannich⸗ 
faltigen Kampf des Geifted und des Gemüthes, ber Leiden- 
ſchaften zu entwickeln. In dem Maaße, wie das Bewußt⸗ 
ſein erwacht, erwacht auch dieſer Kampf in der Seele des 





1) Hesiod. deor. gen. v. 133 —167. 
2) Hesiod. deor. gen. v. 497 —500. 
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Titentufampf. 0a 
Menſchen, und dieſer Kampf iſt es, auf den fich der My- 
thos uber den Titanenkampf bezieht. Dusch denſelben wird 
jenes. Moment des Hervorbildens aus den Kämpfen des Bes. 
wußtſeins zur Klarheit gegenſtändlicher Anfchaulichfeit ber 
im Geifte ber ‚Hellenen lebenden olgmpifchen Götterwelt m 
feiert und verberrlicht. 

AS die alten Götter noch heirfchten, konnte ſich bas 
Bewußtſein noch nicht aus der Unmittelbarkeit dunkler Em⸗ 
pfindungen mit Klarheit und Sicherheit erheben. Der Hauch 
des Geifte hatte die alten Pelasger gemahnt an eine un- 
mittelbare Nahe der Macht göstlichen Weſens, unb nach 
einer andern Seite hin ‚hatten fie ihr Leben an die Erbe ge⸗ 
bunden. und davon abhängig gefühlt, und in diefem Gefühle 
der Abhängigkeit im elementarifchen Raturbdienfte nebfi ber . 
nährenden Erde die lebenerregenden Mächte: des Feuers und. 
Waſſers verehrt. Aber in der olympifchen Götterwelt warb: 
im Beroußtfein eine innere Welt des Geiftes gefchaffen und 
der Segenftand ‚der religiöſen Verehrung zur gediegen ‚geftal-: ' 
teten und klar angefchauten Vorfiellung umgebilbet. . Um nun: 
dieſer nur in Kunftbildern angefchauten Welt ihren: Beftand 
zu fichern, die in ihre waltenben, den Hellenen als die Ewi⸗ 
gen geltenden Mächte zur Herrfchaft zu erheben, mußten .die 
Titanen, bie ungeftalten Mächte, die wie im Bewußtſein, fo: 
auch, inwiefern im Berhältniffe. des Lebens. zum Berwußtfeim 
jenes nur in diefem .und für diefed Bedeutung hat, im Les 
ben gewaltet hatten, überwunden werden. 

Einer der Titanen indeß, Prometheus, der Menfchen 
bildner, ftand in .diefem Kampfe dem Zeus hülfreich ‚bei, 
und hieraus. ift zu erkennen, wie es bag eigene freie Ringen: 
des Menfchengeifte® geweſen fei, in deffen Kampf und Kraft; 
im Berwußtfein ber Griechen die Anfchauung der olympifchen, 
Götterwelt fich erzeugt habe. Durch Ineinsbildung der: 
Grundeichtungen des im Gegenfage fich beivegenden Ur⸗Ve⸗. 
wußtſeins des Griechenvolks, von denen die eine in ber 
Verehrung des Zeusgeiftes fich dem Weſen reiner Geiftige 
keit zuneigte, bie andere aber in dem an bie Berehrüng der 
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Sala gefnüpften Elementen-Dienfe fidy dem Leben ber Erbe 
unb bem ber Natur zumandte, ging in dem fich entfaltenden 
Berwußtfein der Griechen die olympifche Götterwelt hervor. 
Das im Menfchen ſich vergeiftigende Erbenleben, der im Be 
wußtfein des Menfchen füch verwirklichende, fich ſelbſt ver: 
gegenmwärtigende Geift der Erde war jener Erdenfehn, ber 
in freier Kraft für die Herrfchaft ber Olympier gekämpft 
hatte, aber dennoch ſtets ihnen in eben dieſer freien Kraft 
wiberfirebte. \ 

Dem an bie Verehrung des Prometheus gefnüpften 
Elementen - Dienfte nad) waren die elementarifchen, die welt- 
zeugenden Mächte bie Ur- Götter; dem älteren Zeus -Dienfte 


nach beruhte aber das Weſen des Göttlichen innerlich in bem 
Weſen ber Seele, und hatte fich die Ahnung davon hervor- 
gerungen in einer Empfindung, bie in liebevoller Erinnerung = 
an die Geifter ber Verſtorbenen von deren Seelen fich um- 
ſchwebt fühlte. In dem Erwachen des Elareren Bewußtſeins 
aber ſchwand die Kraft jener ahnungsvollen Empfindung 
immer mehr aus dem Geifte dahin, und in dem Ergreifen 
der Gegenwart, der Fülle des Lebens, entwand fich das 
Bewußtfein jener Form der Nebelhaftigfeit, und bildete fich 
in feiner Elar gebiegenen, finnlich lebensvollen Anfchaufich- 
feit aus. Die Herrfchaft des olympifchen Zeus unb ber 
jüngeren Götter rang fich im Kampfe gegen bie alten Göt⸗ 
ter hervor. 

Auf die Vorfielung von den in ber Vorzeit vorange⸗ 
gangenen Kämpfen im Geifte und in dem Gemüthe ber Pe- 
Iasger, che das Bewußtſein zur Berfühnung gefommen wear, 
iſt die Dichtung von dem Titanenfampfe zu deuten. Sie 
felbft Fonnte erſt gefchaffen werben, nachdem jene Kämpfe 
fehon überwunden waren, und eine andere Betrachtungsweife 
herrſcht daher in ihr als in jener Zeit geherrfcht hatte, von 
welcher in ihr gefungen wird. Als ſchon die Kunſt⸗Sym⸗ 
bolif mit dem, was in dem religiöfen Bewußtſein der Helle 
nen damit zufammenbängt, fich heroorgerungen hatte, wur⸗ 
den Erinnerungen von Seelenzukänden und. Vorſtellungen 
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ang einer Zeit, in welcher nur noch Natur-Symbolif ge- 
berrfcht hatte, in neuere Formen des Bewußtſeins hinein⸗ 
gezogen und dieſe auf jene übertragen. So mußte fich von 
ſelbſt das Bild des Lebens der alten Zeit in dem Spiegel 
des Geiſtes ber epifchen Sänger umgeftalten. . Hätten fich, 
wie unter den Sindiern in den Weda's, auch unter ben 
Griechen Ueberrefte jener lyriſchen Lieder aus dem Vorrath 
der alten Sänger- Schulen, die durch Orpheus, Thamyris 
und andere mythiſche Namen: bezeichnet werben, erhalten, 
fo würde man bie alten Religionsformen der Pelasger - Zeit 
mit einer weit größeren Beftimmtbeit und Klarheit zur Anz 
fhauung zu bringen im Stande fein: Diefe Lieder find aber 
verloren gegangen, und nur im Wieberfcheine aus dem Spies 
gel der epifchen Dichtung fchimmert ihr Inhalt kaum erfenn- 
bar vor unferem Blide. 

Hiernach find die Grundfäge der Kritik nicht nur für 
das, was an Gedanfeninhaft in dem heſiodiſchen Gedichte 
dargeboten wird, fondern auch für dag, mas anderswo in 
Beziehung auf den. bier vorliegenden Sagenkreis vorkommt, 
abzumägen. Es ift immer und auch bier wieder daran zu 
erinnern, baß Homeros und Hefiodos als diejenigen bezeich- 
net werben, die ben Griechen zuerfi von dem Sefchlechte und 
der Erzeugung der Götter gefungen hätten. Ganz neue Bor- 
ſtellungen über die Formen. des Beſtehens ber göttlichen 
Mächte Hatten fich in. der Ausbildung der plaftifchen Kunft 
und der epifchen Dichtung entwickelt. Diefe gaben für bie 
Betrachtungsweife ber homeridifchen und heſiodiſchen Sän⸗ 
ger das Maaß, nach welchem auch ihre Vorſtellungsweiſe 
zu meffen iſt. Seder Berfuch, aus helleniſchen Tiheogonien 
die in Natur-Symbolif wurzelnden älteren Formen des re- 
ligiofen. Bewußtſeins der Pelasger berzuftellen, oder aus ber 
Sage über den Titanenkampf ein Bild von der Welt der 
Ur-Mächte der titanifchen Götter zu geftalten, muß eben 
deshalb fcheitern, weil die Geſtalten, die in ben Gefangen 
einer mehr plafiifchen Dichtung dem Blicke vorübergeführt ' 
werden, in bem Geifte biefer Dichtung fchon völlig umge- 
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formt find, und nicht mehr ihren an Natur⸗Shymbolik ges 
Enüpften urfprünglichen Charakter an ſich tragen. 

Es kommt in den Gefängen über die Göttererzeugungen 
und ben Titanenfampf den Dichteen gar nicht darauf an, 
von ben älteren Zuftänden des religiofen Bewußtſeins ber 
Pelasger ein klares Bild zu geben; vielmehr if ihnen ein« 
sig und allein daran gelegen, den Gebdanfen, daß nicht 
‚ohne großen Kampf im Bewußtſein der Vorzeit die olympi- 
fchen Götter zur Herrfchaft gelangt wären, auf eine finn- 
bildliche Weife reich) auszumalen. In Rückſicht auf bie 
Form ihrer Schöpfungen tritt dabei bie Dichtung in plaftis 
{cher Kraft ganz aus den Kreifen des eigenen inneren Sees 
lenlebens heraus und: erhebt fich völlig zur Gegenſtändlich⸗ 
Eeit. Wenn auch die Bedeutung der Sagen nur auf innere 
Gefchichte des giftigen Lebens, auf innere Kämpfe des Gei- 
fies zu beziehen ift, fo wird doch das Bilb der Götterwelt 
mit ihren Geftalten als ein felbftftändig in fi) beruhendes 
bingeftellt; Teicht mag man baher, wie es fo oft gefchehen 
iſt, dazu verführt werden, baffelbe in feiner Gegenftändlich- 
keit äußerlich aufzufaffen und in äuferlicher Weife zu deu 
ten. In einer folchen Deutungsweiſe verlieren aber die Ge- 
falten, ‚die vor den Bli treten, allen Sinn, ba fie doch 
nur als geiftige Formen Bedeutung haben: 

Aus dieſem Allen erhellt, daß wenn auch einiger bers 
felben, wie namentlich der Themis, bed Prometheus und 
ber Hefate Erwähnung gefchieht, es dennoch nicht bie alten 
Götter find, von denen, ald den olympifchen vorangegangen, 
in bee Theogonie geredet ‚wird. Ganz abgefehen von einer 
möglichen Verwirrung, deren feiner gegenwärtigen Form 
nach dies Gedicht in fpäteren Zeiten unterlegen fein mag, 

ſteht zu behaupten, daß dem Inhalte beffelden nur info: 
fern Bedeutung beigelegt werden darf, ald ganz im Allge⸗ 
meinen nur bie Vorftellung von älteren Geelenzuftänden, 
aus denen heraus die Anfchauung von ber olympifchen Göt- 
terivelt in geiftigen Kämpfen fich hervorgerungen habe, fell: 
gehalten if: on dem Uranos kann ald von einem uralten 
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Gotte der Pelasger die Rede nicht ſein; eben ſo wenig von 
einer Menge anderer Mächte, die als titaniſche namentlich 
aufgeführt werben. Die Vorftellung von der Urzeit der Xi- ' 
tanenherrfchaft behält aber dabei ihre höchſt finnvolle Be- 
deutung, indem fie zurückweiſt auf eine Zeit, in welcher theils 
der olympifche Zeus noch nicht geboren war, noch auch dag 
Wunderzeichen des Steind zu Delphi am Abhange des 
Parnaffos erblidt ward, theild Zeus in der Gemeinfchaft 
der in feinem Gefolge ihn umgebenden olympifchen Mächte 
noch nicht zu geficherter Herrfchaft gelangt war. 

Der im Kunftbilde verehrte Zeus und die olympifchen 
Götter find gefchaffene Götter; fie find erzeugt im Geifte ber 
Griechen. In und durch ihre Erzeugung gewann dag Ber 
wußtfein und Leben des Griechenvolfd jene Klarheit und 
Heiterkeit, die in hellenifcher Bildung. von Delphi, dem 
Nabel ber Erde, aus im Laufe der Zeiten nach und nach 
fi) in immer weitere Kreife ausbreitete, big fie in orienta- 
lifche Ueppigfeit verfchtwimmend, fich auflöfte. 
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Sellenifche Neligionsformen, 
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von Delphi aus verbreitete Bildung geknüpft. 
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Weberblid über die Satan: von Deipht. " 


E⸗ gab im 1 Akterthume verfchiehehe Sog über bie Staht 
der Delpher,. und noch ‚weit‘ "mehrere tiber das. Drafel des 
Apollon. Für fehr: alte ‚Zeiten: wird das. Orakel ber Gaia 
zugefehrieben, deren von ihr gewählte Prieſterin und Prophe⸗ 
‚ tin, bie Daphne, «ine Nymphe bes Gebirges geweſen mwärt. 
Das dem Mufäos zugefchriebeme Gedicht, die Eumolpie, 
ſchrieb den Beſttz bes Orakels für alte ‚Zeiten. dem RPoſeidon 
und ‚ber Gaia zu; dieſe habe felbſt die Zukunft verkündigt, 
Neptun aber hätte als Diener des Orakels ben Pyrkon ge⸗ 
habt. i)J. Es erhelle aus dieſer Sage, daß in alten Zeiten 
entweder ſchvn, wie ſpäter, Orakelſprüche gegeben worden 
ſeien in Begeiſteruug duvch: Däurpfe der Erde entquollen, 
ober, wie anderswo;in Höhlen⸗Ornkeln bie Weiſſagung 
Traumerſcheinungen entnommen worden, daß aber zugleich 
auch bie durch Feuers und Walfermächte erwirkten Erſchei⸗ 
nungen als Zeichen gedeutet und beſonders durch Pyrkon 
Flammenſchau betrieben worden fe. Ganz beſonders leuchtet 
es ein, daß der alte Religiousdienſt von Delphi im. Gegen⸗ 
ſatze zu dem von Dodona ‘an den alten Erden⸗ und Ele⸗ 
mentendienft,. an den Dienſt der Gaia, des Poſeidon und 
des Hephaiſtoseinſeitig ſich angeſchloſſen habe. 

In der. Folge trat bie Sala, dad Orakel an die Themis 
ab, und von dieſer ſollte es, der vorliegenden Sage nach, 
Apollon als Gehen erhalten haben ‚. ber den anthei des 
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Pofeidon am Orakel durch Tauſch gegen ben Befit der Infel 
Kalauria gewonnen habe. Obgleich die angeblich von ber 
Boio, einer Sängerin, für bie Delphier verfafiten Hymnen 
bie Hyperboräer Pegaſos und Aigheos als Stifter des 
Delphifchen Orakels nennen, und den Dien als ben erſten 
Apolloprieſter und erfien Erfinder des Gefanges alter Zeit, 
fo Hatten fich doc, Feine Ueberlieferungen darüber erhalten, | 
daß früher Männer zu Delphi die Weiſſagung geübt hätten. 

Es if ſchon im Vorhergehenden berichtet worden, daß 
der ältefte Tempel zu Delphi aus Lorbeerzweigen, die man 
won Tempe hergeholt habe, errichtet geivefen fein foll. Der 
zweite Tempel, der durch Bienen gefertigt worden, muß 
ohne Zweifel der Zeit ‚angehört haben, während wel- 
her der Themis bie Herrſchaft Über das Heiligthum zu 
ſtand. Denn Themid war die Göttin, bie über rechtlich 
geordnetes Gemeinweſen waltete, unb ed mar. zugleich eine 
den Alten vertraute. Vorſtellung, den Bienenſtaat mit ber | 
‚rechtlichen Gemeinheit der Menfchen zu vergleichen und als 
bern Vorbild anjufehen. : Ieme Sage -bejicht fich daher 
offenbar auf die Vorſtellung, daß rechtlich georbnetes Ge | 
meinweſen, und was fonft in Abſicht auf die Verehrung ber 
Götter unter der Obhut der Themis ftand, unter dem Schuße 
der Themis zu Deiphi und- von Bieten heiligen Orte aus 
fei gegründet worden. !) 

AUS Vorficherin des Drafeld von. Delphi?) tritt bie 
Titanin Themis als eine Gottheit auf, die jener Uebergangs⸗ 
zeit angehört, der bie anhebende Entwickelung der. Bildung 
des Griechenvolles zu eignen iſt. Die Vorſtellung von dem 
Keimen aller rechtlichen Verhältniſſe unter. den Menfchen in 
ihrer Leben auf Erben Enüpfte .fih an bie Sage non ber 
geſetzeskundigen, Alles wohlordnenden Themis an: Darin 
liegt der Grund, daß von ihr, bie auch mit ber Gaia zu 


0) Bergl. Roß zu Birgil's Landban. IV. 133. Diodor. V. 67. 
Platarch. vit. parall. London 1729. tom. 1. p. 118: 123: - 
2) Aeschyl. Eumenid. 2, Bergl. Promeib..vinct. 83. . 
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gleich als bie unter vielen Namen in einet Geſtalt verehrten: 
Erdgottheit und zugldich auch wieder als bie. Tochter der. 
Gaia bezeichnet wird ?), gefagt: werben Fonnte, daß ihr ſich 
Zeus zuerfi genabt habe.) Als Walterin über Gefeß und 
Recht und über bie Ordnung im Genteinderwefen warb fie, 
die Titanin, in bie Gemeinſchaft der olympifchen Götter mit 
aufgenommen. . ie ward. vom: Zeus Mutter der Horen und 
Moiren ?), war. jeboch. immer nicht in der Art, tie die So, 
aus deren Stamm Perfens und Herakles Hervorgingen, vom 
höhern - Hauche bed. Geiſtes des Vaters ber Götter und - 
Menfchen angeweht:twörben, nod) ber Sage bei Heſiodos zu⸗ 
folge die erfie Geuoſſin bes Zeus gewefen, da vielmehr ber 
Gott zuerft füch die Metis gewählt hatte. +) Als Göttin ber 
Weiſſagung ward fie zwar auch verehrt ®); bie Weiffagung 
indeß, in beren Beſitz fie war oder getvefen war, Fann nicht 
ale eine ſolche gegolten haben, wie fie fpäter Apollon von 
Zeus hatte *); es War vielmehr biefenige Wet der Weiſſa⸗ 
gung, womit Apollon :in feiner Jügend gefpielt hatte, und 
die er.fpäter an Hermes abtrat: die' von den Mören, beten 
Mutter die Themis war, gegebene, wenn fie umherſchwärm⸗ 
ten und, won Honigfeim berauſcht, gern und einig die Wahr- 
heit verfünbigten..7) 


Sternfchau, an bie Betehrung- det Muſen ber Hefate 


ſich anfchlivßend, muß zu den älteren Formen ber Wahrfa- 
gung zur Zeit des ‚dritten Tempels, ben Hephaiftos erbaut 
und an deſſen Gewölbe goldene Sängerinnen geſchwebt hät- 
ten ®),: nd hingngrfommen fein. ‚wie diefer Tempel zer⸗ 





) Keschjl. Piomelh. edit, Both, sin, "Eumenid. 3. | 
2) Yindar, herausgegeben von Zlerſch Th. * —* 202. 
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- Hört wordan fet, wußte men. nichts ; Binige behauperten, er 


fei-von ber Erde werfchlungen, Andere, daß eu durch Feuer 


unfergegangen. fei; als Kunſtwerk hatte aber überhaupt diefer 
Tempel niemols befinden, da die ganze Worfiellang davon 
ſich nur auf ein in der Erinnerung fefigehaltenes Sinnbild 
zur Bezeichnung jener Zeit, in welcher man ‚bie Natur als 
einen Tempel. der. Gottheit angefchaut. hatte, bezieht. As 


aber Apollon die Heerfchaft zu Delphi, dem Nabel der Exbe, 


gewann, warb ihm busch bie. Eunfifertigen. Werkmeiſter Aga⸗ 
medes und Trophonips Funftooll ein- Tempel erbaut, der: ſpä⸗ 
teg nicht lange nach ber. Zeit non. ſelbſt verbranute, um 
welche ein lebendigerer Verkehr zwiſchen Hellas und Aegyp⸗ 
ten ſich angefnüpft hatte, und in welcher fchon Zweifel an 
der Heiligkeit des. Orakels fish. regten, ſo wie. halb auch 
Glaube an die Befterhlichkeit der Pythia. *) 

Sao lange noch Themiſs, die Erbgottheit, in dem Be 
fige bed Orakels geweſen war, und felbft auch noch 


nachdem bie Phoibe ſich in: deffen Veſitz geſetzt hatte, 


hatte: der Drache Phythen: das. Erbeorafel bewacht, und 
ift diefer Drache auf nichts Anderes zu deuten, als auf dag 
dem Weſen ˖der Erdenmächte geeignete Finſtere und Wüſte, 
was in ber fpäteren Entfaltung bed Bewußtſeins zur An« 
ſchauung ber olympiſchen Göttermwelt zwar, -eindn milderen 
Charakter -angenomasen.: hatte, aber dennoch: immer in dem 
Weſen ber Hera als ein Befchränfendes und. Beſchränktes 
erblickt warb. Die ältere. Form ber Drafelgebung muß, in- 
wiefern fie nicht an, ben Dienſt des bodandifchen Zeusgei⸗ 
fies, fondern an den Erbdendienft gefnüpft war, etwas Fin⸗ 
ſteres gehabt haben, wie ein ſolches in fpäter Beiten, noch) 
an bem Höhfenorakel.. des Trophonios durch cheint. Das 





Walten dunkler Erdenmächte maß. in jener. alten Zeit, in 


de die Gaia und die Themis denſelben noch vorſtanden, 

u Delphi im Draft geahnt worden ſein. Wie man zu 

1) Hom. Hymn. ia Apollin. deiph. 18, Pan. In. a LB. 
‚gu ‚Herodoh 1,591. 180, V, 68. 90. VI. 66. 23.. 
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Dobonn and beim: Raufchen bei Winded in Betr Laube der 
Eiche, ımb zu Theben und Olhmpia and ber Opferioumme *). 
TWeiflagungen entnahm, fo waren es -dagegan zu Dalphi 
aus ber Erbe: hervorqueliende Dämpfe, bie die Beſinnung 
ranıbten und das Bewußtſein in einen Zuflend. brachten ,: ip 
weichem es, außer ſich fekbft geſetzt, von dunkeln Vorßellun⸗ 
gen ergriffen warb, fo daß ber. Mund in räthſelhaften Sprüq 
chen ; bie faft irren Reben glichen, Weiffagungen.verkimdigte, 
Weil aber zur Zeit, ald noch die Gaia zu Delphi! geherrfrit 
hatte, ber von ihr gefchichte Wahnfinh Biele in ben Abgrunk 
hinabgezogen hatte, fo war der Dreifuß.erbaut worden, ‚von 
weichen aus unter dem Schuge Apollon’s bie Pychia weif- 
fagte.2) .Der Sohn ber Leto. verlieh. zugleich. nad) ber. Er⸗ 
fegung dei puthonifchen Erddrachens ber. delphiſchen Weiſa⸗ 
gung höhere Bebeutung. °) 

In Folge der in ber Erlegung des Drachens Heben 
geſchehenen Ueberwindung ber finfieren Gewalt der Erden⸗ 
mächte, bie in ihren Banden ben Geiſt gefeſſelt Halten, warb 
das. Drafel zu Delphi einer olympifchen Gottheit geifiigen 
Urfprungs und geifligen Weſens geweiht, und wie es ſelbſt 
darauf zu allgenteinerer Derrfchaft über das. Leben bes Gries 
chenvolfes gelangte, bot es demfelben nunmehr einen geiſtig⸗ 
einenden Mittelpunkt dar, woran fich bie. Geſchichte de⸗ 
Hellenenvolkes entwickelte. 

Uranfänglich hatten an den Verſammlungen, aus denen 
ſpäter der Amphikthonen⸗ Bund erwuchs, nur bie Bewohner 
der Umgegenden von Delphi Theil genommen. Dieſer Sage 
nach wurzelte alfo .der Amphiktyonen- Bund in einem Völ⸗ 
ferbunde, der feinen hierarchifchen Mittelpunkt in Delphi 
hatte. Evſt ſputer dehnte ſich in dem Maaße, wie bad del⸗ 


1) Heredot. von, 134. Pindar Olymp. VIII. 3. Sophoel. Antigon. 
1019. 

2) Diodor. L. 16. c. 26. 

3) Euripid. Iphigen. in Taur. 1234 — 1284. 
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phifche Orakel eine tinmer Höhere Bebeutung gewann, und 
wie durch den Einfluß deſſelben helleniſche Bildung ſich ans⸗ 
brreitete, auch der Kreis ber Wirkſamkeit des das delphi⸗ 
ſche Orakel befchügenden Amphikthonen⸗ Bundes weiter aus.) 
Seit der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes aber 


ſchaltete von Delphi aus hör Gott mit ben Völkern nad 


feinem Willen, fandte fie in bie Nähe unb in bie Gerne, 
ungeachtet ihres Widerfirebeng, zu weiten Zügen, wies ih⸗ 
nen mit beftimmten Worten ihre Wohnſitze an.?) Man⸗ 
nichfaltig wirkte auch auf die religiöſe Bildung, beſonders der 
Bevölkernng des Peloponneos, Delphi ein. So wurde auf 
Befehl der Pythia zu Phigalia in Arkadien ber Dienſt ber 
Demeter in erhöhter Pracht neu wieder hergeſtellt,) Die 
olompifchen Spiele, bie einen fo. großen Einfluß auf die 
politifche wie auf die religiöfe Bifdung der Hellenen über 
baupt, aber ganz befonders auf die Bewohner der pelopon- 
nefifchen Halbinfel haben mußten, waren nur auf unmittel- 
baren Befehl ber Pythia durch den Iphitos geftiftet worden. 
Es gelang bemfelben, die Bewohner von Elis zu bewe⸗ 
gen, dem Herafles. zu Ehren Opfer anzuftellen, ba fie den⸗ 
felben bisher als ihren Feind angefehen hatten.*) In Ar- 
gos ‚erzählte man bie Sage, daß dorthin von Delphi aus 
Pythäos zuerſt gekommen ſei, und hier außer einem Tempel 
der Hera auch dem Apollon, mit deſſen Dienſt in Argos ein 
Drakel verbunden war, einen Tempel erbaut habe*). Auf 
vielfache Weife wirkte auf die geiftige Bildung ber Hellenen, 
wie auf bie Entwickelung ihrer gefchichtlichen Verhältniſſe 


1) Pausan. X. 8, 

2, Müller, Gefchichte heilenifcher Stämme 5%: 2.@:232. Herodo!. 
IV. 150. 155. 156. 159. 161. 163. V. 43. 79. 82, 89. VIL 169. 
178. 220. Callimach. hymn. in Apollin. 57. 63. Ki Thacyeid 
"IL 102. 

2) Pausan, L. 8. c. 42, 

4) Pausan. L. 3. c. A, 

5) Pausan. L+ 2. c. M. 
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Delphi ‚ein. „In alter Zeit ‚hatte Fein. Einʒelner ꝛes gewagt, 
nach Delphi zu gehen, um über ſeine häuslichen Angelegen⸗ 
heiten, etwa über Kauf, oder- -Berkanf, Roth zu: holen. Nur 
mächtige Staaten,. Könige ‚und Herrſcher hatten Geſanbt—⸗ 
ſchaften geſchickt, um über Affentliche Staots⸗ und Regie⸗ 
rungs⸗ Angelegenheiten Orakel zu empfangen. 1), Erſt in ſpa⸗ 
teren Zeiten war damit der Anfang gemacht worxden, ben 
Dreifuß durch unwürdige und unfromme Fragen zu entwei⸗ 
ben. Man hatte ſich nicht geſcheut, theils die, Phthia und 
den Apollon durch ſophiſtiſche Fragen in Verſuchung zu hrin⸗ 
gen, theils auch über Schätze, Erbſchaften, unerlaubte Ehen, 
üder Verſchiffungen, Verträge und andere Dinge ber Art 
Fragen, zu thun.?) Zu einer Zeit indeß, in der dies gefches 
hen Eonnte, hatte Delphi fchon völlig alle Bedeutung vers 
Ioren. Nur damals fand es in Achtung und in frifcher 
Iebendigeg Macht da, als e8 über die Geſchicke der Hellenen 
im Geifte der helleniſchen Gefchichte waltete. 

Dem Orakelweſen zu Delphi, fo wie dem, was bie 
äußere Form der Orakelgebung bafelbft betrifft, war Sinn 
und Bedeutung nur dadurch zugefommen, dag im Geiſte des 
apolliniſchen Dienſtes und der demſelben entſprechenden Form 
geiſtiger Bildung der hierarchiſche Verein zu Delphi die 
Heiligthümer verwaltet, und ſo auf keine anderen Zwecke 
hingewirkt hatte, als welche ſich auf die Ausbreitung helle⸗ 
niſcher Bildung beziehen konnten. Dunkle Sprüche freilich 
nur verkündigte von ihrem Dreifuß her die in Begeiſterung 
außer ſich ſelbſt gebrachte Pythia; allein auf bewußte Weiſe 
die dunkeln Orakel zu erklären, dazu dienten die Ausleger, 
die für dieſen Zweck angeftellt waren.?) Wie in ber älteren 


}) Plutarch. de pyth. orac. 26. 

2) Piutarch. de defect. oracul. 7. de pyth. orac. 3. 

2) Pausan. X. 10. Pindar, herausgegeben von Thierſch. Bd. 2 
&. 302. Plutarch. Quaest. graec. 9. Euripid. Androm. 1104. 
don. 413, 
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An bie Verehrung bes bobunäifther Zeus unb-an-beffen 
Orakel findet man in älteren Zeiten bie Heiligtkiimer pe 
knüpft, die fich auf die Pflicht der Blutrache bezogen... In 
Theffalien aber hatte auch ein Dodona und ein pelasgiſcher 
Zeusdienft. beftanden. Deffen ungeachtet jedoch tritt hier ein 
änßerlicher Zeusbienft gegen den Apollondienſt fehr. zurüs; 
AS der Erzeugte bed Zeus und aus deſſen Weſen bernor- 
gegangen, im Mittelpunfte des Lebens waltend, tritt hier 
befonders in: der einen Richtung, als Rächer und Beftrafer 
des Freveld Apollon, der Verderber, ber fernhin mit feinen 
Pfeifen trifft, hervor. *) 

Als firafender und rächendber Gott ward. Apollon ge⸗ 
fürchtet, als der, der die Landplagen ſchickte: bie Peſt, bie 
die Saat zerfreffenden Mäufe und die verheerenden Schaaren 
ber Heufchredten; im Gegentheil aber ward er auch in feis 
nem verfohnenden Wefen ale Abwehrer und Abwender des 
Unheil verehrt.2) Sp als Gott des Heild und des Ver⸗ 
derbens warb in ber früheren patriarchalifchen Zeit der grie= 
hifchen Gefchichte Apoflon als der Goty verehrt, der über 
die Heerben und Meiden mache. Sn fpäterer Zeit befam 
diefe Aemter fein Sohn Ariftaios, unter dem Ramen Zeus 
Ariſtaios oder Apollon Agreus und Apollon NRomios, ?) 
Sn feiner Heilkraft Fam ihm, feitdem er fich in ben Befig bag 
Drafeld von Delphi geſetzt hatte*), der Name Phoibos zu. 
St hieß fo, weil er rein und heilig war, und trug biefen 
Namen in Beziehung auf feine heiligende, von der Schuld 
reinigende Kraft. ®) 

Als Mutter des Apollon wird die Latona gepriefen, bie 
neben dem bligfchtwingenden Zeus ihren Sig behauptet, wenn 





1) Bergl. Aeschyl. Koenhor. edit. Both. 259 — 261. 302. 397. 

2) Boß, mythologiſchs Briefe. Ch. 3. S. 75, Pausanı L. 1. e. A. 
L. 2. c.9. 

2) Voß zu Birgils Landbau MI. * 

*) Aeschyl. Eumenid. 8. \ 

®) Platarch. de Ei delphic. N. nu W 
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Poſeidon am Orakel durch Tauſch gegen ben Befig der Inſel 
Kalauria gervonnen habe. Obgleich bie angeblich von ber 
Boio, einer Sängerin, für die Delphier verfaßten Hymnen 
bie Hyperboräer Pegaſos und Aigheos als Stifter dei 
Delphifchen Orafels nennen, und ben Olen als ben erſten 
Apollopriefter und erfien Erfinder des Gefanges alter Zeit, 
fo hatten fich doch Feine Meberlieferungen darüber erhalten, 
bag früher Männer zu Delphi die -Weiffagung geübt hätten. 
Es ift ſchon im Vorhergehenden berichtet worden, baf 

ber ältefte Tempel zu Delphi aus Lorbeerzweigen ‚ die man 
von Tempe hergeholt. hahe, errichtet geivefen fein fol. De 
zweite Tempel, ber durch Bienen gefertigt worben, muß 
ohne Zweifel ber Zeit angehört haben, während wel⸗ 
"cher der Themis bie Herrfchaft über das Heiligthum zu- 
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ſtand. Denn Themis war die Göttin, die über rechtlich 
geordnetes Gemeinweſen waltete, und es mar zugleich eine 


den Alten vertraute Vorſtellung, den Bienenſtaat mit der 
rechtlichen Gemeinheit der Menfchen zu vergleichen und als 
deren Vorbild anzufehen. : Jene Sage bezieht ſich baber 
offenbar auf bie Vorſtellung, daß redztlich geordnetes Ge 
meinweſen, und was fonft in Abficht auf die Verehrung ber 


Götter unter ber Obhut der Themis ſtand, unter dem Schutze 


der Themis zu Delphi und von dieſem geheiligten Orte aus 
ſei gegründet worden. *) 

AS Vorſteherin bes Orakels von Delphi 2) tritt bie 
Titanin Themis als eine Gottheit auf, Die jener Uebergangs⸗ 
zeit angehört, der bie anhebende Entwickelung ber Bilbung 
des Griechenvolkes zu eignen iſt. Die Vorſtellung von dem 
Keimen aller rechtlichen Verhältniffe unter. den Menſchen in 
ihrem Leben auf Erden Enüpfte fi an bie Sage non der 
gefeßesfundigen, Alles wohlorbuenden Themis an. Darin 
‚liegt der Grund, daß von ihr, bie auch mit ber Gaia zus 


) Vergl. Voß zu Birgil's Landbau. IV. 153. Diodor. V. 67. 
Platarch. vit. parall. London 1729. tom. 1. p. 118. 123. 
3) Aeschyl. Eumenid. 2. Bergl. Promeib. viuci. 868. .. 
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gleich als bie unter vielen Namen in einet Geſtalt verehrten. 
Erögortheit und zugläich auch wider ale bie Tochter ber 
Saia: bezeichnet veird 2), gefant: werden Eonnte, daß ihr ſich 
Zeus zuerſt genaht habe.) Als Walterin über Gefen und 
Recht und! über bie Orbnung im Gemeinderwefen warb fie, 
die Titanin, in die Gemeinfchaft der ofympifchen Götter mit 
aufgenommen. Sie ward. vom: Zeus Mutter der Horen und 
Moiren ?),' war jedoch. immer nicht in der Net, wie die Jo, 
aus deren Stamm Perſeus und-Herakles herborgingen, vom 
höhern Hauche bed. Geiſtes des Vaters ber Götter und - 
Menfchen angeweht:mörben, noch der Sage bei Heſiodos zu⸗ 
folge die erſte Geyoffin: bes Zeus gewefen, dba vielmehr ber 

Gott zuerfi ſich bie Metis gewählt hatte.“) Als ‚Göttin ber 
Weiffogung ward‘ fie zwar auch verehrt ®); die Weiffagung 
indeß, in deren Beſitz fie war oder geivefen war, kann nicht 
ald eine folche gegolten haben, wie fie fpäter Apollon von 
Zend hatte *); es war vielmehr biefenige Art der Weiſſa⸗ 
gung, womit Applion :in feiner Jugend gefpielt hatte, und 
die er.fpäter an Hermes abtrat: -bie'von den Mören, beten 
Mutter die Chemie war, gegebene, wenn fie umherſchwärm⸗ 
ten und, won Honigſeim berauſcht, gern und winig die Wahr⸗ 
heit verkündigten.“) 


Sternſchau, an die Verehrung der Muſen der Hekate 


ſich auſchlichend, muß zu den äfteren: Formen der Wahrſa⸗ 
gung zur Zeit: bes ‚dritten Tempelsi,: ben Hephaiſtos erbaut 
und an deſſen Gewölbe goldene Sängerinnen geſchwebt hät- 
ten ®),. noch hihugekommen fein. ‚wie e biefer Tempel zer⸗ 





) Atschjt, Biometh. edit. Both, 519. "Eumenid, 3. 

2) Pindar, herausa geben von Zbierſch. sh. 2 - ©. 292. " 

2) Hesiod. deor. generat. v. 801. 

*) Hesiad: deor: generau v. 886. De Re 

*) Asschyk. Eumgnid. 3. Promaih. zoe Diode. V. 67. Sastaut, 
Plac. IV. 18. 

®) Bergl. Homer. Hymn. in Mercur. 533. . 

7). Hoimek; Hyian. in Merdur: 30,59... Hi. on 

*) Paysan. L. 10. id. Binder, herauisgeg v. Thierſch. Bo. 2. S. 20. 
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tonq feind/ weil die in dem Machtgefühle irdiſcher Pracht 
und irdiſchen Prunkes ſich beruhigende Geſinnung ſtets dem 
fetten. Aufſchwinige bes Geiſtes, in welchem das Menſchen⸗ 
leben in der Geſchichte ſich bewegend verklärt, heminenb ent 
gegentritt. 

In den Kreis einer vom Schickſal beherrſchten, im ei⸗ 
gintlichent inne in ſich zufammenhängend zu nennenben 
Menſchengefchichte word das Weſen Apollon's erſt durch ſeine 
Geburt auf Delos hinegezogen, bei welcher hülfreich bie 
uralte Schickſalsinacht zugegen War, Die Sage!), der zus 
folge. Deloß in alten Zeiten im Meere: erumgefchrooniimen 
und von ben Wellen umbergetrieben worden ſei, mag wohl 
mehr nur im bilblichen Sinne auf die Vorſtellung zu deuten 
fein, daß nach- ber Gebürt Apollon's in dem bis dahin ſturm⸗ 
bewegten Leben bie Rube eingetreten fei. Die Sage von ber 
Dürre und Unfruchtbarkeit bes Bodens?) dieſer Infel darf 
man aber im eigentlichen Sinne beiten. Hiernach nun findet 
ſich eine Spur, bie, wenn man fie fehärfer verfolgt, Auf- 
Aärung geben mag ſowohl über den Urfprung des deliſchen 
Dienſtes wie über das Weſen des delifchen Gottes. 

Erwägt man, baf die in ihrer Unfruchtbarkeit in alten 
Seiten unbewohnte Infel Delos fehr bald ein’ Hafen⸗ unb 
Sufluchtdort für bie rings über das ägälfche Meer umber- 
ſchwärmenden Seeräuber werben mufite, fo leuchtet es zu⸗ 
gleich auch ein, daß hier unter den verſchiedenen Schaaren 
bald Einigungsverträge abgefchloffen worden ſeien, in Folge 
deren Delos ein gefriedeter Drt ward®), wie es auch in 
früheren Zeiten Kalauria, wo bie älteſten Heiligthümer des 
Apollon und der Artemis beſtanden haben follten *), geweſen 
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1) Callimach. hymn. in Del. 83. 36. 192. vindar, herausgegeben 
von Thierſch. SH 2. S. Mu2.. 
2) Hom. hymn. in Apollin. Del. 71. 

8) Callimach. hymn. ia Del. 275. 276. 
4) Otfried Mueller. Aeginet. p.28.  .: 
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fein mag. Pauſanias freilich ſpricht nächte: Yon: Urzeien, 
wenn er darũber "berichtet ), wie dieſe Inſel früher ben all⸗ 
gemeinen Markt vor Griechenland gebildet habe, und wie 
die Kaufleute dort in aller Sicherheit ſich hinbegeben hätten, 
da bie Achtung vor Apollon bier Schuß und Frieden ge⸗ 
währt habe. Das ganze Verhältniß der in früheren Urzei⸗ 
ten wüſten und unbewohnten Sinfel zu ‚den Kykladen?) zeigt 
aber barauf hin, daß Hier urfprünglich ein lebendiger Ver⸗ 
kehr nicht leicht auf eine andere ale die angegebene Weife 
bat erwachen Eonnen. Mit dir ‚Zeit warb Apollon geboren, 
fagte Pindar.) Wenn dies pindarifche Wort auch man⸗ 
cherlei Deutungen zuläßt, fo kann es hier doch auch auf dag 
Verhäftniß bezogen werben, welchen: zufolge die Inſel Delos 
in ber angegebenen Weife im Laufe ber Seiten eine gehei⸗ 
ligte Stätte des Friedens geworden wäre Sie warb fo 
nach und nach für -die in früheren Zeiten nur auf Seeraub 
auf dem ägäifchen Meere herumſchwärmenden Schaaren ein. 
Mittelpunkt friedlichen Verkehrs. Hierin aber lag zugleich 
der Selm zur Bildung feerechtlicher Verhältniſſe. Es wird 
bie Themis ale diejenige Gottheit gepriefen,. die ‚ben Apollo⸗ 
Knäblein die erfie Nahrung gegeben hätte. *) Für bie äl- 
teren Berhältniffe ber ihrer Unfruchtbarkeit wegen urfpüng» 
lich unbewohnten Infel Delos kann aber ber gefeßgebenden 
Themis in ihrem Verhältniſſe zum neugebornen Götterkna⸗ 
ben: wohl ſchwerlich anders als in Beziehung auf Seerecht 
gedacht worden ſein. Ein Orakel für die Schiffer des ägäi⸗ 
ſchen Meeres war Delos fort der Heroenzeit und blieb es. °) 
Hier baute Apollon zuerfi einen Tempel der Weiſſagung *), 
und hier geboren beherrfchte er alle Menfchen bes Inſel⸗ 

1) Pausan. L. 3. c. 23. 

2) Strabon. L. 10. p. 485. 

3) Clement. Alexandr. Stromat. tom. I. p. 383.-edit. Polter. Pitt 
dar, herausgegeben von Thierſch. Th.  &. 290. 

*) Hom. hymn; in Apollin, del. v. 123. 

5) Voß, mptbologifche Briefe. Th. 3. S. 80, ' 

*) Hom. bym. in Apollin. del, 79.86. 
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meeres don ‚Krta- big zum Delefennt. ) En Zeit als die 
früher auf Delog gefeierten jqniſchen Bunbesfeße ſchon auf⸗ 
gehört. hatten, enhielt ſich hier noch isamer eine jährliche 
Frühlingsfeier des Kylladen. Es wurden dabei, wenn im 
Lenze die Schifffahrt wieder anhub, von den Seefahrern dem 
Apollon für eine glückliche Ausfahrt und Heimkehr Opfer 
geweiht und ſein Schutz für bie Seefahrt erfleht.) Ueber⸗ 
haupt fanden ſich im Alterthume vielfach an: Meeresufem 

erbaute Aldäre und Tewmnel, die dem bie. Seefahrt beſchühen⸗ 
den Avollon geweiht waten.)J.. 

Sp.:war; von Delos aus Awollon ein auf. dem Men 
waltender, Schuß und. Heil hringender Gott geworden. 
Ganz beſonders aber Hatte man ihm und feiner Gehurt auf 
Delos es zu verdanken, daß guf dem Meere der Friebe herr- 
fchenb geworden war, ber durch bie Macht des Minos und 
Rhadamanthys Hefeftigt ward: ‚Der Inſel Delos ſelhſt er» 
wuchs das. Heil durch ben Wyollen,4) - 

- Yus den Thaten der Blutegche, über bie Apollon ur⸗ 
ſprünglich wachte, entwidelten ſich im Alterthum dig- Keime 
umd Anfänge. der gefchichtlichen Kämpfe An jene Thaten 
Enüpfte ſich in dem, Zuſammenhatzge ihrer Aufananberfolge 
bie Geſchichte dee einzelnen Gefchlechter und Stämme an. 
Bon ber Gefchichte felbit aber in deren innerem Weſen iſt 
das. Gedächtniß derfelben nicht verſchieden. Denn: Begeben⸗ 
heiten, . die. nicht in. ihrem Zuſammenhange im Gebächtniffe 
aufbehalten werben, :bühen feine Gefchichte; Dem ‚Gefchäfte 
nun, dns. Gehächtni ber. Menſchenthat in beven Beranlafe 
fung und Folge in.der Erinnerung aufzuberwabren,. ſtanden 
urſprünglich die Muſen por, „Lphgefänge zu fingen. auf, bie 
Anfangs noch namenlofen göttlichen Mächte, müſſen freilich 

. I. — 


..'%) Hom. hynan. in. Apollin. .del. 20 A. 
2) Voß, mythologiſche Meiefe. Th. 5. ©. 80. 81. 
3, Voß, mythologiſche Briefe. Th 3, ©. nr, rl Rhod. 
Argon. 1. 339. 360.066. . .., 
%), Callimach. hymn. in De]. 269, 29, 
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auch die Muſen urforänglich ſchon gelehrt haben, unb in⸗ 
wiefern ber ſühnende Apollon ben Feſtfeiern der Sühnung 
vorſtand, inſofern gehören auch ſchon in. dieſer Beziehung 
die Muſen, von denen die Hymnen ſtammten, in den Kreis 
ſeines Dienſtes. Enger aber ſchließen ſie ſich an denſelben 
urfprünglich dadurch an, daß ſie es waren, denen haupt⸗ 
ſächlich das Geſchäft oblag, das, worüber dem Apollon: die 
Macht zukam, die Thaten der Menſchen nämlich, zu beſin⸗ 
gen. Verwandt jedoch auch mit der. durch die Muſen ge» 
ſchickten Begeifterung war jene von Apollon geſchickte Begei⸗ 
ſterung der Serle, in’ welcher ſie, außer ſich ſelbſt gebracht, 
Orakelfprüche verkündigte. Es hatte im alten Zeiten wohl 
Seher gegeben, bie ſehr geſchickt geweſen waren, Träume 
und den Flug der Vögel zu deuten, oder die Zukunft in den 
Eingeweiden der Thiere zu erſpähen; aber eigentliche Orakel⸗ 
ſprüche hatte keiner verkündigt, deſſen Seele nicht von jener 
Begeiſterung durch den Apollon wäre ergriffen gemwefen. !) 
Dieſe Begeifterung ‚San im Delphi über die Pythia durch 
bie aus der. Erde:bampfenden“feuchten Dünfte2); aber auch 
die Mufen gehörten dem Weſen ber Feuchte an und waren 
aus der Feuchte entftanben.?) Sie genoffen. zu Delphi im 
Seiligthume ber Baia, der Anfangs das Orakel zugchörr 
hatte, ber;Berehrung.*) . 

Die: Beziehung Apollon's zu den Mufen: if nicht: ur⸗ 
ſprünglich in einet unmittelbaren Berivandtichaft feines We⸗ 
ſens mit dem der Mufen begründet. Er war als Gott ber 
Rache und der. Berfühnung: Wächter über die Menſchenthat 
geworben, und trat als folcher ini Laufe ber. Zeiten, nach 
Maaßgabe wie bie. gefchichtlichen. Verhältnifſe der griechifchen 
Stämme ſich reicher entwickelten, in ben Mittelpunft ber 


!) Pausen. L. 1. c. 34. Apollo, Rhod. I. 66. 145, 438, Cicer. 
de divinat, I. 34. 

2) Plutarob, de defect,; oracul. 48. Cieor. de divinat. I. se. a3, A6. 

3) Plutarch. de pyth. oracak 17. " Battımann Myıhologus. b. 1. 
SR 

*%) Platarch. de pytb. oracnl, 17. 


ochter des Orchomenos, bed Vaters des Minyas getiahnt, ') 
Minyas aber und bie Minyer gehören noch einer Zeit an, 
bie zwar an bie Heroenzeit heranftreift, in der aber ber ächt- 
heroiſche fittliche Sinn, wie er fih am Herakles offenbarte, 
noch nicht in Klarheit ſich herausgebilbet hatte.2) Die Mi: 
myer gehören. jener Beit ‘an, bie im ben Sagen über den 
Argonantenzug befungen wird; .einer Zeit, im welcher nod 
bie Schanren der Seefahrer mit der Adficht, als Preis bes 
Rauhes Mädchen und Goldreichthum beimzufähren ‚in be 
Se flachen. 

Nach den im Borbergehenden gegebenen Auseinande⸗ 
ſetzungen war es Apollon, ber als Gott von Delos aus den 


Frieden Über das ägäiſche Meer ausgebreitet hatte. Hier⸗ 


bei mirffen ihn freilich im -äußerlichen Kampfe unter den 
Menfchen die Schaaren feiner Diener, bie hauptfächlich aus 
Eretifchen Seefahrern beftanden hätten, unterſtützt haben. Aber 
bad innere religiöfe Moment in diefem Kampfe warb durch 
die. Sage über bie Erlegung bed Tityos durch die Kinder 
"der Latona angedeutet. Den ungefchlachten Rieſen Titos, 
der auch als Erdenſohn bezeichnet wird, hatte in ihrer Ei— 
ferſucht die Hera gegen die Latona in Brunft geſchickt. Aber 
die von der Mufter Latona zu Hülfe gerufenen Kinder Apol⸗ 
Ion und Artemis trafen ben Gewaltigen mit ihren Pfeilen, 
der num nady feinem Tode in der Unterwelt dadurch Teiden 
mußte, daß Geier feine Eingeweide verzehrten.?) 

. Die Anſicht, wonach bie Sage vom Tityos urfprüng- 
lich an den Sagenkreis über den befifchen Apollon anzisfchlie- 
fen wäre, fcheint durch den Mythos gerechtfertigt wonach 
Tityos, deffen Heimath Euboia war, der Oftfüfte Soh- Grie 
qhenland angehörte ‚ und zu den in öftlicher Richtung das 


1) Apallodorı L. I. e. 4. 8. 1. 

2) Vergl. Buttmann Mypthologus. Th. 2. ©. 104. 

3) Apollodor. L. 1. c.A. $. 1. Pausan. L. 10. c. II. Apollon. 
Rhod. I. 739: m 762%. “ Bom Odyen. X | 377. Pindar. Pyth. 
IV. 90. na 








_ Python.⸗ ‘97 
Üfteer Sefchiffenden Minhern in Verwanbtſchaft heſetzt warb. 
Zu dem weſtlich belegenen Deloͤhi wird dein Tirwos zwar 
ſchon durch Homer eine gewiſſe Veziehung gegeben, inbem 
geſagt wird, daß Tityos bie katonai in-Brunft verfolgt habe, 
als fie durch Panbpe nach Pyths gegangen wäre?) Im 
uebrigen jedoch wirbhierbei auf fein näheres Verhältniß 
zu Delphi angefpielt, und: daß’ Überhaupt Pyhtho ſo in dieſen 
Sagenkreis mit hineingegogen wird, dürfte auf eine bichteri- 
ſche Weife des Ausdrucks zu beuten fein, in welcher darauf 
angeſpielt werden ſollte, duß ihrem‘ inneren Geiſte nach bie 
That der Erlegung bes Python ber That der Exrlegung bes 
Tityos verwandt fei. "Wil man bie That der Erlegung des 
Tityos nicht auf ben deliſchen Apollon beziehen, ſo fehlt 
theils file“ dieſen eine beſtimmt und eigenthümlich geſtaltete 
Sage von feiner bie finſteren ¶ Erdenmächte üüberwindenben 
Kraft, theils aber gewinnt bann auch die Sage von’Zityoß, 
ohne die nähete Ankuüvfumg an beſtimmte geſchichtiſche Ver— 
bäftniffe, nur einen ganz‘ allgemeinen Sinn auf has den de 
del rächende Weſen bes Gottes. oo 
"Die Sage von der" Erfegung bes‘ Python dagegen hat 
bie veſtiminteſte undallernkchſte Beziehung zur Gründung 
des apolliniſchen Dienſtes zu Delphi. Durch biefe That: ge- 
langte er erft In den Beſitz bes belphiſchen Dratels.) "Im 
dem Python überwand er, beſſen mit ihm ſchwangere Mili⸗ 
ter die Hera verfotgt hatte, daß fie‘ nicht 'gebäten möge, die 
finftete Erdenmacht. Mit dieſem Siege trat er ale weiſſa⸗ 
gender Gott md feit der Zeit als Hauptoorftand des griechl- 
i ſchen Vrakelrheſens beſonders aber als whlfender Goͤtt Fu 
Delphi, in den Mittelpunkt der griechiſchen Geſchichte ein, 
und zeigt ſich von' nun an als goᷣttlicher Woran imb kun⸗ 
diger· Verwaltet! bed’ geſchichtlichen kLebens der griechiſchen 
Stämme und Staaten. Ihm allein waren bie gathſchiäge, 


Bom. Od. XI. 30,,. ... 


2) Hom. hymn. in Apollin.. ‚deiph. 1 122 si Crilimadh, hyapı in 
Apollin. 100 ag, _ 


208 Schickſalsmaͤchte. 
fiber die ber erhabene getvaltige Zeus in feinem Geiſte ſaun, 
bekannt, und nur er allein. von allen Göttern’ hatte.von ben 
‚weifen Befchlüffen des hohen ‚Götterfürften Kunde, während 
‚ben anderen die befonderen Geſchicke Einzelner zu enthüllen 
überlaffen blieb.) Es gedieh durch den Apollon zur Klar⸗ 
heit einer in ſich zuſammenhängenden freien Menſchenge⸗ 
ſchichte, inwieweit eine ſolche ſich aus dem Geiſte des Grie⸗ 
chenvolkes überhaupt entwickeln mochte, - 

In ber früheren Zeit hatten die,. dem Hefi eb äufolge, 
aus der Nacht geborenen Mächte, das - graufe, Geſchick, die 
dunkle Ker, der Tod, die Rache, Zwietracht Vergeſſenheit, 
Hader, Mord und Männervertilgung, Ungeſetz und Schuld 
gewaltet.?) Solchemnach aber war der alte Lykaios, dem | 
die Rache jeglichen. Frevels obgelegen hatte, eine furchtbare 
Gottheit geweſen, und die in ſeiner Begleitung ſchon frühe 
auftretenden Muſen können bis dahin in den Geſchichten 
einzelner Geſchlechter nur die Thaten des Frevels und der 
Rache beſungen haben. Aber ſeitdem Apollon in den. Beſitz 
des delphiſchen Orakels und ſomit in den Mittelpunkt der 
Geſchichte des Griechenvolkes als Walter und Leiter bed 
Ganges. derſelben ſich. ch. geſetzt hatte, ‚fing ‚eine wahrhaft gei- 
fig in ſich zuſammenhängende Geſchichte ip. | dem Leben ber 
bis dahin getrennter. unser fich lebenden Griechenſtämme ſich 
zu entwickeln an. Bon, nun. an eröffneten. auch die Muſen 
dem Geifte ber Griechen, den Blick in die ofgmpifche Götter- 
welt und in dag Wolten der olhmpiſchen Götter, wie fie 
‚ zugleich demſelben das Bild des Lebens der Heroen vorüber⸗ 
führten. So erzeugte 1:7 in dem Geiſte ber, Grischen. das 
Bewußtſein einer reichen, über die. finſteren Erdenmächte er⸗ 
habenen und von ihrem, Wefen unberührten. Melt des Gei⸗ 
ſtes, an welchem ihr Erdenleben Anfnüpfungspunte fand 
und in der Geſchichte fortlief. — 





1) Hom. hymn. in Apollin. 534. 35. ‚30. Ant 


2) Hesiod. deor. generat. 212 — Be Er ja ia 
ya log 
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Dies geſchah in Folge des Sieges, ben ber Geiſt fiber 
das Fleiſch davongetragen hatte. Python lag nunmehr er⸗ 
ſchlagen und verfaulte wie todtes Fleiſch!?) und wie diejeni⸗ 
gen Menſchen, die, angelockt von dem Geſange der Sirenen, 
den Ufer, wo fie weilten, genaht waren.?) Aber es hatte 
auch ſchon im Mutterleibe Apollon den Nymphen der Quel- 
len und Haine am Helifön und Parnaffos gezürnt, und der 
Gott, der ald Säugling der Themis in den Schooß gelegt 
warb, hatte jene als feine Ammen verfchmäht.?) Die von 


den Kabmeern verehrten Naturgeifter Eonnten ihm die Nahe 


rung nicht geben,. und fo verfündigte er ſchon vor feiner ” 
Geburt der fiebenthorigen Thebe den Untergang. *) 

In Entwidelung einer geiftig in ſich zuſammenhängenden 
Menfchengefchichte im Leben ber Hellenen fchuf Apoflon in 
feiner göttlichen Kraft dem heilenifchen Menſchen sine gei⸗ 
fige Heimath auf Erben. Aus dem Wefen des erwigen Zeus⸗ 
geiſtes urfprünglich herosrgegangen, ſiedelte er fich in Delphi, 
dem Nabel der Erde, an. Diefe feine Anfiebelung auf Er- 
ben, von wo aus er als geifliger König feine Herrfchaft 
über die Völker ausbreitete, ſchloß ſich an die That der Er- 
legung bed Python an. Wenn auch biefe That allerdinge - 
als ein Sieg höherer Mächte und güttlicher Kräfte über bie 
dunkeln finfteren Erdenmächte erfcheint: fo wird Apollon 
dennoch durch diefelbe mit Blutſchuld befledt, und er muß, 
um fich davon zu reinigen, büßen. 

Dieſer Mythos ift ſchon von Otfried Müller geiſtreich 
behandelt, und nur in Rückweiſung auf deſſen Behandlung 
zu betrachten. Wenn auch über die Stätte der Reinigung 
verſchiedene Angaben in den ſpäteren Sagen vorkommen 5), 
fo bezeichnet dennoch die alljährliche Wiederkehr der von den 

1) Hom. bymn. in Apollin. delphic. 185. Pausan. L. 10. c. 6. 

2) Pausan. a. a. &. Hom. Od. XII. 46. | 

3) Hom. hymn. ia Apoll. delphic. 197 — 208, Callimach, bymi, 
in Del. 79 — 98. 

%) Callimach. hymn. in Del; 88. 

5) Pausan. L. 2. c. 7. L. 10. e. 7. 
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Deiphern zu Tempe gefeierten Feſte diefen Ort als bie ei⸗ 
geritliche Stätte.) Dorthin zog alljährlich von Delphi ber 
Feſtzug zur Begleitung des ben Apollon darſtellenden Kna⸗ | 

sen, und die Hauptbegebenheit, auf die bei dieſer Wande—⸗ 
rung bie religiofe Aufmerkfamfeit bingezogen warb, fcheint 
die Knechtfchaft Apollon's bei Admet gewefen zu fein. ?) 
Die ganze Sage von dem Berhältniffe Admet's zu Apollon 
ift aber in fpäterer Ummandelung verfchieden ausgebildet wor; 
ben und bietet mehrere Seiten dar, von welchen fie aufzu: 
faffen und gu deuten if. Sehr verfchieben werben die Gründe 
angegeben, wegen welcher Apollon bei Abmet vermweilt bätte.?) 
Inwiefern Freundfchaft al8 Grund angegeben ward, ift Apol- 
Ion als Nomios +) ober Ariſtaios nad) einer Vorftellung auf- 
gefaßt worden, auf die ber Gedanke von der Ueberwindung 
des Erbübels in der Erlegung bes Python nicht ſchon über- 
fragen war. Inwiefern aber von den Delphern die Erle 
gung des Python als Grund des Aufenthaltes Apollon's bei 
Admetos angegeben wird, ift e8 offenbar eine auf Buße zu 
deutende Knechtfchaft, die der durch Blutſchuld befleckte Gott 
zur Reinigung bat erleiden müſſen. Bei Aiſchylos werfen 
die Erinnnen den jüngeren Göttern es vor, daß ihr Thron, 
fo wie der Nabel der Erde, von Blut triefe.“) Es fpricht 
ſich hierin der Gedanke aus, daß die in ſich verfühnte Welt 
ber jüngeren Götter nur aus den furchtbaren Kämpfen, aus 
dem Frevel der Vorzeit fi) habe bervorringen können. Es 
ift nicht ein unmittelbarer frieblicher Zuftand ber Gefinnung, 
den Apollon gewährt, fondern vielmehr ein errungener, ber 
an den Kampf erinnert, woran er felbft Cheif nimmt. So 
muf er, wie Kabmos, zur Buße wegen der im Kampfe an 
der Erbenfchlange verübten Gewaltthat dienen. 





I) Plutarch. de defect. orac. c.1%. Aelian variar. bist! L. 3. ce. 1. 
Müllers Geſchichte helenifher Stimme. Bd. 2. S. 203. 

2) Plutarch. de defect. orae. 14. 15. 

83) Schol. Euripid. Aleest. v. 2. 

4) Callimach. hymn. in Apollin. 47. 

5) Aeschyl. Eumenid. edit. Both. 152. 139. 
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Es liegt aber zugleich auch unverkennbar in der Sage 
eine Beziehung auf Tod und Unterwelt, die beſonders her⸗ 
vortritt in der Wendung des Gedankens, nach welcher Apol⸗ 
lon dem Admetos habe dienen müſſen, weil er die Kyklopen 
erſchlagen Hatte.!) Auf mannichfaltige Weiſe deutet über⸗ 
haupt der Mythos über den Admetos, dem die getreue, ſich 
ſelbſt opfernde Gattin Alkeſtis zur Seite ſteht, auf den Kampf 
mit dem Tode und auf die Ueberwindung in demſelben hin. 
Eben dieſe Hinweiſung iſt gerade das Hervortretende in 
der ganzen Sage über den Admetos, deſſen treue Gemahlin 
durch den Apollon und Herakles aus der Unterwelt errettet 
wird. 2) Zu ihren Schweſtern ſteht bie Alkeſtis in einem 
merkwürbigen Gegenſatze. An der Mordthat, bie jene auf 
den Rath der Meben an ihrem Vater, dem Pelias, verübten, - 
um ihn zu verjüngen, nahm biefe Feinen Untheil?); gern 
dagegen opferte fie fich freiwillig und ging felbft in den Tod, 
um ihrem geliebten Admetog dag Leben zu friften.*) Ges 
rührt jedoch fehichte die milde Perfephone fie wieder heim in 
die Arme’ des lebenden Gemahls. Anderen Sagen zufolge 
aber war es Herafles, der in feiner Kraft im Kampfe mit 
den Hades fie aus ber Unterwelt wieder befreite. 

Herakles nun war der fittliche Held, der als Menſch 
den Tod überwunden hatte zum geifligen Heile; er ſtand im 
menfchlichen Abbilde dem Gotte zur Seite, ber ale Phoibos 
dem Blicke die heitere Anfchauung einer fittlihen, von He⸗ 
roengeſtalten befeelten Melt, die in ihrem lebendigen Dafein 
durch den an der Gefchichte fortlaufenden Entwickelungskampf 
des Geiſtes der Hellenen getragen ward, eröffnete. In die⸗ 
fem Sinne, in welchem fo.die fittliche Menſchenthat, durch 
ihn geiftig verklärt, bem Bereiche des ‚Irdifch = Sterblichen 
enthoben ward, tritt Phoibos als Ueberwinder des Todes 





I) Apollodor. L. 8. o. 10. $, 4. 
2) * Muͤller's Geſchichte beflenifier Stämme Bd. 2. S. 3%. 
3) Diodor. L. A. c, 32. 

*) Apollodor. L. 1. c. 9, $. 15. Hygin. 31. 
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zum geiſtigen Heil der Hellenen auf. Und inwiefern hm bag 
geiftige Leben ber Menfchheit in der Gefchichte geweiht if, 
und fo ihm recht eigentlich Theil gegeben ift an bem Geiſte 
be8 Menfchen, dem ewigen Theile beffelben nach, gewinnt 
er bie engfle und innigfte Beziehung zu dem über das Irdiſch⸗ 


Sterbliche erhabenen und darüber hinausreichenden ewigen 


Weſen der menfchlichen Seele. 
Dieſem Berhältniffe nach iſt in einem gewiſſen Sinne 
‚ohne Zweifel Apolloa in feiner Stellung zu Admetos auch 


al8 Hirte der Seelen gedacht worden. In den Namen Ad⸗ 
metos verbirgt fich, worauf fchon Müller aufmerkffam ge 


N macht bat, der Name Hades. Wenn nun auch Apollon in 
feinem durchaus Tebendigen Walten über die Gefchichte helle: 
nifcher Stämme Feine eigentliche nähere Beziehung zum Schat⸗ 
tenreiche hat, fo flieht er dem Fürften -ded Schattenreiches 
doch in Beziehung auf die Freundfchaft nahe, in welcher er 
über den gefammten Kreis des Deroenlebens und alles deffen, 


was im beroifchen Geifte im Leben der Menfchen auf Erden 


auggeführt wurde, auch noch nach jener Zeit wachte und 
waltete, in welcher die Heroen felbft fchon in Zwietracht und 
gräßlihem Verderben des Krieges, theild im Kampfe um 
Didipus weibende Heerden, theils auf Troja’d Fluren ber 
fodtigen Helena wegen und auf ber Heimfahrt im MWogenge: 
tümmel dahingerafft tworden waren. Die Blutſchuld zu bü- 
fen wegen der Erlegung des Python, nad) welcher That 
erſt in einer fich felbft bewußt gewordenen, "in fich zufam- 
menbängenden Menfchengefchichte ein wahrhaft geiftiges Reid; 
auf Erden gegründet ward, mußte Apollon bie Heerden bed 
Admetos, unter denen in der Beziehung, in welcher bier bie 
Sage genommen wird, die Heerfchaaren des Hades verftan- 
den werden müffen, hüten, in bem Sinne nämlich, wonach 
bie lebendige Anfchauung von einer geiftig in fich zufammen- 

. dängenden Menfchengefchichte auch in der vollen lebenbigen 
Gegenwart bed gefchichtlichen Lebens die regfame Werfthä- 
tigkeit der Geifter der Menfchen der Vorzeit anexfennen und 
erfennen muß. 


° 
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Diefe Anerfenntnig und diefe Erfenntniß bleibt jedoch 
immer nut eine todte, wenn fie nicht in Tebendiger Anſchauung 
des Geiſtes ber gemüthlichen Empfindung zugleich auch ſich 
bemächtigt. Und in dem Kreife der bier in Betracht kom⸗ 
menden Regungen und Bervegungen des Seelenlebeng ift bag, ' 
was allein nur: in Anfpruch genommen werden kann, bie 
Empfindung über den Tod hinausreichender und fo den Tod 
überwindender ewiger Tiebe und Treue, in welcher die Er⸗ 
innerung an den Dahingerafften das Gedächtniß beffelben . 
ſeelenvoll Tebendig im Geifte erhält. Durch die Empfindung 
fofcher geiftigen Liebe wird das Reid) der dahinraffenden Per- . 
fephone geiftig belebt und befeelt, bahingegen ohne jene fees 
lenvoll lebendige Empfindung geiftig=ewiger Liebe das Reich 
bes Hades, von Grauen und Schauber erfüllt, im Falten ges 
fpenftifchen Todesſchrecken erfiarrt. 

Alkeſtis nun, die für ihren Gemahl in den Orkus fteigt, 
und fo dem dem Tode gemweihten Admetos das Leben wieder- 
giebt, iſt nichts anderes als die Perfephone felbft, jene ewige 
Liche im Tode, durch die das Reich der Schatten wieder 
belebt und befeelt wird. Herakles abe: entraubt fie dem 
Drfus und führt fie wieder an die Welt des Lichts durch 
die hohe Kraft feines göttlichen Weſens, nach welchem er 
als der Heros geachtet ward, der als Fürſt in jenem geiſti⸗ 
gen Reiche herrfchte, um deffen Dafein und Beftand in dem 
gefchichtlichen Leben der bdorifchen Apollo - Diener ber Kampf 
fih bewegte. | 

Der Grundgedanke der Sage, welcher zufolge Apollon 
die Buße als Hirte des Admetos nicht wegen der Erlegung 
des Python ‚vollzogen, fondern vielmehr deshalb, weil er die 
Kyklopen, die die Blitze, womit Zeus den Afklepios erfchlug, 
gefchmiebet hatten, mit feinen Pfeilen getroffen hätte*), iſt 
der Grundvorſtellung der zuerft angeführten Gage nabe ver- 
wandt und nur eigentlich darin verfchieden, daß bemfelben 
Deutung zu geben ift auf eine frühere unentfaltetere Ent- 


1) Apollodor. L. 3, c. 10. 8. 4. 
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wickelungsſtufe des Bewußtſeins, auf welcher noch nicht die 


klare Anſchauung einer dem geſchichtlichen Kampfe Leben 
und Seele einhauchenden ſittlich⸗ geiſtigen Welt ſich ent⸗ 
wickelt hatte. 

Apollon, ſo lautet die Sage, habe die Koronis, die 
Tochter des Phlegyas und Schweſter des durch ſeine That 
gegen den Deioneus, wie durch ſeine Liebe gegen die Hera 


bekannten Ixion geliebt. Dem Iſchys aber, in deſſen Na⸗ 


men eine Anſpielung auf Ixion kaum, zu verkennen iſt, ward 
die Koronis von ihrem Vater zugeſagt, und ſchwanger ſchon 
von Apollon, hing auch die Koronis ſelbſt, die nunmehr 
Spiel und Tanz, Geſellſchaft, alle Freude mied, dem Iſchye 
in Liebe an. Darüber nun erzüent, ließ Apollon die Ge 
liebte burch bie Pfeile, der Artemis tödten, durch den Her 
mes jeboch das Kind, womit fie von ihm ſchwanger wat, 
als ihr Leichnam ſchon auf dem Scheiterhaufen lag, retten. ') 


Es war Asklepios, ber dem Ehiron zur Erziehung übergeben 


ward. Bon biefem unterrichtet, lernte er die Kunft, durch 
Heilfunde wie durch Beſchwörungen mancherki Urt die 
Mächte bes Todes zu überwinden; ja er gab ſchon Verſtor⸗ 
benen felbft das Leben wieder. Hierüber auf die Anklage 
bes Hades erzürnt, beffen Reich durch die Kunſt des Askle⸗ 
pios -entoölfert ward, erfchlug Zeus ben Asklepios mit dem 


Blitze, worauf zur Rache Apollon wieder die Kyklopen, bie 


Verfertiger der Blige, mit feinen Pfeilen traf. ®) 
Es bewegt fich der ganze bier berührte Mythenkreis 


‚um ben Gedanken von ber Ueberwindung des Todes, aber 


in einem geboppelten Sinne, im leiblichen nämlich und ger 
ftigen; und in ber Art, daß zwar auch die Kraft bes Men⸗ 


ſchengeiſtes in Erfindung von allerlei Künften und bier ber 


bewundernswertheſten von allen, nämlich der todtabwehren⸗ 
ben Heilkunde, gepriefen, jedoch auch die Vorſtellung fefige 
halten wird, wie bie Macht des Todes Teiblich nicht zu 





1) Pindar. Pyth. IH. 8—20. Apollodor. L. 3. c. 10, $. 2. 
2) Pindar, P yth. UI. 40 - 60. Diodor. L. 4 c. TI. 
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überwinden fei, fonbern nur geiftig in jener weltüberwinden⸗ 
den Kraft Apollons, in welcher er die Schöpfer des Blitzes, 
die Schöpfer deifen erichlug, worin am gewwaltigften alle 
Macht der Natur fich offenbart. Indem aber darnach die 
Heerden ded Abmetos feiner Obhut übergeben wurden, trat 
dag Reich des Todes unter bie Herrichaft, des Fürften des 
Lebens, und ward fomit felbk wiederum in Lebendigkeit 
beſeelt. 

Die Sage über den theſſaliſchen Asklepios ſcheint aus 
einer uralten theſſaliſchen Sage' herzuſtammen. Theſſalien 
war überhaupt von jeher das Land, wo Geiſterdienſt und 
Zauberei in hohem Maaße im Schwange gingen. Mit dieſem 
Geifterbienfte und mit: Zauberei ward in alten Zeiten bie 
Heilfunbe verfnüpft. So auch war ber in Theffalien gebo⸗ 
tene Ariftatos von dem heilfundigen Ehiron erzogen und von 
den Muſen in ber Heilkunde und in der Wahrfagekunft 
unterrichtet worden.) In der urfprünglichen Sage mögen 
Asklepios und Ariftaios, die beibe fpäter Söhne Apollon's 
genannt werden, vielleicht fogar einander gleich gefett, und, 
wie man fo viele derartige Spuren in ber Gefchichte ber 
Glaubensformen aller heidnifchen Volker, befonders aber bes 
indifchen findet, aus der einfachen Anfchauung eines beftimm- 
ten Gottes fpäter fich. auseinander gefpalten haben. Daß 
dem Weſen des Apollon, unbefchadet feiner Heilfraft im gei⸗ 


figen Sinne, auch eine im leiblichen Sinne beigelegt worden . 


fti, kann Riemandem auffallen, ber fich deffen erinnert, daß 
ſelbſt Jeſus Chriſtus in ähnlicher Beziehung aufgefaßt wor- 
den if. Apollon Nomios, als Hirte bei Admetog, Ariſtaios 
und Asklepios möchten in ihrer Grundvorſtellung auf eine 
uralte in fich einfache Anfchauung zurüczuführen fein, die 
bei reicherer Entwidelung des Bewußtfeins ſich auseinan- 
der gefaltet hätte und vor der Anfchauung in mehre Geſtal⸗ 
ten herausgatreten wäre. So entſtanden fpäter theils teichere 
Sagen, theild auch bie dieſen & Kreis berührende deiphifche Sage. 





) Apollon. Rhod. 1. 512. a1. 
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Neben dem theffalifchen Asklepios, dem Sohne der Ko- 
ronis, fteht der epibaurifche, ber von jenem nur durch bie 


Sage über feine Geburt unterfchieden wird. Es wird dem: 


felben die Arfinve zur Mutter gegeben, die als die Schwe⸗ 
fer der Pholbe und Slaira bedeutfam in den Mythus über 
Asklepios eintritt. Zwar iſt feldft von Delphi aus Zweifel 


darüber erregt worden, ob die Arfinoe wirklich als die 


Mutter des Asklepios zu betrachten ſei; die Sage ift aber 
doch einmal vorhanden, und muß daher auch einen Sinn 


haben; überdies ift der Wiberſpruch von Seiten Delphis 


leicht daraus zu erffären, daß man hier den Grundfag hatte, 
an ber theflafifchen Sage feft zu halten. Die Meffenier ba- 
gegen wollten ihre alte Landes⸗Sage nicht aufgeben. 2) Die 


Hauptfache liegt hier darin, daß die Mutter des Asklepios 


als Tochter des Leufippos und Schweſter der Phoibe und 
Ilaira bezeichnet und eben dadurch Asklepios mythiſch in 
ein gerwiffes Terhältniß zu den: Tyndariden gefeßt wird. 
Die Lehe nämlich der Tyndariden zu der Phoibe und 
Ilaira, den Töchtern des Leufippos, war die Beranlaffung 
zu dem Kampfe gemefen, in welchem Kaſtor feinen Tod fand, 
und in Kolge beffen bei ber fich ſelbſt aufopfernden Liebe bes 
Polydeukes die Dioskuren zur göttlichen Herrlichkeit hinan⸗ 





fliegen, Es hatten nämlich die Tyndariden die Bräute des 


Sha8 und Lynkeus geraubt, und als es darauf zum Kampfe 
zwifchen jenen und diefen Fam, warb Kaſtor vom’ Lynkeus, 
Lkynkeus aber vom Polydeufes getüdtet, und als Idas nun 
on bem Polydeukes Rache nehmen wollte, ward er baran 
durch bie Blitze des Zeus verhindert. Die Sage über den 
Streit der Diosfuren mit den Söhnen bed Aphareug wird 
zwar auf fehr verfchiebene Weiſe erzählt ?); die Hauptfach 
bleibt indeß immer dies, daß die Geſchichte ber Dioskuren 
verfchlungen wird in die Gefchichte der Leukippiden, beren 
eine ben Asklepios gebar. Als der unfterbliche Sohn dei 
1) Pausan. L.2, c.26. L. M. c, 8, 21. Apollodor. L. 3. c. 10. 6. 2 
®) Apollodor. par Clavier. 1905. tom. 2%, p. 238, \ 
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Zeus Polddeukes von feinem Vater ſich erbat, Alles mit 
dem ſtetblichen Bruder theilen zu dürfen, ward es ben Tine 


dariden geſtattet, als Dioskuren ein wechfelnd Rerblich u uns 


fierbfiche® Leben mit einander zu führen. 

Den Mittefpunfi® des. Mythos von den Diodtucen & bil⸗ 
det offenbat der Gedanke von der Selbſtaufopferung in Liebe. 
Im Hintergrunde der griechiſchen Heroengeſchichte führen die 
Sagen überall Bilder grauſer Mordthaten vorüber; in den 
Häuſern der Könige, des Athamas, des Kadmos, des Tan⸗ 
talos waltete blutiger Frevel. Die Geſchichte dieſer Häuſer 


ſtellt mar ein Bild des Ueberganges aus dem Zeitalter des 


ehernen Geſchlechtes in das des heroiſchen dar. Am Schluſſe 


der geſammten Heroenzeit tritt aber Oreſtes auf, dem in den 
Kämpfen feines Lebens, in ſich ſelbſt opfernder Freundſchaft, 
Pylades treu zur Seite ſteht. Ueberdies iſt hinlänglich 
bekannt, wie ſehr der Sinn für Heldenfreundſchaft in der 


Bruſt der älteren Griechen und ſo auch beſonders der Spar⸗ 


taner, bei denen namentlich die Dioskuren einer ausgezeich⸗ 
neten Verehrung genoſſen, lebte. Wenn nun auch immerhin 
das religiöſe Bewußtſein dee Griechen in den-Sagen von ber 


Freundfchaft bes Achilleus und des Patroklos, des Oreſtes 


und des Pylades ſich Bilder gefchaffen hatte, worin der bie 
Seele beivegende Sinn für Heldenfreundfchaft zur Anfchauung 
gebracht ward: fo fehlte dennoch, diefer Richtung des Seelen⸗ 
Tebeng, in dem Srermbfchaftsverhältniffe der genannten Heroen 
angefchaut, der Charakter der Göttlichfeit und Ewigkeit, diefe 
beiden Begriffe im griechifchen Sinne gedacht. Sonft aber 
findet fich nirgends im griechifchen Mythenkreiſe eine Gott- 
heit, als nur das Brüderpaar ber Diogfuren, bie man auf 
das Gefühl der Heldenfreundfchaft zu deuten berechtigt wäre. | 
Plutarch auch deutet den Mythos von ben Tyndariden eben 
in dieſem Sinne. *) 

Daf die Sage von den Diosfuren fi) auf die Bor- 


* 


ſtellung von der Heldenfreundſchaft. in deren Vergötterung 


}) Plutarch. de fratern. amor. 1, 11, 1%. 
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besiche,. folgt auch daraus, bafı, bie: DindEuren als Menfchen 
zur ‚Gottheit werklärt worden ſind, und obfchon aus dem 
Buftande des Menſchlichen - echüht, ‚dennoch in ihrer. gött- 
fichen Verklärung über das unmittelbar Menfchliche erhaben 
gedacht werden. So verfolgten HR in ihrem Zorne bie 
Meſſenier, weil fie von dieſen in- ihrer hohen göttlichen 
Würde waren beleidigt worben. Einft batten in Andania 
in Meffenien zwei Sünglinge von ausgezeichneter Schönheit, 
Panormos und Ganippos, in ber innigſten Freundfchaft mit 
einander ‚gelebt. Sie waren ſtets zufammen zum Kampfe 
ausgezögen, ober hatten ‚in Gemeinfchaft Einfälle in Lafo- 
nien gemacht. - Eined Tages, als bie Lakedämonier in ihrem 
Lager das Feft:ber Dipsfuren feierten, und während fie nach 
den Mahle mit einander, tranfen und fpielten, zeigten fh 
unerwortet ben Lafebämoniern:- Sanippos und Panormog in 
weißen Weften und in Purmirmänteln, auf fchönen Roſſen, 
die Lanze in der Hand. mit dem;MPileum auf dem Haupte. 
Die Lafedämonier, bie diefe- heiben Waffenbrüder für bie 
Dioskuren felbft anſahen, die gnädig zum Opfer berange- 
kommen wären, warfen fich vor ihnen nieder und beteten 
fie an. . Herangefommen ‚aber fpornten die beiden meffeni- 
ſchen Jünglinge ihre Roſſe an, flürzten auf bie Lakedämo⸗ 
nier, und tedteten mehrere mit ihren Ranzen; barauf wand⸗ 
ten fie fich und kehrten zurück. Wegen diefer gegen ſie ges 
übten Beleidigung aber wusben über die Meſſenier die Dios⸗ 
furen erzürnt. 3) 

In inniger Heldenfreundſchaft hatten in den Kämpfen 
des Lebens Kaſtor und Polydeukes treu aneinander gehan⸗ 
‚gen und auch im Tode der unfterbliche Polybeufes von dem 
ſterblichen Kaftor ſich nicht feheiben, noch fein Loos von ihm 
trennen wollen: fo daß indem Polydeukes aus Liebe zu 
feinem Bruder Kaftor fi) opfernd, ihm fein halbes Leben 
fchenfte, beide Brüder Tag um Tag ein Wechfelleben führ- 
ten. Als der Heldenfreundfchaft ihrem Weſen nach geeignet, 


1) Pausan. L. A. c, 27. 
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handen auch bie Dioskuren dem griege „dem Wagenkampfe 
und dem Fauſtkampfe vor!), während ſie zugleich als 
ſchützende Mächte im Lehen und im. Tode ‚verehrt wurden, 
Als Retter im Seeſturm find fie am befannteften, und ger 
noffen als folche vorzugsweiſe der weiteſten und ausgedehits 
teſten Verehrung. Wie in den Stürmen und Kämpfen bed 
Lebens fie in ihrer Heldenfreundfchaft als ſchützende Mächte 
über dem Leben ber Heroen ſchwebten?), ben Sturm des 
Lebens fänftigend und mildernd, eben fo erfchienen fie auch 
dem Nothleidenden im St. Elms⸗ oder. St. Helenenr 
Feuer, welches; wenn bie Meeresftürme fchon ſich beſchwich⸗ 
tigen, an die Spiße des Maſtes an Seegelſtangen und -Rur 
derbänke ſich heftet. Wie. auch dee Schiffer, bei Nacht am 
Ruder ſtehend, zugleich die Schwefter der Dioskuren, die 
Helena, um berentwällen Uchäerfchaaren in Schiffen über's 
Meer gezogen waren, und um derentwillen im Kampfe mit 
Sturm und Wellen die Heroen fo manches Unheil betroffen 
hatte, unter den Geſtirnen zu erbliden glaubte, eben fo 
erfchien auch feinem ahnenden Blicke im Zwillingsgeſtirn 
das heilbringende göttliche Brüberpaar.?) Sie, Kaftor und 
Polydeukes, wurden als Heilbringer für die fterblichen Men⸗ 
fchen verehrt, und für die: fchnellen Schiffe im Sturme und 
Mogengetümmel, die, durch das Opfer weißer Lämmer von 
ben um das Steuer fich drängenden Schiffern angerufen, 
babinfchtwebend Heraneilten auf firablendem Fittich, der 
Wuth brohender Winde, des fchäumenden Meeres Wogen 
Stille zu gebieten. *) 
Ueber die vom Sturm bewegten Wellen dahinſchwebend, 
Friede gebietend, in Liebe und Freundſchaft Einer für den 
Anderen ſich opfernd, treten die auch dem Waffenkampfe als 


1) I. III. 237. Pindar. Isthm, I. 16. Olymp. III, 37. 40. 

2) Schol. Pindar, Pyth. V. 9, 

3) Hygin. 39. Euripid. Orest. 1629. 1633. 1636. Helen. 139. 

“) Hom. hymn. in Dioscur. Platarch: de defect. oracul. Euripid. 
Helen. 1511 — 1521. 1680. Electr. 1240. 1348. 
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Befchüßer vorfiehenden Dioskuren als mythiſche Geftalten 
auf, die in ber engften Beziehung zu den Kämpfen des Hel⸗ 
denlebens ſtehen, und in den Gefahren deſſelben Schuß dar⸗ 
bieten. Auch um die Borftellungen von dem Uebergange 
ztvifchen Leben und Tod bewegt fich der dem Mythos über 
fie zu Grunde liegende Gedanke, und eben darin leuchtet das 
Verhältniß ein, nach welchem an biefen Mythus der Mythus 
von dem Asklepios durch die Sage über die Geburt dee 
Heilgotte® von der Arfinoe, der Schweſter der Geliebten 
der Diogfuren, angefchloffen worden if. Wie fehr indeß 
auch die Diosfuren als Befchüger wiber ben irbifchen Tod, 
im: Seefturme vornehmlich, und fonft auch in jeglicher Ges 
fahr, verehrt: wurben, fo wird boch auch in dem Mythus 
über fie vorzugsweife in der Verberrlichung der Selbft- 
. aufopferung. des Polydeukes das auf die Ueberwindung bei 
Todes. im geiftigen Sinne hindeutende Moment ganz be 
fonder8 hervorgehoben; und inmwiefen an den Mythus 
über fie ber von bem Asklepios fich anfchließt, findet 
fich bier‘ eine Vorftelung angedeutet, bie in dem Gebanfen 
‚an Tob und Unfterblichfeit ben weſentlichen Troſt wider die 
Furcht vor Zernichtung immer nur verheift durch eine Weber- 
windung be8 Todes im geifligen Sinne Es fchwanft in 
dein ganzen hier vorliegenden Mythenkreiſe die Vorſtellung 
zwiſchen dem Gedanfen an die Ueberwindung des Todes im 
leiblichen oder, im geiftigen Sinne, fo jedoch und in ber 
Art, daß, ald auf das Leite und Höchfte, auf die Uebermwin- 
‚bung des Todes im geiftigen Sinne, hingewieſen wird. Auf 
die Ueberwindung des Todes im geiffigen Sinne ift die Hel- 
denfreundfchaft der Diogfuren zu beuten, und es wird in 
ihr dem Helden das geiſtige Leben verheißen durch die Kraft 
des die Heerden des Admetos weidenden Fürſten des Lebens. 
Weil jedoch Apollon, da das Bereich ſeines Waltens 
innerhalb der Kreiſe der lebendigen Menſchengeſchichte lag, 
eigentlicher Fürſt des Lebens war, fo ward feine Kraft und 
ſein Wirken auch allerdings als innerhalb der Kreiſe unmit⸗ 
telbarer Lebendigleit ſich bewegend gedacht. Darum iſt ſein 
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ganzes Weſen: und feine ganze Wirkſamkeit keinesweges bloß 
auf die Kreiſe des geiſtigen Lebens zu beſchränken; vielmehr 
ward zugleich durch ihn auch das leibliche Heil gefördert. 
Die Behauptung, daß dem Asklepios urſprünglich nach älte⸗ 
rer Anſicht kein Verwandtſchaftsverhältniß zu dem Apollon 
beigelegt worden wäre, weil die Kunſt des Asklepios nur 
das leibliche Heil angehe, iſt völlig falſch. So gewiß viel- 
mehr ſchon nach alterthümlichem Glauben die Peſt als eine 
ihrer Frevel und ruchloſen Thaten wegen den Menſchen ge⸗ 
ſandte göttliche Strafe Apollon's geachtet ward: ſo gewiß 
auch muß eben ſo frühe ſchon dem heilbringenden Weſen 
Apollon's geeignet gedacht worden fein, was in der Heil⸗ 
Funde des Asklepios Schuß wider die Pet darbot. Auch 
leiblichen Segen und Teibliches Gedeihen in ihrem Leben auf 
Erden hofften die Griechen um fo mehr als Lohn für ihre 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit von Apollon zum Gefchenf 
zu empfangen, da ihr heiterer, froher Lebensſinn zur grünen- 
den Frifche des unmittelbar finnlich gegenwärtigen Dafeins 
ſich hinneigte. So brachte Apollon Heil den Bergestriften- 
und der Jagd, Heil auch an Meeresbuchten den Seefahren- 
den.) Sp auch ift im leiblichen wie im geiftigen Sinne 
der Mythos von ben Heerden zu deuten, bie Apollon bei 
Admetog weidete. 

Zum Tode wurde Apollon nicht bloß als Rächer in 
feiner firafenden Macht in Beziehung gefegt, ſondern auch 
inwiefern er als milder Gott durch feine fanften geräufch- 
lofen Pfeile bei gefundem Zuftande bes Körpers und beite- 
rem ber Seele fchnellen, unerwarteten, fchmerzlofen Tod 
brachte. Bon feinen Pfeilen wurden Männer getroffen, bie 
Frauen dagegen von denen feiner Schtwefter Artemis.?) Der 
von ihm gefandte fanfte Tod, wie er dem Agamebes und 
Trophonios zu Theil geworden war, und dem Pindar zu 





. x 
') Voß mpthologifhe Briefe. Bd. 3. ©, —E 81. 
2) Ritſch zur Odyſſet. TIL 279. 
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Theil warb, wurde als das höchſte Gut ‘de Menſchen 
geachtet. *) 

+ Außer feinem tieferen Wefen, nach welchem ihm bie 
Weiffagung vom Zeus war übergeben worden, umd er ald 
Kundiger ber wahren Bebeutung der Zeichen und als Seher 
den Willen bed Zeus und beffen: Rathfchlüffe verkündigte, 
auch darüber machte, daß fie vollzogen würden, und er zu 
gleich, fühnend fich erwies als Entfündiger von ber Schuld, 
kam dem Loriaß auch noch diefes zu, Borftcher der Bogen- 
Funde, der Arzeneifunde und ber Muſik zu fein.?) Bon ihm 
ward gefungen, daß alsbald nach feiner Geburt. Zeus ihn 
mit ber goldenen Hauptbinde gefhmüde und ihm die Leier 
nebft dem mit Schwänen befpannten Wagen verlieben habe; 
alfo ausgerüftet habe er ihn nach‘ Delphi zur Eaftalifchen 
Duelle geſchickt, daß er von bier aus den Hellenen Recht 
‚und Gefeß mit tweiffagendem Munde verfündige.?) Aud 
in dag Land der Hyperboräer follte er durch feine Schwäne 
hinüber geführf worden fein, und hieraus könnte 'man etwa 
ben Beweis hernehmen wollen, daß der nördliche Schwan 
feine® Gefanges wegen ihm wäre zugeeignet worden *); bei 
weiten mehr Wahrfcheinlichkeit indeß hat e8, daß urfprung- 
lich, der ruͤhig auf den Gewäſſern ſchwimmende Schwan ale 
ein Sinnbild des Friedens in das Gefolge des Phoibos auf- 
genommen worden fei. Unter den beflügelten Bewohnern 
ber Luft war ihm auch der weiffagerifche und den Schiffer 
leitende Rabe, fo wie der Habicht, ber die Schlangen er- 
würgt ‚ geweiht, und ber Delphin ſtand ihm entweder als 
der von ihm erfchlagene Drache aus der Zeit, in welcher 
noch Poſeidon das Heiligthum zu Delphi beherrfcht hatte, 


1) Schneider’6 Leben Pindar's. Straßburg 1774. S. 49. Platarch. 
consolat. ad Apollin. p. 109. Saidas v. Iwöagos. Axioch. 
Platon. oper. ed. Bipon. XI. 188. 

2) Aeschyl. Eumenid. 62. 63. Spanhem. obs. in Callimach. bymn. 
in Apollin. 42. 36. Hom. Il. IV. 101. 119. 

3) Himer. orat. 14. &.'10. 

4) Bergl. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 2. Bf. 30. ff. 


zur Gelte, ober als der, in deffen Geſtalt er die ſchiffenden 
Kreter, denen er die Verwaltung des Orakels übergab, nach 
Delphi geführt hatten); der Delphin war aber auch feit ur⸗ 
alter Zeit ein Sinnbild der Seeherrfchaft und ivie "überhaupt 
fein Bild von den Dichtern behandelt wurde, lehrt die Sag 
von dem Arion?), fo daß fehr wohl ber Delphin urſprüng⸗ 
lich dem Apollon beigegeben worden ſein kann in Beziehung 
auf die Seeherrſchaft ‚ bie er in frühen Zeiten ‚don Delos 
ausgeübt hatte. | 

Dem Apollon fand feine ihrem Wefen nach ihm nehe 
verwandte Schweſter Artemis in weiblicher Geſtalt zue 
Seite. Wie er ber Jäger war, fo war fie die Jägerin, bie 
die Spur bes Frevlers verfolgte, und ihn mit den Pfeifen 
ihrer Rache traf. Hierin beruhte ihr eigentliches Weſen alt 
das der bogenbetwaffneten Artemis, als welche fie vielfach 
in Gemeinfchaft mit ihrem Bruder oder auch für fich alfein 
rächend, ober milde fanften Tod fendend, vorzugsweife aber 
gegen Frauen ihre Waffen brauchend, in den Sagen auf- 
teitt.*) Auch fie zeigt felbft noch in ihrer olympifchen Ges 
falt oder wenigſtens wie fie von den tragifchen Dichtern 
aufgefaßt ward, wie ihr Bruder Phoibos auf bie göttliche 
Geiftigfeit in männlicher Form, fo aufbiefelbe in weiblicher 
Form zurüd. Artemis wird häufig mit der Hekate gleich 
oder in nahe Berwandtfchaft gefeßt*), wie Apolion mit 
dem Hekatos. Es fieht zu behaupten, daß, wie in der Ent⸗ 
faltung des religiöſen Bewußtſeins Lykaios oder Hekatos 
von dem Weſen des alten Zeus-Geiſtes in ber Anfchauung 
ſich abgelüft und eine lebendigere Beziehung zur Menſchen⸗ 


!) Spanhem. obs. in n Callimach. hymn. in Apollin. 66. 101. Apol. 
lon. Rhod. II. 708. Ham. hymn. in Apollin. delphic. 221. 300. 
315. 316. 

2) Herodot. I. 23. Hygin. 194. 

3) Bergl. Pausan. L. 2. c.26. L. 3. c. 18. Hygin. 9. 8. 19. 
Apollod. 1.0.7.4 L.3.c5.$.6. Callimach. hymu. 
in Dian. 124, 

*) Euripid. Phoeniss. 109, 110. 


und Volksgeſchichte gewonnen und zum Phoibos in keine 
olympifchen Geftalt fü ich verklärt habe, in eben ber Weife 
auch bie Hekate, aus dem Wefen ber bobonäifchen Dione 
hervorgegangen, zur olympifchen Artemis uingeſtaltet wor: 
ben fei. 

Mie bie. Hefate die jagenben Hunde, die ale Bild ber 
Rache dienen *), begleiten, fo folgte auch der in der Jagd 
‚auf den Frevler Wald, Feld und Gebirg mit Bogen’ und 
Pfeil durchfireifenden Gottin Artemis der Hund. In ihrem 
Weſen gemildert aber, ale ſtill in fich verfchloffene Jung⸗ 
frau, Tochter dee verborgenen Leto, und in vielfacher Be⸗ 
ziehung verwandt der Urmutter Nacht, aus der die alten 
Schickſalsmächte geboren waren, konnte bildlich wohl die 
ſtille Mondſcheinnacht nebſt dem Zeichen derſelben auf dem 
Haupte ihr geeignet werden, ohne daß deshalb mit Grund 
zu behaupten ſtände, es wäre in ihrem urſprünglichen Weſen 
das Naturleben des Mondes verehrt worden. Ihr ganzes 
urſprüngliches Weſen zeigt, wie das ihres göttlichen Bruders 
Apollon, auf das Leben des Geiſtes hin, und hat nur in 
ſpäteren Zeiten auf das Naturleben übertragen werden kön⸗ 
nen in einem Bewußtſein, welches von dionyſiſcher Sinnen⸗ 
luſt ergriffen völlig in orientaliſche Anſchauungsweiſen ver- 
ſunken war. 

Der mehrfach von den Alten erwähnte Beiname ber 
Artemis als ber dreigeftaltigen, ift auf nicht® Anderes zu 
deuten, als auf die innige Urverwandtſchaft, die zwifchen dem 
Weſen ber Hefate und dem der Artemis waltete. Es tritt 
ohnehin mehrfach in den Sagen des Alterthums eine ältere 
Artemis als bie auf Delos geborene auf?), und diefe Arte 
mis ift urfprünglich Feine andere Göttin als bie Hefate, bie, | 
weil ihre Macht ausging, durch Erbe, Himmel und Meer- 


1) Aeschyl. Xoephor. 1013. Eumenid, 12%. 219. edit. Both, So- 
phocl. Electra. 1403. 
2) Böttiger, Ilithyia oder die Here. S. 19. 
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fut?), breihäuptig oder 'breigeftalfig genaitnt und ſo auch 
von der bildenden Kunſt dargeſtellt ward.) 

Das durchaus geiſterhafte und in ſpäterer Anſchauung | 
felbft gefpenftifch werdende Wefen der Hefate verbietet ins 
deß durchaus „durch den vernlittelnden Begriff der Jlithhia 
und der ephefifchen Artemis jene Göttin auf die Urmutter 
Natur zu deuten. Das Wefen der Hefate iſt vom Geifte 
ausgegangen, wenn ihr auch zur Zeit der Titanenherrfchaft 
Macht gegeben. war in den drei Welten der Natur. Der 
urfprünglich von den Amazonen des Nordens zu Ephefug, 
gegrundete ?) Dienft der Artemis Eonnte durch Vermittelung 
des Gedankens, wonach der Hekate die Herrſchaft zuftand 
in den drei Welten ber Natur, leicht niit dem in Klein: 
Aſien einheimifchen Dienfte ber phrugifchen Göttermutter 
vermifcht werben: iind darin übergeben. So gefchah e8 wirk⸗ 
ich, und nur in diefer Weiſe ift in Ephefus die Artemis zur 
großen Gebärerin, zur Mutter der Natur, die Alles, was 
Iebe, an’8 Licht bringe, geworden. In ber ächt-helfenifchen 
Anfchauung dagegen gewann bie Artemis die zarte Geftalt 
der jungfräulichen Schweſter des Phoibos. 

Ueber den Det der Geburt der Artemis Bat fich Streit 
erhoben, indem einige Sagen berichten, fie fei auf Ortygia 
bei Syrakus geboreri, andere die delifche Ortygia ober die 
bei Epheſus als Geburtsort rierinen.*) Die Behauptung, - 
daß der urfpränglichen Sage nach Ortygia bei Syrakus als 
die Geburtsflätte der Schweſter des Apollon gegoltern habe, 
muß, wie viel auch für dieſelbe angeführt werden mag, in 
ſich felhft zufammenfalfen, wenn man erwägt, daß über- 
haupt der ganze geographiſche Kreis der geſchichtlichen Ent⸗ 
wiclelung des religiöſen Bewußtſeins der Hellenen fir bie 





— — 


1) Hesiod. deor. generat. 413. Al. 427. 
2) Orphei Argonaut. 975. Pausan. L. 2: c: 30: 
3) Callimach: hymn. in Dian. 38-49: 
4) Pindar: Nem. 1. 2. Strabon. · L. 1 p. 639: Spenhem obs: io 
Callimack hymn; in Del. 355: 
is 
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ältere Seit, in welcher ſich erfi das heikenifche Bewußtſein 
entfaltete, abgefchloffen war innerhalb der Küſten des ägdi- 
fchen Meeres. In die Gegend von Epheſus kann die Ge 
bursftätte der Artemid nur hinverfegt worden fein, weil hier, 
wenn auch in Ummandelung, ihr Dienſt einen fo großen 
Auffchwung nahm. 

Die Artemid, die in Rom ald Diana ihren alten, ur 
fprünglichen Nameh widerfand, ift in ber gefchichtfichen 
Entwidelung bes religiöfen Bewußtſeins der Bewohner be} 


nerdoftlichen Griechenlands aus dem Wefen ber geifligen | 


Gottheit Dione hervorgegangen; aber fo und in ber Akt, 
daß fie mit ihrem Bruder Dianus-Apollon zugleich im Laufe 
der Zeiten zu einer olympifchen Gottheit verflärt ward. Sn 


‚Argos und Arkadien dagegen, und auch auf Kreta, wo der 
olympifche Zeus-Dienft aufblühte, ward frühe ſchon bie 


Dione von ber Seite bed Zeus⸗-Geiſtes vertrieben, als ſich 
Zeus mit der Hera und Maja vertraut machte. Diefem 


Verhältniſſe nach bildete fich denn hier die Anfchauung von | 
ber Dione und ihr Dienft an verfchiedenen Orten anders | 


aus. Wie die Diohe eine: Dfeanide wird '); während fie 
anderen Sagen zufolge auch als eine Titanide der Vorzeit 
bezeichnet wird ?), fo erfcheint fie anderswo bier oder bort 
. unter anderen Namen als fchuß- und heilbringende Nymphe 
auf verfchiedene Weife nach der Berfchiebenheit örtlicher Ver⸗ 
baltniffe verehrt. Die auf Kreta verehrte Diktynna ober 
Britomartis, bie bald als Artemis felbft ),- bald als eine 
bon ihr geliebte Nymphe aus ihrem Gefolge galt, ift ohne 
Zweifel eine folche Göttin, die in Ummwandelung der Vor⸗ 
ſtellung und Sage zu einer Nymphe geworden if. Wie 
Zeus die So verfolgt hatte, fo ſollte Minos die Britomar- 
tis in Liebe verfolgt haben bis fie wie die So in's Meer 





1) Hesiod. deor. generat. 352. 

2) Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Hygin. 83. 

8) Euripid. Hippolyt. 146. 1130. Iphigen. in Taur. 127. Aristo- 
ppan. Ran. 1402. 


‚ 4 
geſprungen, aber in den aüsgebreiteten Fiſchernetzen gefan⸗ 
gen und als eine Gefährtin der Artemis durch dieſe gerettet, 
göttlicher Ehren theilhaftig geworden, und darnach an ver⸗ 
ſchiedenen Orten als eine Schutzgottheit ber Strandfifcherei, 
der Küftenfahrten und ber Bergjagb verehrt worden wäre. !) 
Auch die fpäter freilich fehr umgerwandelte arfadifche Sage 
von der Kaltifto 2) fcheint urfprünglich zu biefem Kreiſe 
mythiſcher VBorftellungen zu gehören. Auf der Burg zu 
Athen fanden nebeneinander die Standbilder der Io und 
der Kalliſto, und die Sagen, bie über beide erzählt wur» 
den, waren wenig von einander verſchieden, und nur darin, 
daß bie eine von der Hera aus Eiferfucht wegen ber Liebe 
des Zeug in eine Kuh, die andere aber in eine Bärin ver- 
wandelt worden fein ſollte.“) Wahrfcheinlich ift, daß Heiz 
ligthümer eines Dienfted ähnlicher Art feit dem mächtiger 
gewordenen Einfluffe des deiphifchen Orakels durch Einwir⸗ 
fungen beffelben befonders in Arfadien an den Dienft der 
ofympifchen Artemide angefnüpft und fo’ in dem Aufblühen 
dieſes letzteren bie Alteren pelasgifchen Vorſtellungen zum 
Theil verdrängt worben find. 

Es fand mit dem Dienfte des delphiſchen Apoflon ber 
Dienft feiner göttlichen Schtwefter in naher Verbindung. 
Sie, die bogenbewaffnet, von Schaaren von Nymphen bes 
gleitet, Wald und Gebirg -burchftreifte, während die Berge 
unter ihrem Tritte erzitterten unb in den Wäldern ber 
Wiederhall ihres Gefchoffes ertönte, fuchte, wenn fie ber 
Jagdluſt ein Genüge gethan hatte, Ruhe in ber berrlichen 
Mohriung ihres Bruders. Dann fparinte fie die Sehne ih⸗ 
red Bogens ab, und Fam in die reiche Stadt ber Delpher, 


1) Callimach. hymn. in Dian. 189. Pausan. L.2. c. 30. L. 3. 
e. 24. L. 10. c. 36. Euripid. Hippolyt. 146. Dioder. L. 5. 
e. 76. Herodot. II, 39. Pashley travels in Crete. vol. 2. 
Dr W. 

2) —— 1. c. 9. L 8. c. 30. 35.  Apollodor. L. 3. c. B. 
6.2, Hygin. Astron. II, 1: 

3) Pausan. L. 1. c. 3. 
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bier den ſchönen Chor der Mufen und Orazien zu orbnen. 


Deren Chöre führte fie dann an, nachdem, fie Bogen und 
Pfeile bei Seite gelegt und in zierliches Gervand ſich gehüllt 


hatte. Aber die Mufen und Grazien priefen in Lobgefängen 
die Leto, die die Kinder geboren habe, die herrlich in 
Kath und That hervorragten unter ben Unfterblichen. 2) 


— — nn 


Wie Phoibos fo auch war die Artemis Gottheit einer 


mit fich verföhnten gefriedeten Zeit; darum dieſe ſtille in ſich 


verfchloffene Iungfräulichfeit 2) in ihrer Erfcheinung und das 


Bild der ftillen Meondfcheinnacht auf ihrer Stirne, und ihr 
zur Seite der freundlich wedelnde Hund, der allerdings in 


einer Stellung neben ihr ſteht, in welcher er ſtets bereit : 


erfcheint, wieder loszuſpringen und auf den Frevler Jagd zu 
machen, doch nicht biutlechzend wie die Hunde der alten 
Götter der Rache. In ihrer Eeufchen Sungfräufichfeit fand 


fie der Heiligkeit der Ehen vor, und mit der Aphrodite in 
diefer Beziehung zugleich) angerufen ?), erhellt e8 wohl leicht, 


in welchem Sinne fie über bie Heiligkeit Teufcher Chen 
wachte. Auch den Geburten vorzuftehen, war ibr von ben 
Mören verliehen*), und dies urfprünglicy offenbar nicht in 
Beziehung auf die Vorſtellung von dem Naturleben des 
Mondes, fondern vielmehr von dem Segen, ben bie in ber 
Che waltende Keufchheit bringe, Die andere Anficht paßt 
durchaus nicht zu dem Bilde der olympifchen Sungfrau, und 
kann fich nur erfi erzeugt haben in den Momenten ber 
Uebergangsentwickelung, in welcher die Artemis in Umwan⸗ 
delung der. Vorftelung zur Ephefierin warb. 

Das Wefentliche und Urfprüngliche, was den Hellenen 


im Dienfte des Apollon und der von ihm nicht zu trennen- | 


den Schwefter Artemis gegeben war, beruhte in ber An- 


1) Homer. hyma. 27. Callimach. hymn. in Dian. 2, 3. 6. 11. 17. 
170. Bergl. Apollon. Rhod. II. 940. 

2) ®ergl. Callimach. hymn. in Dian. 6, 

3) Aeschyl. Supplic. 949 — 952, edit. Both. 

4) Aeschyl. Supplic. 630. Spanhem. obs. in Callimach. hyann. in 
Dian. v. 22. 23. 
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ſchauung einer ſittlichen Welt, die der Menſch auf Erden 
zu verwirklichen babe, um fo eine geiſtige Heimath auf Er- 
den fich zu erbauen. Zeus aber, aus beffen Geiſt Apollon 
urfprünglich hervorgegangen twar, unterfchied fich von ihm 
al8 Bater der Götter und Menſchen, der an die verfchiede- 
nen Götter die einzelnen Aemter ausgetheilt hatte. Die ein» 
zelnen Richtungen güttlicher Wefensfraft in ihrer reicheren 
Entfaltung im Mannichfältigen. waren ‚an, die mit einzelnen 
Ehrenämtern geſchmückten Götter ‚übertragen, während bie 
gefammte allgemeine Wefensfülle göttlicher Machtvollkom⸗ 
menheit in der Obherrlichkeit des Zeig "mine noch beru⸗ 
hen blieb. 


AN 
» 
- 


Ey) * Bu “ " ', ‘ ri 


Zaurifhe Artemis und bie Gbttin von Ephefue. 


FC zur: Darfiellung des Mythos vom Zeus und ber Hera 
vorgefchritten werben kann, wird hier noch nachträglich das 
Weſen der Artemis von der Seite zu betrachten fein, von 
welcher bdaffelbe in biftorifcher Umgeftaltung mannichfaltigere 
Erweiterungen erlitt. Wenn für die Hellenen in der vor⸗ 
nehmlich burch bie Infeln bes ägäiſchen Meeres vermitted« 
ten Durchdringung ber geiftigen Richtungen des occidenta⸗ 
liſchen und orientalifchen Völkerlebens in wohlgeorbnetem 
Maafe das Heil erblühte, fo blieben dagegen an ben Außeren 
Örenzen ber Kreife, innerhalb welcher ihr Leben fich be 
wegte, als unüberwundene Mächte geiftige Richtungen noch 
beftehen, die theil® aus ber Vergangenheit in die Gegenwart 
noch hinüberwirkten, theils auf eine dunkle, gefahrſchwan⸗ 
gere Zufunft, im welcher der unvermeibliche Untergang des 
Hellenenthums fich vorbereitete, hinwieſen. An Nichte if 
dies: Elarer nachzumeifen, als an ber Gefchichte der Umwan⸗ 
delung ber Vorſtellung von ber Hefate. Sn derfelben er⸗ 
wuchs zwar auch bie helleniſche Geftalt der Artemis; aber 
fener Göttin war einmal zur Zeit der Herrfchaft der jünge 
ren Götter ihre aus der Urzeit der Herrfchaft der Titanen 
ftammende Macht gelaffen. Wenn fie in ihrer Milde ald 
fegnenbe und fühnende Gottheit von jeher war verehrt wor 
den, fo trat fie jedoch auch als firafendes und rächendes 
Weſen neben ben olympifchen Göttern in ihrer alten Furcht. 
borfeit auf. Sie forderte Menfchenopfer zur Sühne für ge 
‚übte Frevelthaten. Aus ihrer urfprünglichen Heimath in 
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Thrakien, wo fie auch unter den Namen Bendis ober Or⸗ 
thoſia großer Verehrung genoß!), ward fie, nachdem ber 
Kreis det geographifchen Kenntniffe der Griechen fich erwei⸗ 
tert hatte, an ben Kaufafus hin und in dag Land der Sch 
then verſetzt. Hier ſollte fie den Dienft der taurifchen Arte 
mis, deren Altar von Menſchenblut triefte, geftiftet haben ?), 
jenen Dienft, an ben fich die Sage von ber ‚Sphigenein und. 
dem Oreftes anfchlof. v 
Ob Homer von dieſer Iphigeneia etwas gewußt habe 
ober nicht?), darauf: fommt nichts an. Die Anfangs⸗ und 
Endpunfte in der Ausbildung der religiöfen Anſichten ber 
Griechen find, wenn auch größere Epochen in biefer Rück⸗ 
ficht unterfchieden werben müffen, bennoch im Einzelnen burch- 
aus nicht zu beftimmen. Ein Früheres weift auf ein Spä⸗ 
teres bin, und in dem Späteren bifdet fich eine Vorſtellung 
Flarer und reicher aus, die in dem Früberen fchon im Reime 
angedeutet war. Go if die Entwickelung der Mythenbildung 
unter den Griechen nur als eine fortgeſetzte, nie ruhende, 
lebendige Offenbarung, die fich ſtets aus ſich ſelbſt ergänzt 
und in ihrer reicheren Entfaltung aus älteren Keimen er⸗ 
blüht, zu achten. In dem, was Homer zur Anſchauung 
bringt, war es überhaupt noch nicht zu jener ſittlichen Be⸗ 
ruhigung gebiehen, worin das Leben der Dorer, als ſie im 
Peloponnes ſich angeſiedelt hatten, ſeinen Halt fand, obgleich 
an der Art, wie die Mythen von Minos und Herakles vom 
Homer behandelt werden, das ſittliche Urbild, woran er die 
Menſchen verwieſen haben will, klar genug hervortritt. Aber 
dem Minos war ſchon das Richteramt im Hades angewie⸗ 
ſen, und im Hades wandelte auch ſchon der Schatten des 
Herakles. Auf der Oberwelt waltete noch Kampf und Ver 
wirrung, und auch Odyſſeus ward von dem Teirefins auf 
eine weite Wanderung nad) feiner Heimkehr vermiefen. *) 


1) Spanhem. ad Callimach. hymn. in Dian. v. 114. 

2) Diodor. IV. 45, 

?) erg. G. Meyer de Diana Tauric. dissert, Berolini 1833: p.1. c.3. 
, Hom. Od. XI. 1%. 
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ZJphigeneia und Oreſtes haben nur für eine ſpätere Zeit, 
als diejenige iſt, die in der Odyſſee behandelt wird, Bedeu⸗ 
tung. Wohl zeigt der Ausgang des troiſchen Krieges, es 
zaigt das, was unmittelbar in Folge deſſelben den Heroen 
zum Unheil geſchah, auf ein Bedürfniß der Beruhigung, der 
Verſohnung bin; doch innerhalb der von Homer befungenen 
Kreife des Lebens der Heroen, bie frinblish gegen Troja ges 
zogen waren, ward biefem Bebürfniffe nicht Befriedigung zu 
Theil,. Es waren jene entweder vor ben gethürmten Mauern 
Ilion's gefallen, oder. umgefommen in den Stürmen de 
Meeres; von den Wenigen, denen bie Heimfehr pergonnt 
ward, erwartete nicht Allg ein ſpäter ruhiger Tod; ben Aga⸗ 
memnon traf der fcharfe Morbftahl. 

Der Frevel gegen bie geiftige Majeſtät königlicher Ho» 
beit und Macht forderte Rache!), und es übte fie unter 
Mitwirkung und auf Befehl Apollon's?) frevelnd gegen das 
eigene Blut Oreſtes. : Die flreitluftige, rühmlicher Kämpfe 
ſich erfreuende,- und ber That des Irion?) felbft nicht ab- 
holde Pallas Athene erklärte fich für den Muttermörber, ald 
bei dem Gericht über die That in Gleichheit ber Stimmen 
ber Richter ber Spruch zweifelhaft ausfiel, Oreſtes ward 
von der Schuld entfedigt, und ziwar zum Heil für die babe 
Stadt der Athene. Die Bluthunde der alten Zeit, die nur 
nad) Menfchenblut Techzten, und denen dag Amt oblag, feit 
fie geboren waren, den Verwandtenmord gräßlich -zu rächen, 
daß nicht. in ber Empörung des Blutes gegen fich felbft 
Yes umſtürze und das alte Naturgefeß in füch zufammens 
breche*), wurden für die Stadt ber Pallas bie freundlichen 
und ehrwürdigen Befchugerinnen bes Rechts. Mit den neuen 
Gpttern verbündet ‚, der Blutluſt entlaftet, verhießen fie Se 
gen der Flur und der jungfräulichen Braut das Heil, was 





1) Aeschyl. Enmenid, 383, 

2) Aeschy!. Eumenid. 434. 534. Xoephor, 260, 
2) Aeschyl. Eumenid. 412. 

4) 0. 0. D. 286307. A61— 524. 735 — 743. 
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hend darob, daß wicht gräßlicher Aufruhr den Bergen ges 
gen ben Bürger in Ötreit entzunde und blutig die Stadt 
zerrütte, milde und hold als die Ehrwindigen die‘ Gemürher 
in frommer Furcht befänftigend. !) on 

So ward Dreftes, der am Ende der Hervemeit den en⸗ 
geren Kreis des ächten Heroenlebens befchließt, zum Heil 
fir Athen, der die Verſöhnung zwifchen den alten und neuen 
Göttern. vermittelnde Heros. An. ihm wurde, ‚wis einſt 
Irion's alte That vom Zeus?), vom Phoibos Apollon der 
Verwandtenmord gereinigt wegen des Königsmordes, und die 
lanzenfchmingenbe Göttin nahm in ihrer Kampfluſt ben: Ent⸗ 
fühnten auf ale ihren Bandesfreund:?) Die Erinnyen, be 
nen bis dahin bie: Vorwaltung tmb Beſchützung der Gerecht⸗ 
fame der Manen - und vorgugsweife die. Rache wegen des 
Mordfrevels gegen das eigene Blut: -obgelegen: hatte, wurden 
nunmehr in Athen. mächtige: Schußsgottheiten: der Stadt, die 
in ihrer Wilde über den; Frieden: in der Gemeinde wachten. 
Richt bloß das Heil der: Familie und‘ deren Bande waren 
hinfort ihnen das Heiligfte; das Wohl des Staates vielmehr. 
war es.) Aus, den Thaten der. Blutrache. und ‚ihren Vers 
wickelungon hatte fich in den Kämpfen: des Heroenlebens ein 
Bewußtſein uon dev, Gemeinde und. von affgemeinen geiftigen 
Richtungen eines in ſich zuſammenhängenden gefchichtfichen 
Lebens, über die der junge delphiſche Gott walte, entwickelt; 
es fchloß fich dies Bewußtſein an jenes weltgefchichtliche . 
Moment des großen Kampfes zwiſchen Afien und Europa 
an, aus welchen fiegreick ber Führer der Heere des Wer 
fieng, Agamemnen, beimgafehrt. war, als ibn in ihven fleifch- 
lichen Gelliften fein. eigenes Weib mit dem Mordftahl traf. 
Die an’ ber Mutter geübte Rache war gerecht; fo entfchies 
den im Streite mit den alten Göttern bie jungen, Phoibos 
Apollan und Pallas Athene. Diefe trugen über jene ben 





I) Aeschyl. Eumenid. a. a. O. 853 — 980. 
) a. a. D. 673. 
2) q. aD. 623 -620. 717— 734. 
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I , 
zu Artemis Brauronia und Orthia. 
Sieg davon, und es verſohnten ſich ſelbſt mit ihnen bie blut⸗ 


lechzenden Mächte der Vorzeit. 


Auf dieſe Momente geiſtiger Entwickelung in ber Ge | 
fchichte der Griechen, wie Aiſchylos biefelben in einer ber 
fonderen Form dargeſtellt hat, auf bie Bewegung geiftigen 
Fortfchreitens zu. höherer Entfaltung bei wiberfirebenben Ge⸗ 
küften des Fleifches, in ber es nicht ohne Kampf unb Blut 
zu Ende gebracht wird, aber geiftige Verföhnung den Sieger 
feönt, find die Sagen von der Iphigeneia und bem Oreſtes 
zu beuten. Die in bem Schooße ber Klytämneſtra von dem 
Agamenmon erzeugte, won ihm aber auch, um die von ber 
Artemis gefchichte Windftille, welche die Kriegsfahrt der Achaier 
bernmte, zu verfcheuchen, zum Opfer getveihte Schwefter findet 
Drefies unter den Skythen an bem von Blut triefenben Al 
tare der taurifdyen Artemis nach fo viel erbuldetem Leide 
wieder, und mit ihr den Frieben. Er führte fie nebft dem 
beilbeingenden Bilde der Göttin, bie entweder als bie He⸗ 
kate felbft galt oder bexen Dienſt dieſe geſtiftet haben follte, 
heim. *) 

Zu Brauron, einem unfern von Marathon in Attifa 
belegenn Drte, ward die Artemis in einem Bilbe verehrt, 
welches man für das von der Iphigeneia bei ihrer Heimkehr 
mitgenommene ber taurifchen Göttin ausgab; es follte bie 
Prieſterin au der Küfte von Attika gelandee fein und das 
Bid an jenem Orte zuräcigelaffen haben.“) Die Lakedämo⸗ 
wer dagegen behaupteten, daß fie in dem Befige bes ächten 
Bildes: wären; fie verehrten in dem als ſolches vorgezeigten 
die Artemis Orthia, an deren Altar noch 648 zu ben Zeiten 
des Lykurgos Menſchenblut floß. Die bei dem Dienſte dies 
fee Böttin eingeführte Sitte ‚des Menſchenopfers folite ber 
Sage nach auf Befehl des Orakels angeorbnet worden fein, 
als einſtmals bei dem heiligen Kefte ber Göttin die Rohheit 


des Volkes dermaßen ausgebrochen, daß es zum Zwieſpalt 


1) Diodor. IV. 45, 
2) Pausan. L. 1. c. 33, 
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und Streit, endlich aber fogar zum wirklichen Kampfe ger 


fommen, in welchem Biele erfohlagen, die Lebrigen aber von 
einem plöglichen Tode getroffen werden waren. Lykurgos 
fchaffte das Menfchenöpfer ab, führte aber ftatt deſſen bie 
Sitte-ein, daß Jünglinge fich aufs Blut geißeln mußten, 
und bei dieſen Geißelungen kam es nicht felten vor, daß die 


Gepeitfchten umter den Schlägen erlagen.!) In Attifa müfs 


fen wenigfiend in älteren Zeiten Wenfchenopfer wit bem 
Dienfte der Artemis. Brauronia verbunden geweſen fein; denn 


die bei. diefem Dienfle herrſchende Sitte, wonach bei der 


Beier des dem Drefied zum Andenken an feine Lriben umb 

an feine Rettung geflifteten Dienſtes ein Mann feinen Nacken 
* Schwerte darbieten und einiges Menſchenblut :vergoflen. 
werden mußte?), zeigt, wie die Gleißelung der Knaben am 


Altare der Orthia in Lakedämon, unläugber. anf ältere Mens 


fchenopfer bin. 

Sie. müſſen ohne Zweifel in früheren. Beiten unter den 
Hellenen mit dem Dienſte der Onttin, an beren Mitar bie 
Sphigeneia als Prieſterin bie Schlachtopfer gemeßelt. haben 
foite 2), verbunden geweien fein. : Der Behauptumg, daß die 


Sage über bie Iphigeneia ihrem urfprünglicyen Sinne nach. 


auf dad Montent ber Abfchaffung ‚ber Menfchenopfer übers 
haupt zu beuten fei, würde nur dadurch einige Wahrſchein⸗ 
lichfeit zu geben fein, daß man bie hiſtoriſch gegebenen 
Berichte über die Gefchichte bes. Dienfies der Artemis Or⸗ 
thin anzweifelte; hierzu iſt aber nicht gehöriger Grund vor⸗ 
handen..- Eben fo wenig auch kann man mit Grund behaup⸗ 
tm, daß die Menfchenopfer fchon unmittelbar nach der teois 


fchen Zeit in Griechenland aufgehoben worden wären. Aller⸗ 


dings geſtaltete fich das Leben freilich nach und nach bald mil- 


') Pausan. L. 3. c. 16. Plutarch. vit. parall. Londini 1729. tom. 1. 
p- 109. 110. Bergl. Spanbem. obs. in Callimach. bymn. in 
Dianam. 174, 

*) Euripid. Iphigen. in Taur. 146 — 1463. 

2) Diodor. L. 4. c. AA. 
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ber; dies hinderte aber nicht, daß immer noch. bei Strei 


und Aufruhr ‚bes Voikes Menſchenopfer dem Wohl der Ge 
meinde hatten: folen können. Noch im erfien meſſeniſchen 
Kriege gebot das Orakel von Delphi dem Meſſeniern, ben 
unterirbifchen Mächten eine Jungftau zu weihen, und Ari 
ſtodemos. zeigte ſich nicht nur dazu geneigt, freiwillig feine 
eigene Tochter, wie es .einft Agameninon gethan haben follt, 
dem Wohle des Ganzen zum Opfer zu bringen, ſondern er⸗ 
ſchlug fie auch ſelbſt, als der Vollziehung der That ſich äu⸗ 
ßere Hinderniſſe entgegenſtellten.). Mag Rhyhanus auch zur 
Verherrlichung ber von ihm beſungenen Helden mancherlei 
gefabelt haben, ſo läßt es ſich doch nicht denken, daß er den 
Aviſtobemos preiſen wollend auf die. That Agamemnon’s 
habe anſpielen können, wenn zu ſeiner Zeit die Sage von 
der Irhigeneia auf. bag Moment der Aufhebung des Men⸗ 
ſchenopfers allgemein gedeutet worden wäre. 

7 Die Iphigeneia, der die Vollziehung des vᷣlutigen Opfers 
obgelegen hatte, tritt nicht bloß als Prieſterin in.der Gage 
auf; : fie. warb vielmehr als Herdin und ſelbſt als Gottheit 
verehrt. . :Hefieb - hatte, von ihr gefungen, baß ſie nicht ges 
Kochen, : fonbern:inacdy dem Willen der Artemis Hebkate ge 
werden fer?) In Megara. war ihr .ein Heroen⸗Denkmal 
errichtet‘; und bei Angira in Achaja befand fich ein Tempel 
dor Artemis an einer Stätte, wo nad) dem Uutheile des 


Pauſanias, weil in dem Tempel daſelbſt ein ſehr altes Bi 


der Iphigeneia ftand, früher ein Heiligthum .berfelben: gewe⸗ 
fen ‚fein müßte. 2) : Die. Arkadier hatten anch ‘eine befonbere 
Sage ‘über bie Sphigeneia. 9): In. Henmione war.ein Tem 
pel der Artemis, die Iphigeneia genannt tuiard. ?) 

. Aus Allen erhellt, daß die Sage: von dev. Jphigeneia 
tief in ben Kreis der beilenifchen Religiongfagen verflochten 


1) Pausan. L. 4. c. 9. . —1 
2) Pausan. bh. 1.0.48. : Oo, 
. 8) Pausan. L. 7. c. 26. 
.1.c. Ad. 
L. 2. c 35. 


4) Pausan. 
5) Pausen. 
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gewefen fein müfle, unb eben fo ſehr leuchtet es aus jener 
Sage, beögleichen aus der Art und Weife, wie Aiſchylos das 
Mythos vom Oreſtes behandelt bat, ein, daß mit den Sa⸗ 
gen von der Iphigeneia und dem Oreſtes Vorſtellungen fos 
wohl von einer in fich aus den wilden Kämpfen des Lebeng 
fi) hervorringenden geifligen Berfühnung, als auch vor einer 
Verſöhnung ber jungen mit den alten Göttern verbunden ge- 
weien wären. In Tauris follte die Iphigeneia als eine Gott» 
heit verehrt worden und ihr hier ein Dienft geweiht gewefen 
fein, der nicht außer aller Verwandtſchaft zu dem der alt- 


thrafifch = petaggifchen Göttin Hekate geftanden hätte.) Die 


Sage briachte ſelbſt jenen Dienft mit diefem in Verbindung; 
indem fie denfelben entweder durch die Hekate oder bdiefer 
Gottheit zu Ehren geftiftet fein Tieß.?) Dabei aber ward 
die Heimath des Götterdienſtes der aften Zeit in einen Kreis 


binausgefchoben, der außerhalb der Grenzen des Hellenifchen . 


lag. Das Bild einer Gottheit ffythifcher Barbaren war es, 
was Oreſtes und SIphigeneia, nach vielfachen Leibe in Die 
Heimath zurückehrend, zum Heile der Hellenen aus bem Nors 
den brachten. Durch fie wurde fo der aus ber Zeit ber Ur⸗ 
berrfchaft ber Titanen herſtammende Dienft ber alten Götter 
mit bem ber jüngeren Götter verknüpft. 

Die Geuufenbaftigfeit, der Ernſt, die Strenge und bie 
Härte der’alten Götter, denen burch feine biutige Gefeßge- 
bung zu genügen, Drakon noch in fpäterer Zeit beabfichtigt 
zu haben fcheinf, blieb auch freilich noch in gewiſſem Sinne 
dem Dienfie verfnüpft, den das von Agamemnon erzeugte 
Gefchwifterpaar den Hellenen aus dem Lande der Skythen 


zuführte. Dies gefchah jedoch immer nur in Beziehung auf. 


das Wohl, die Ruhe und den Frieden in ber Gemeinde. 
Das Menfchendlut, was an dem Altare ber taurifchen Ar⸗ 
temis in Lafedamon rann, floß zur Sühne der an dem hei⸗ 
ligen Fefte der Göttin einft verübten Frevelthat, bei welcher 


1) Herodot, IV. 103. 
2) Diodor. IV. M. A, 
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die Gemeinde ſich gegen fich ſelbſt entzlindet und bie Genoſſen 
berfelben ſich unter einander erfchlagen hatten. 

Solche Menfchenopfer waren in älteren Zeiten mehrfach 
zur Abbüßung ausgebrochener Rohheit und Wilbheit ober 
der Verlegung des Heiligthums irgend eined Gottes auf Be 
fehl bed Deiphiers eingeführt worden; in jüngeren Zeiten 
jedoch, als die Sefinnung ſich gemildert Hatte, ſtellte man 
fie ab, und ordnete ftellvertretende Opfer, bie ſiunbildlich auf 
die Bebeutung der alten Sitte hinwieſen, an. Der Milk 
der Sefinnung, die in der Pflege des Dionyſos⸗Dienſtes, fo 
fange man fich innerhalb der Schranfen ächthelleniſcher Bit 
bung hielt, herrlich erblühte, entfprach bie Strenge nicht, 
womit ber deiphifche Gott Frevel gerächt voiffen wollte. Meh⸗ 
rere Sagen verberrlichten ben Dionyfog ale den milden Gott, 
ber hier oder dort die durch bie Pythia angeordneten Men⸗ 
fchenopfer aufgehoben Habe. Die Sonier, die in alten Je 
ten in der Gegend von Paträ in Adyafa wohnten, hatten 


dafelbft, heißt es, ein gemeinſames Heifigthum ber Artemis 


Triklaria. Das Prieftertbum war ſtets einer Sungfrau an 
vertraut, die bis zu ihrer Verbeiratbung demſelben vorftand. 
Die Sage lautete, daß einft eine Sungfrau von großer Schon: 
heit Priefterin gerwefen fei, und daß Melanippog, ber fchonfte 
und edeffte Jüngling der Gegend, fich um fie beworben habe. 
Auch die Jungfrau liebte ihn; aber die Aeltern beider Lie⸗ 
benden vermweigerten ihre Zuftimmung Ihrer Leidenſchaft zu 


genügen, entweibten diefe nun das Heiligthum der Göttin, 


indem fie im Tempel Gemeinfchaft pflogen. Der Zorn ber 
Söttin offenbarte fich bald durch Unfruchtbarkeit, die fie über 
das Land fchickte, wie durch töbdtliche Krankheiten. Befragt, 
offenbarte nun bie Pythia den durch bie Liebenden im Tem⸗ 
pel begangenen Frevel. Sie befahl zugleich, Beide ber Ar- 
temis zu opfern und alljährlich das Opfer eines Jünglings 
und einer Sungfrau zu Ehren ber Göttin zu wiederholen 
und dabei die Schönften auszumählen. 

Diefe Sitte des Menfchenopferd in ber Gegend von 
Paträ ward auf folgende Weile aufgehoben. Es war den 


—ERX ne 2 
Einwohnern- verkundigt worben, daß ein fremder abalg in 
ihr Land fommen und einen fremden Gott mit ſich bringen 
werde, um bie ber Artemis Triklaria geweihten Opfer ab⸗ 
zuſchaffen. Rad) der Einnahme von ˖ Troja war nun dem 
Eurypylos bei ber Vertheilung der Beute eine Lade zu Theil, 
geworden, bie..ein Bild bes Dionyfos einfchloß. Es war 
ein Werk des Hephaiſtos, welches: Zeus dem Dardanos ge- 
fchenft Hatte. Eurppylog hatte Faum bie Lade eröffnet, ale . 
Wahnfinn bei Erbfidung des Bildes feinen Geift ergriff. 
Nur einzelne wache Augenblicke in feinem Geifte wechfelten‘ 
von nun an mit Wahnfenn. In dieſem unglücklichen Zus 
flande richtete er den Lauf feines Schiffes nicht nach Theſſa⸗ 
lien, fonbern nach Kirrhä am Forinthifchen Meerbuſen. Er 
kam nach Delphi und befragte dag Orakel übgr feinen Zu⸗ 
fand. Es ward ihm die Antwort zu Theil, daß er die Lade 
mit dem Bilde des Dionyſos dem Orte, wo er Menfchen 
mit einem den Hellenen frembartigen Opfer befchäftigt fände, 
weihen, und daß er auch, dafelhft fich nießerlaffen ſolle. Die 
Winde führten ihn an bie Küfte von Aroe, ımb an’ Land 
geftiegen, teaf er bier auf den Feſtzug, der den Süngling und 
die Jungfrau zur Opferfiätte führte. . Er überzeugte fich, 
daß er an den Ort gefammen ſei, wohin ihn die Pythia 
habe verweifen wollen. Andererfeits auch erinnerten fich die 
Einwohner des Landes, die einen fremben unbekannten Kö⸗— 


nig nebft einer Lade, in der fie eine Gottheit verborgen ah= 


neten, anfommen ſahen, des Orafelfpruches, wonach einft 
durch einen fremden Gott das Mienfchenopfer bei ihnen ab⸗ 
gefchafft werden ſollte. So wurde Eurypylos geheilt und 
in der Gegend von Paträ für die Zufunft das Merfchen- 
opfer abgefiellt. Man gab dem Fluffe, der früher feit dem 
Frevel gegen die Artemis Ameilichos geheißen - hatte, den 
Namen Meilichog. !) | 

Auch zu Potnia hatte fich Dionyſos milde und verſöh⸗ 
nend erwieſen. Hier war, nachdem bei ſeinem Feſte die Be⸗ 





I) Pausau. L. vo 19, 


—AA Menſchenoplet. 
trunkenen den Poeieſter ermorbet Hatten und baranf das Land 
von einer peſtartigen Krankheit heimgefucht warb, nach dem 
Befehle der Pythia das jährliche Opfer eimes Jünglings zur 
Sühne eingeführt worden. Wenige Jahre nachher aber hatte 
Dionyſos ſelbſt die Abſtellung des von Delphi aus gebotenen 
Menſchenopfers geftattet, und gewollt, daß anſtatt eines 
Jünglings eine giege als Opferthier zum Altar geführt 
werde.) -, . 

So tritt Bier Dionyſos, ber der Sage von Paträ zu⸗ 
folge aus Troas zuerſt an die: Küſte von Aegialea gekou⸗ 
men ſein ſollte, in freundlicher Geſtalt auf, der die Strenge 


des delphiſchen Gottes mildert. Wie aber Apollon durch 


feine Strenge auf die alte Zeit und durch die mit dem Dienfte 
feiner Schrogfter verfnlipfte Priefterin der Hekate, bie blutige 
Menfchenopfer' forderte, auf die Zeit der Urberrfchaft der 
Titanen hinweiſt, fo: zeigt Dionyſos, ber jüngfe Gott, auf 
die Zukunft bin ımd auf das. Geſchick, welches die Hellenen 
treffen mußte. ‚Im Dionyſos⸗Dienſte aufgeblüht, ging auch 
‘in der im Leben ber Sonier vorherrfchenden Richtung beffel- 
ben das Hellenenthbum unser, Bon Thrakien aus hatte fih 
über Troja der Dienfl..des Mpollon unb der Artemis übe 
die ganze Weſtküſte von Kleinaſien verbreitet, ‚und ber ‚wilde 
Kampf des aus bem Fleifche hervor ſich rimgen wollenden 
geiftig=religiöfen Lebens der Völkerſtämme Kleinafiens hatte 
fo an der Griechenland gegenüber belegenen Küfte feine Ver⸗ 
fühnung und Befriedigung. gefunden. Doch vermochte ſich 
bier der Geiſt des Dienſtes ‚der Kinder der Leto nicht in fei- 
ner urfprünglichen Reinheit und Aschtheit zu erhalten. Der 
Geiſt der Völker Kleinafiens überwand jenen. 

Hiervon giebt der weltberühmte Dienſt der Göttin von 
Epheſus, ber der Sage nach urfprünglich aus dem Norden 
hergebracht fein follte, Zeugniß. Artemis ward fie genannt, 
und daraus erhellt eine urfprüngliche Verwandtſchaft mit ber 
Schweſter Apollon's. Einige meinten, daß diefer Dienft von 





1) Pausan. a. a. ©. L. 9. c. 8. 
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den Amctzonen, als fie gegen Athen und Theſeus gezogen 
waren, goͤſtiftet worden felz Anbere, daft derfelbe aus älteren 
Zeiten herfiamme.!) Er kann nur aus einer äußerlichen Bers 
mifchung urfprünglich einander frembartiger Vorfielungen in 
ber Art hervorgegangen fein, daß ber Gedanfe an die große 
Katurmutter, die Kybele, der durchaus vorherrſchende blieb. 
Das ältefte Bild der Göttin zu Ephefos galt, wie ber himm⸗ 
Iifche Stein ber großen Kybele zu Peſſinus, für ein vom 
Himmel gefaltenes. Jüngere Bilder biefer Göttin waren auf 
eine gefchmacklofe Weife mit allerlei Sinnbildern, die fich auf 
die Vorſtellung vonder Zeugungsfraft ber Natur bezogen, 
überladen. Eunuchen, alfo Priefter der Kybele, waren eg, 
die füch um ben Tempel verfammelt hatten.?) Mur allein ' 
der Rame der zu.Ephefos verehrten Göttin zeigt auf die Ar- 
temis Hin, fonft aber im Dienfte nichts Anderes, Mꝛit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit iſt daher anzunehmen, baß allerdings in alten 
Zeiten ein von Thrakien her gegründeter Dienſt ber Artemis 
‚u Ephefos beftanden habe, daß derfelbe aber im’ Laufe ber 
Zeiten im Sinne des Dienſtes ber Kybele völlig umgeſtaltet 
worden fei. Auf ein ſolches Verhältniß fcheint auch bie - 
Sage, welche die Artemis im Haine von Ortygia bei Ephefoß 
von ber Latona geboren werben läßt, fo veie jene binzus 
deuten, welcher nad) Dionyfos die Amazonen aus Epheſos 
vertrieben, fie auf ihrer Flucht nach Samos verfolgt und 
ihrer viele erfchlagen haben follte. 2) Zu den Zeiten bed Pau⸗ 
ſanias gab es faft feine Stadt in Griechenland, in welcher 
nicht die Diana von Epheſos als eine mächtige Gottheit. bes 
fannt und anerkannt gewefen wäre. Sie genoß ſelbſt viel⸗ 
fach von Einzelnen eines ſtillen Hausdienſtes. ı) So war 
feühe fchon in Ephefog und fpäter im Untergange des Helles 


1) Pausan. L. 7. e. 2, 
2) Creuzer's Symbolik. Th. &. 163. 16%. 2te Ausgabe 
3) Plutarch. quaest. graec. 36. 
%) Pausan. L. & ce. 31. Sirabon. L. 14. p: 689. Taeit. Annal, IM, . 
6L Vergl. Spanham, ad Callimach; bymn. i in Del, 238, 
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nenthums in Geiechenland felbft die apoltnifche- Wichtung bei 
zeligiofen Lebens von der im Dieuſte der Muster der Götter 
urfprüngfich wurzelnden unb daran eng fich anfchliefienden 
dionpfifchen Richtung überwunden worden. 

Selbſt in dem Leben der borifchen Spartaner treten Spu⸗ 
ren hervor, aus denen zu erhellen fcheint, daß bier im ber 
dionyſiſchen Richtung der Entwickelung des religiofen Leben 
‚ die apollinifche überwunden worden ſei. Die lakoniſchen 
Frauen follen nicht bloß dem Dionyfos und feinen Ammen, 
fondern auch dem Apollon und der Artemis zu Ehren in bakchi⸗ 
ſcher Weile Fefte gefeiert haben.!) Inwieweit diefe Sage 
fiberhaupt gegründet fein mag, kann fie nur anf einen Ein- 
fluß des Geiſtes jonifcher Bildung, der in Sparta eingedrun- 
gen war, besogen werben); im Uebrigen aber ift es unläug⸗ 
bar, daß den Berichten üher biefen Gegenſtand fehr leicht 
bedeutende Mißverftändniffe zu Grunde liegen können. Daß 
bie dorifchen Sungfrauen der Sägerin Artemis, bie im Ge 
folge ihrer Nymphen Feld, Wald und Gebirge durchfireifte, 
zu Ehren in älteren Zeiten fchon auf ähnliche. Weife ge 
ſchwärmt hätten, ohne daß dabei an bafchifche Sitte gedacht 
worden märe, ift wohl kaum zu läugnen. Kurz gefchürit, 
mit Bogen und Pfeil bewaffnet, mögen fie dabei erfchienen 
fein. Lykurgos hatte auch ihrer körperlichen Ausbilbung we⸗ 
gen den fpartanifchen Sunsfrauen nicht nur allerlei Uebun⸗ 
gen im Laufen, Ringen und Werfen, fondern auch bei ge 
voiffen Feften die Aufführung von Tanzen mit Beihülfe von 
Sünglingen vorgefchrieben?), die von dem unfundigen ober 
böswilligen Befchauer Teicht gemißbeutet werben konnten. Sit⸗ 
ten folcher Art mochten in fpäteren Zeiten, beſonders wenn 
fie vielleicht Ummandelungen erlitten hatten, Auſtoß und zu 
Mißdeutungen, ja in Eomifcher Verbrehung zu abfichtlichen 
Entftelungen Anlaß ‘geben. Die in Argos aus Veranlaſſung 


1) Bergl. Aglaopham. p. 1083. 
2) Bergl. Meyen de Diana Tauric. dissert. Berolini 1833. p. % 
2) Platarch. vit. paral. Londin. 1729. tom. 1. p. 102. 108. 
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ber Fehde mit Kleomenes eingeffihrte Feſtſitte, nach; weicher 
an einem gewiſſen Feiertage die Weiber in männlichen und 
die Männer in weiblichen Kleibern erſcheinen mußten, und 
das Gefetz, welches in Folge derſelben Begebenheit erlaſſen 
wurde, und durch welches vorgefchrieben ward, daß, wenn 
die Manner ihnen beiwohnen wollten, die Frauen ſich Bärte 
machen follten !), giebt hinlänglich Zeugniß davon, in wel⸗ 
cher naiven Weiſe Man im Alterthume mancherlei Dinge bes 
bandeite, ohne daß daburch weſentlich ein fittliches Aergerniß 
gegeben: worben wäre, wenn es auch zu mancherlei komiſchen 
Deutungen Beranfaffüng geben konnte. 

Wolite man in dem Sinne einer von Manche belieb⸗ 
tn Weiſe an ber Sage vorn jenen in Argos neu eingeführ⸗ 
ten Sitten beuteln,, fo würbe man vielleicht im Stande fein, 
herauszubringen, daß fie fich auf imyftifche, von den Profa⸗ 
nen in ihrem inneren inne Nicht verfianbene Lehren: bezo⸗ 
gen hätten, in denen noch 'eine aus priefterlicher Urweisheit 
herſtammende alte Vorſtellung von ber göttlichen Munniveib- 
lihEeit, welcher in Verwechſelung ber Befchlechter ähnlich zu 
werben das höchfte Gut ſei, ſich erhalten habe. Es fcheint 
jeboch, daß die Sache, wenn fie überall Grund hat, meht 
auf einen kindlichen, fpielenden Scherz ausgeht, und fo mö— 
gen denn auch wohl bie. Thyiaden auf ‚den über ben Mol 
tn beiegenen Gipfeln des Parnaffos wenigſtens noch in ber 
guten Zeit der helleniſchen Gefchichte auf eine fehr unfchufs 
dige Weife und in eine fehr unfchulbigen Geſinnung zu Ehe 
rn des mit dem Dionyſos verfühnten Apollon gefchwärme 
haben. 2) 

In ſpäteren Zeiten freilich verbreitete fich der Dienſt 
der Diana von Epheſos weit über ben Weften®), und mit 
einer gänzlichen Ummandelung ber Geſinnung erlitten auch 
die Religionsſormen ber Hellenen, und fpäter der Mönter,. 





I) Plutarch, mul. virt, aA, 

2) Pausan. L. 10, c. 32. 

2) Bergl. auch Strabon. L. 3. p: 160. L. &. p 179. 
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Gebeutende und weſentliche Umgeſtaltungen. So launme tebesh 
noch der Geiſt der Kinder der Leto in friſcher Jugendkraft 
imb in gediegener Geſundheit über: Hellas waltete, können 
mit Ausnahme der älteren Sitte. ber: Menſchenopfer, Feine 
Gebräuche, bie das menſchliche Gefühl in ſittlichem Sinne 
verletzt hätten, bei dem Dieufte jener Opttheiten mamma. 
dung. gekommen fein. _ | 

Spuren eines jedenfalls aus aͤhnſichen, wenn auch ro⸗ 
heren Anfängen, als aus. welchen der helleniſche Dienſt bed 
Apollon und ber Artemis ‚erblüßt if, in. den:norböftlich von 
Hellas. belegenen Ländern bervorgefeimten Religionsdienſtes 
finden fich in ben mythiſchen Sagen ſowohl, als and in 
den hiſtoriſchen Berichten. über ben Dienft ber tauriſchen 
Artemis, als einer Gottheit, die in den. nerböftlichen Ge 
genden von Kleinaften großer Verehrung genoß. Die in's 
Einzelne gehende Unterſuchung über einen geſchichtlich beſtimmt 
gegebenen äußerlichen Zuſammenhang deſſelben mit dem in 
Tauris unter ben Skythen heimiſchen oder mit bean’ ber Or⸗ 
thin unb Qrauronia, dem ber Artemis von Epheſos ober 


mit dem der phöniziſchen Aſtarte würde unnüg fein, theils 
weil das, was in der Geſchichte deſſelben auf Zuſammen⸗ 


hang hinweiſt, nur auf einem mipthifchen Boden ruht und 
alfo. auch nur im mythiſchen Sinne aufgefaßt werben barf, 
theils, weil es hier hauptſächlich nur darauf ankommen kann, 
den Geiſt dieſes Dienſtes in ſeinen Beziehungen auf die Ru 
turverhältniffe des Landes, mo er heimiſch und herefchend 
gefunden wird, zu erläutern, und auch bier nachzuweiſen, 
wie in dem Raturguftande des Menfchen bie geiftigen Ent- 
wicelungen ben Naturverhältniffen entfprächen, und diefe an 
jenen fich abſpiegelten. Doß der Dienft der komaniſchen 
Gottheit, von welcher hier die Rede iſt, zwar von einer 
Seite mit dem der peſſinuntiſchen Kybele in einer urſprüng⸗ 
lichen Verwanbtſchaft geſtanden haben müſſe, erhellt aus den 
hierarchiſchen Einrichtungen, die mit dem Dienſte beider 
Gottheiten verknüpft waren. Nicht nur in der im ſüdlichen 
Kappadokien belegenen Stadt Roman, fondern auch im pon⸗ 
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tifchen beſaßen die zu ben Tempeln ber Gottheit gehörigen,; 

einem Hohen⸗Prieſterthum untergebenen Priefterfchaften. gro 
fen Reichthum an Landbeſitz, hohes Anſehen und faft kö⸗ 
nigliche Macht. *) Eine ganz ähnliche Macht hatte auch in 
älteren Zeiten die SPriefterfchaft ber peſſinuntiſchen Kybele in 
der Heimat des Dienſtes biefer Göttin gensffen. 2) Die 
fomanifche Gottheit hatte jedoch, wenn auch ihr Dienft auf 
Verwandtſchaft mit dem der peflinuntifehen beſtimmt binzeigt, 
von einer anderen Seite ber einen Charakter angenommen, - 
wodurch ihre Wefen fich fehr von dem ber peffinuntifchen 
Göttin unterſchied. Daß es überhaupt nur möglich rar, 
dag Griechen und Römer in jener eine. Bellona oder Pallas 
erkennen, fie ber taurifchen Artemis gleich fielen und an ih⸗ 
ven Dienſt die mythiſche Sage, daß Dreft denfelben aus 
Tauris herübergebracht Habe, anzufnüpfen, bewogen wer⸗ 
den Fonnten ?), daraus erhellt mit größter Beftimmtheit, daß 
das Weſen ber komaniſchen Göttin ein anderes war, als 
das der peſſinuntiſchen. 

Man könnte die Sache leicht zur Seite ſchieben und 
mit der kurzen Bemerkung abfertigen, daß die Sage von bem 
durch Dreftes vermittelten Zufammenhange des Dienftes der 
fomanifchen Göttin mit dem ber taurifihen Artemis eine 
leere Erfindung ſpäter Zeiten fei. Einestheils jedoch würde 
dadurch fo wenig der Grund der Entftehung jener Sage, 
noch der, durch welchen bie Griechen und Römer beftimmt 
worden ‘fein können, das Weſen ber Eomanifchen Göttin 
grade fo aufzufaffen, wie fie e8 aufgefaßt haben, Elar, wer- 
den; anderntheils. würde auch das. unbegreiflich bleiben, wie 
es gekommen fein Fonue, daß zu den Zeiten des Paufanias 
no) unter den Völkern Kappabofien’d und im Pontus der 
Dienft der tauriſchen Artemis ſo tor gebluht habe, und jene 


— 
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1) Strabon. L. 12. p. 333. 357. Meyen de Diana Tarp cl 

2) Strabon. L. 12. p. 367. 

3) Strabon. L. 12. p. 885. Dio Case. L. ad. e. u. Procop. 
Pers. L. 17. 
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mit diefen, fo wie auch mit ben Lydiern, unter denen ber 

Anahit zu Ehren ein Tempel errichtet war, barliber im Streit 

befangen gervefen wären, ‚wer in dem Beſitze be& Achten 

Bildes der Göttin fei.!) Daß zur Berberrlichung und babei 

nuch zur Ummarbelung jenes Dienfled auf eine ähnliche 

Weiſe und aus Ähnlichen Gründen, als aus welchen in Ye 

gypten bie Ptolemäer auf Verbreitung und Berberrfichung 

bes Dienfled der Demeter hinwirkten, in jenen Gegenden bie 

Seleufiben beigetragen haben, erhellt aus bem Berichte, dem 

sufolge Seleukos das Bild der Brauronia, weiches von dm 

Derfern aus Attifa geraubt und nach Sufa gebracht worbden 

fei, den Syrien von Laodifen fpäter geſchenkt haben folite.?) 

Wenn jedoch auch die Nachfolger Aleranberd nach feinem 

Vorbilde abfichtlich und mit Eifer auf ſynkretiſtiſche Verbin, 

dungen don urfprünglich volfsthümlich verſchiedenen Heilig 

thümern binwirften, fo Eonnten fie dies doch niemals rein 

nach Willkühr thun, fondern mußten einen gefchichtlich ge 
gebenen Boden haben, auf welchen fie bauen konnten. | 

Schon vor Alerander hatte in Perfien ber Dienſt freme 

ber Götter ſich eingefchlichen. Herodot wußte davon zu be 

richten, daß zu feiner Zeit bie Perfer dem Dienfte einer affı- 

vifchen oder damit verwandten arabifchen Gottheit, deren 
Weſen er, nach feiner Art auf helleniſche Gottheiten zurüd. | 
weifend, mit ben der Aphrodite verglich, Aufnahme geftattet 

hätten. Es wer bies bie won ben Aſſyrern Mylitta, von 

den Arabern Altlat genannte Göttin.“) Bekannt genug iR 


es, in welchem Maaße mit dem Dienfte biefer Göttin in 


Babylon Schwelgerei in üppiger Sinnlichfeit verfnüpft mar. 
Es fcheint daher nicht, daß man berechtigt fein bürfte, die 
fer Göttin, bie als eine aus ber Fremde gekommene, in 
Perſien unter dem Namen Mitra, von Mihr, bem Stamm 
worte, weiches in ber perfifchen Sprache Siehe bedeutet, ge: | 





I) Pausan, L. 3. c. 16. | ' 
2) Pausan, L, 3, c, 10. 
2) Herodot, I, 131, 
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nonnt, verehrt wurbe, eine urfprüngliche Verwandtſchaft zur 
Anahit beizulegen. Denn die Anahit war urſprünglich eine 


keuſche Göttin, wie es nicht nur daraus erhellt, daß ſie ſo | 


vielfach als Artemis bezeichnet wird, fondern ganz beſonders 
daraus, daß die an ihrem Altare dienenden Priefterinnen ı ber 
Keufchheit fi) weihen mußten. Aus Eiferfucht beftellte Ar⸗ 
tarerre® Mnemon fein Kebsweib aus Sonien, bie Afpafia, 
zur Prieſterin ber Anahit, bamit fein Sohn Darius fich 
ihrer Umarmungen nicht erfreuen fünne.*) Obgleich fo bie 
Anahit ale eine Feufche Göttin eingeführt wird, wird dennoch 
zugleich auch behauptet, daß mit ihrem Dienfte als mit dem 
einer Göttin ber Liebe ber Bilderdienſt zuerſt in Perſien ein⸗ 
geführt worden fei2) 

Demnach: entficht bie Frage über den Urfprung bee 
Dienftes der Anahit und über das Berhältniß deſſelben zum 
perfifchen Feuer» Dienfte. Die ächten Urkunden des Zend- 
Avefta geben darüber feine Aufklärung, und Nur erft Im 
Bundehefc wird der Anahit in Ehren gedacht. Eine offen« 
bar ſchon fehr umgeftaltete Sage führt ihren Dienft wenig⸗ 
ſtens bis auf Kyros zurüd, bringt aber zugleich fo vief Un⸗ 
gehoriges und Unverftänbliches mit bei, daß wenig auf bier 
felbe zu geben und Weniges aus ihr zu entnehmen if.) 
Auf den Norden wird man zunächſt im Abficht auf die 
Frage über den Urfprung dieſes Dienſtes verwielen, indem 
der Göttin ein Heiligtum unter Kyros in den Grenzländern 
der Perſer und Saken errichtet worden fein fol, Bei dem 
felben wären bafchifche Feſte geordnet zur Feier eines Sie⸗ 
sed, den Kyros über die Saken davon getragen haben folltez 
juerfi wäre fein Heer im offenen Kampfe unterlegen, flie⸗ 
bend aber und fein ganzes Gepäck zurücklaffend, hätte er 
dadurch den Sieg gewonnen, daß er bie Saken bei ber 
Plünderung feines Gepäckes überrafcht, fie trunken gefunden 


!) Plutarch. vit. paral. Londini 1724. tom. 3. p- 306. 
) Cleinent. Alexandr. cohort. ad gent. 2 a8. ed. Sylburg. 
2) Strabon. L. 31. p. 512. 


und Feicht überwunden habe. Deshalh num mären her Ann 
Hit zu Ehren ſakäiſch genannte Fefte geftiftet worben, bei 
welchen zur Erinnerung an ben über die Saken in ihrer 
Krunkenheit errungenen Sieg Männer und Weiber in fi 
thifcher Verkleidung mit einander ſchälernd, bakchiſcher Luſt 
ſich hingegeben hätten. | 
Saoo lautete die fpätere Sage, Bunächf erhellt aus ber 
felben, daß. der Göttin, von der hier die Rede if, eine Be⸗ 
ziehung zu Krieg und Sieg gegeben worden fein müffe 
Nicht bie bafchifche Feier ift die Hauptfache bei ber Anord⸗ 
nung ihreß Dienſtes; vielmehr die Erinnerung an den über 
die Saken bapongetragenen Sieg ift ed, Es wird des Bak⸗ 
chifchen feldft nur, wie anderswo in dem Verhältniſſe der 
Meder zu ben Skythen 1), in einer gewiſſen fchimpflichen 
Nebenbeziehung gedacht, und dies dürfte auf die Vermuthung 
führen, daß es nicht urfprünglich mit dem Dienfte ber Güt- 
tin zufammengehangen habe, zumal da es kaum begreiflih 
ift, wie Feierlichkeiten folcher Art ber Obhut einer Briefe 
tin, bie zur. firengen Keufchheit verpflichtet war, hätten über- 
geben werben können. Man weiß jedoch, bag Kyros gleich 
Anfangs ale er aufbrach, um in den weltgefchichtlichen 
Kampf .zu ziehen, feine Krieger auf Luft und Freude bei 

fröhlichen Mahlen als auf den Preis verwies, der ihnen in 
feiner Nachfolge zu Theil werden würde, 2) Sin folchem 
Sinne fünnen, mit einem auch. felbft von feufchen Prieſte⸗ 
rinnen verwalteten Dienfte einer Friegerifchen Gottheit ſehr 
wohl fröhliche Mahle verbunden gewefen fein, Ueberdies 
kann die perfifche Anahit in ihrem urfprünglichen Weſen 
uicht von jener Göttin verfchieden geweſen fein, die Plutarch | 
mit ber Eriegerifchen Pallas Athene vergleicht, und am ber 

Altar bie Herrfcher die Königsweihe empfingen.®) Was 

biefe Weihen felbft betrifft, fo fann das, was babei von 





I) Herodot, L 100 
2) Herodot, J. 126. 
3) Plutarch. vit. paral. Londisi. 172. tom. 5, p. 28 
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den Maglern ben Königen als Lehre, gegeben worden fein 
fol, wohl weniger in Aufklärungen über irgend eine Form’ 
geheitner Religiongtweisheit, -ald vielmehr in Aufklärungen 
über die Ausübung ber Kunft der Magie in deren ‚pro 
fcher ‚Beziehung zur Politik beftanden haben. *) | 

Schwierig ift e8 überall, bie Unterſuchung über. vn. 
vorliegenden Gegenſtand bis zu einem genügenden Ergebniffe 
burchzuführen, aus. dem ganz einfachen Grunde, weil in bem 
ächteren Urkunden des Zend⸗Aveſita kaum Hinweifungen auf 
den bier berührten Kreis religiofer VBorftellungen der Perfes 
vorkommen, und im Bundehefch die Anahit fchon ein ganz 
anderes Wefen angenommen hat, ald weiches ihr urfprüng« 
lich zugelommen fein kann. Daraus, daß bie Berfer bie 
Liebesgöttin, ‚deren Dienft fie von den Affyrern gelernt hats 
ten, Mitra genannt haben, bat man Beranlaflung genom⸗ 
men, den Dienft diefer Göttin auf den. bes perfifchen Gottes 
Mithra zu beziehen. Es laſſen fich indeß die in biefer Be⸗ 
ziehung aufgeftellten Behauptungen burchaus nicht burch- 
führen, noch darf überhaupt zugeflanden werden, baf irgend 
eine Berwandtichaft zwiſchen dem perfifchen Mithra und bee . 
Mitra des Herodot fiatt, gefunden habe.?2) Auch fieht zu 
behaupten, daß mit dem Dienfte der Mitra ber ber Anahit 
in feinem Urfprunge nichts ‚gemein gehabt haben kann. 

Die fakäifche Anahit war eine Göttin, „deren Wefen 
fih auf Krieg und Sieg bezog und eben deshalb muß fie 
jener. Kriegsgöttin gleich gefeßt werben, von ber die Könige . 
ihre Weihe empfingen. Es fann nach bem Geifte, in wel» 
chem dag Perferreich aufblühte, kaum zweifelhaft fein, daß 
jene Weihe fich auf das Berhältni bezogen ‚haben müffe, 
in welchem die Fönigliche zur priefierlichen Macht ſtand, in⸗ 


1) Plin. hist. nat. L. 29. c, 3. Ciceron. de divinat. L. 1. ce. 23. 

2) Bergl. Pott's etpymologifhe Korfhungen. Einleit. S. 16—33. 
Kleuker's Anhang zum Zend⸗Aveſta. Bd. 1. Th. 1. S. 37 — 
324. Wiener Jahrbücher der Literatur. Jahrgaug 1820. Th. 2. 
©. 233, ‘ 
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dem im Perſerreiche eben fee im Gegenſatze gegen patrları 
chaliſch - hierarchiſche Machee als Eeiegerifche, felbherrtich 
Macht ſich gellend gemacht hatte. Damit auch ſtand bie 
Sitte in Berbindung, wonach jedesmal am Jahrestage bed 
Regierungsntrittes des Königs, wenn dieſe Auslegung der 
Stelle des Herodot überhaupt die richtige iſt, und ſich nicht 
etwa auf. ben Geburtstag bezieht, ein feierliches königliches 
Gaſtmahl angeſtellt ward, bei welchem die königliche Guade 
‚ ausgefprochenen . Wünſchen Erfüllung gewährte.) Die 
Saftmahl würde auch auf ein fröhliches Mahl der Krie 
ger; die in-bem Bewußtfein ihrer Kriegermacht geiubelt hät 
ten, zu deuten. fein. :: 
| Hiernach dürften in mannichfaltigeren Beriehungen fi fich 
Betveife für bie. Annahme ergeben, daß wirklich die alten 
Berfer eine Göttin verehrt hätten, die als Vorſteherin bet 
Kriege und Siege auch auf bie Luft beiterer Mahle zum 
Lohne bingerviefen babe, ohne baf gerade dabei ber gefäht- 
lichen Macht ber Begier Billigung in ber religidfen ‚Gefin- 
aung ‚ertheilt worden wäre. Mißbilligung gegen biefe ge 
fährkiche Macht ſcheint dagegen durch in bem Inhalte der 
Sage über den Urfprung ber fafdifchen Felle: Denn in 
welcher Art man fich auch babei ber Luft mag Hingegeben 
haben, immer warb durch biefelbe die Erinnerung an eim 
wefährliche Trunkenheit fefigehalten. Im Webrigen ftand 
fowohl in Perfien als in Armenien bie Sitte, an heiteren 
Gaſtmahlen fich zu erfreuen, mit bem Götter⸗Dienſte in ber 
innigften Berbinbung..?) 
| Mit dem. Dienfte ber ſakäiſchen Anahit war Bilder⸗ 
Dienſt urſprünglich nicht verknüpft geweſen. Man hatte 
nur einen Stein auf dem Felde mit Raſen in ber Geſtalt 
eines runden Hügel8 umgeben, und eine Mauer herumgezo⸗ 
gen.?) Dies biente jener Göttin und zweien anderen voll 


t) Herodot. IX. 110. Platon, Aleibiad. p- m. 
2) Mos. Choren. passim. 
3) Strabon. L. 11. p. 312. 


den Perſeru gðeilich verechuten geiftigen Weſen, dem Aman 
und Anandrat, über die Richts weiter verlautet, zum Hei⸗ 
ligthume. Die Nachricht von ber Einführung des mit Bil⸗ 
derbienft verfnüpften Dienſtes der Anahit kann nur. auf eine 
Ummandelung in ben Formen biefed Dienſtes gedeutet wer⸗ 
den. Bis dahin auch kann in ihrer perfifchen Form bie 
affyrifche Miylitta in Perfien nicht im Bilde, ſonbern zur 
im himmlifchen Sterne verehrt worden fein.*) : Aber viel 
fach ſchon, war um jene Zeit ber Geift ber Perfer vom 
frembdartigen. Borftekungen berühet, bie urfprüngliche Rein« 
heit ibrer Gefinnung wear im Verkehr mit den ſyriſch⸗ chafs 
däifchen Völkern beflect worden, und in Dinneigung zu dem 
Dienfte fremder Götter waren fie bem reinen Worte dei 
Ormuzd untreu geworben. Wenn erzählt wird, daß fchon 
Kambyfes ägyptiſche Künſtler nach Perſien babe Fommen 
laſſen, um hier gu arbeiten), fo kann doch dieſe Nachricht 
nicht auf Einführung von Bilderdienſt bezogen werden: jene 
Künſtler wurden nur zu Aufführung von Bauwerken, an 
denen bildliche Darſtellungen zur Verzierung freilich nicht 
fehlen ſollten, berufen; es erhoben ſich überall darnach in 
Perſien bie großen königlichen Paläſte; allein an die Ver⸗ 
fertigung von Götterbilbern für die von ben Perfern ver⸗ 
ehrten geiſtigen Weſen wurde nicht gedacht. Bilderdienſt hat 
fich in Perfien erſt in Folge beffen eingefchlichen, baf in 
einer verberbten Zeit, in weicher fchon der Untergang bed 
perfifehen Reiches fich vorbereitete, ber wollüftige Dienſt 
ber. affgrifchen Göttin mit dem Dienfte ber Anahit ver⸗ 
knüpft ward. 

Dem Dienſte der Anahit in Perſien müſſen nach Allem, 
was mon darüber aus den Schriftfielleen bed Alterthums 
zu eutnehmen im Stande iſt, und inwiefern fie ſowohl mit 
jener Göttin, ‚von welcher bie Könige ihre Weihe empfin« 
gen, als mit ber eimer ‚perfifchen Mondgöttin, die ald Be 





1) Bergl. Herodot. I. 131. 
2) Diodor. I. 46, 


ſchũtzerin des Reiche® verehrt nmarb*), gleichgeſetze werben 
darf, urfprünglich ähnliche Borftellungen zu Grunde gelegen 
haben, als welche dem griechifchen und römiſchen Dienfte 
dee. Pallas Athene ober Minerva, inwiefern dieſe ale Stabt« 
befhügerin und Wächterin ber Palladien verehrt warb, zu 
Grunde lagen. Deshalb wird fie in ihrem Eriegerifchen We⸗ 
fen. mit der Pallas Athene. verglichen, :unb konnte dba, wo 
—ihr Dienft unter. Umftänpen befland, in denen nicht gleich 
ihr myſtiſches Weſen, was ihr in ihrer Besiehung zum Staats⸗ 
leben zufam, zu erkennen war, ald Bellona aufgefaßt wer- 
ben. Auch ale Artemis mit amazonenhaften Gefolge Eonnte 
fie gedeutet werden, und zeigt in allen dieſen Geftalten dar- 
auf hin, wie fie urfprünglich in einem Gegenfaße zur aſſh⸗ 
rifchen Mplitta geftanden haben müſſe. 


AS Artemie ward fie durch die griechifche Sage vers . 


wandt gemacht mit der Orthia und Brauronia. Auch daß 
dies gefchehen Eonnte, zeigt darauf hin, daß mit ihrem Dienfte 
Borftellungen verfuüpft waren, bie fi auf ben Schuß des 
höheren ftaatSbürgerlichen Gemeindelebens bezogen. - Denn bie 
Dreftes » Sage, durch die eben die Bermittelung mit den Brau⸗ 
ronia bewerfftelligt wird, bezieht fid) in ihrer Grundbedeu⸗ 
tung auf nichts Anderes als auf die Vorſtellung von der 
Nothwendigkeit des Zerriffenwerbeng ber Bande der Ratur 
und des Heraustretend aus den .engen Schranken des Fami⸗ 
lienlebens, um in -gefchichtlichen Kämpfen ben Tempel einer 
geiftigen Gemeinde zu erbauen, in. beren heilbringender Ge» 
* meinfchaft die Seele zur Ruhe und zum Frieden gelange. 
Als feltfam würde die etwaige Behauptung zurüdiges 
wieſen werden müffen, daß der Dienft der Anahit mit bem 
ber helleniſchen Artemis urfprünglich in einem gefchichtlichen 
Bufammenbange geftanden habe. Erſt fpäter. fünnen innere 
‚verwandtfchaftliche Beziehungen im Geifte bes Dienfte® bazu 
geführt haben,. im mythiſchen Sinne Verknüpfungen zu er 
finnen. Die weiblichen Hierodulen ber Anahit können ur 


1) Horodot. VI. 8. 5 
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ſpruuglich ummögtich in’ einen ſolchen Sinne ber- Göttin ge⸗ 
dient haben, wie bie Iungfrduen und Frauen von Babylon 
ber Mylitta. Doch tritt felbft- auch in dem Dienfte der Icß- 


teren ‚bie Vorſtellung von einem dem Göttlichen getveihten _ 


Opfen hervor Daß in einem nicht durchaus unähnlichen 


Sinne, ‚aber nach einer Borfellung, die mit jener, wonach 


0“ Töchter des Danaos endlich den Siegern in: Kampfſpie⸗ 


len zu Theil gervorben wäten?), mehr Verwandſchaft gehabt 


bätte, die Dienerinnen der Anahit Männern ſich geweiht 
haben dürften, dies aus dem kriegeriſchen Charakter der Göt- 
tin zu ſchließen, ſcheint man berechtigt. In das Land, wo 
der Dienſt der Anahit von Alters ber ſehr blühte, an den 
Pontus und in. die demfelben benachbarten‘ Gegenden wurbe 
durch die helleniſche Sage die Heimath ber männermordenden 
Amazonen hinverlegt.?2) Won ihnen folite auch der Dienft 
der tauriſchen Artemis am Thermodon gefliftet worben fein, 
und fie merben überhaupt durch die Gage in mannichfaltige 
Beziehungen zur: Artemis gefet.”) In der auch auf ben 
Rorden hinmweifenden Sage von ben Iemnifchen Franen, die 
ihre Männer, nachdem das Familienleben durch die von ben 
letzteren berbeigerufenen teizenden Thrakierinnen geftort wor⸗ 
den war, ermordeten, und fpäter ben auf der Argo heran⸗ 
geſchifften Heroen fich bingaben ?), ſcheint auch eine Grund⸗ 
vorſtellung burch, die der Vorſtellung, melche ‚der Sage von 
den Amazonen zu Grunde liegt, verwandt if. Mannhaft 
zeigt Sich auch bie Eolchifche: Zauberin Medea, die Safon 
heimführte. 


Aus bieſem den erhellt, daß in der mythiſchen Vor⸗ 
ſtellung der Hellenen das ihnen gen Norden mit öſtlicher 


Wendung zu belegene Land als ein ſolches galt, in welchem 


1) Apollodor. L. 1. c. 1. 9. 5. Pausan. L. 3. c. 12. Pindar. Pyth. 


IX. 114—120. | 2 

2) Herodot. IV. 110. Diodor. II. A&. Strabon. L. 11. p. 508. 
Heyne not. in Apollodor. II. 3. p. 372. sq. 

®) Diodor. H. 46. Pausan. L. 8. c. 2. 

*).Herodot. V. 138. Apollon, Rhod. L. 1, v. 797. sq. 


Ya 


7 Unahn 


ein höherer Aufſchwung bed Geiſtes in ber Geſinnung ber 
Frauen fich geregt habe. Diefer mythiſchen Vorſtellung muf 
aber auch, ba fie fich fonft gar nicht hätte erzeugen. können, 
Kin gefchichtliche® Verhältniß wirklich enefprochen haben, und 
es fieht daher zu behaupten, daß in jenen Gegenden, wohin 
bie Heimath der Amazonen verlegt wird, und wo in fpäte 
zen Zeiten ber Dienft ber Anahit vorzüglich blühfe, wirklich 
ein höherer geiftiger Aufſchwung im Verhäftniffe des Weibes 
zum Manne und in dem Berhältniffe der Frauen zu ben Re 
gungen geiftiger Richtungen im Völkerleben gewaltet haben 
müffe. Hierauf ift in feinem gefchichtlichen Beſtanbe ber 
Dienft der Anahit mit den an benfelben gefnüpften Sagen, 
und auch ber Urſprung deſſelben zu besichen. 

Wie in dem an der ganzer Weſtküſte von Kleinaſten 
fchon früh verbreiteten Dienfte des Apollon und ber Artemis 
das fich in fich ſelbſt zerfleifchende religiöfe Beroußtfein der 
Kleinafiaten zur Berföhnung gediehen war, und biefe Ber 
fohnung auf ben Geift bes Völkerlebens von Hellas hin- 
weißt: fo zeigt dagegen auf Uebergangsemomente aus bein Böl- 
erleben bed Südens zu dem des Norden ber in Perſien, 
Armenien, im Pontus und in KRappabofien verbreitete Dienft 
der Anabit, der mythiſch mit Tauris und dem Lande ber | 
Skythen in Verbindung gebtacht. wird, hin. Nicht bloß die 
Amazonenhaftigkeit, die charakterififch in biefem Dienſte her⸗ 
vortritt, unterfcheibet denfelben weſentlich von der an Klein- 
afien gebundenen Hauptform religiöſen Dienftes, ſondern auch 
ganz befonders bies, daß an Entmannung, wie in dem Dienfte 
der Kubele und bed Attes, in ber Berehrung ber Anahit 
nicht gebacht ward. In fpäteren Zeiten freilich, ald man 
, angefangen hatte, ben Dienft ber Mylitta mit dem ihrigen 

in Verbindung zu bringen, artete vielfach ber Geiff beffelben 
in Wolluſt aus; dies hatte jeboch feinen beſtimmten Grund 
in bem erhöhten Handelsverkehr unter den Völfern, wo bie- 
fer Dienft heimifh war, Die ber Göttin geweihten Stät- 
ten bildeten zu Theil große Stapelpläge, und es fammel- 
ten fich deshalb bier viele frembe Handelsleute, bie bem 
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Dienfte der Uyhrenblte In nicht: ganz reiner Weile ich zum 
neigten.*) - Die an den Dienfb.fener Göttin geknüpften hie⸗ 
rarchifchen Formen: zeigen zwan auf eine gewiſſe Urverwandt⸗ 
ſchaft mit dem. älteren. zu Peſſinus beftandenen Dienfte ;dew 
Kybele bin; es hätte jedoch niemals die Sage von dem durch 
Oreſtes aus Tauris herbeigebrachten Bilde ber Artemis mit 
dem Dienſte der komaniſchen Güttin verbunden werden Fün« 
nen, wenn nieht. auch geiſtigere Elemente in demſelben ge⸗ 
waltet hätten. Freilich wurde bei biefer Verbindung ber 
ganze Sinn der Oreſtes⸗Sage mehr ind Fleifchliche hinab⸗ 
gezogen, indem erzählt warb, daß Oreſtes ben: Dienft der ko⸗ 
manifchen Böttin aus. Veranlaffung fürperlichen Leidens, von 
welchem er dadurch gebeilt worden fet, in Kappadokien ge⸗ 
füftet babe.) In diefer Umbildung treten mieder Spuren 
einer. inneren Urverwandtſchaft zwiſchen dem Geifte des Dien⸗ 
fie® der Fomanifchen und deſſen der. peffinuntifchen Gottheit 
hervor. Dennody zeigt ber Dienft- der Anahit zu. beſtimmt 
auf geiftige Momente des ‚nördlichen Bölferlebens bin, .ale 
da nicht mit aller Sicherheit behauptet twerden müßte, ber 
Geiſt deſſelben gehöre urfprünglich dem Norben an, wäre 
aber in Berlihrung mit dem im Leben ber Völker bed Sü⸗ 
dens waltenden Geifte nach und nach immer mehr ins Fleiſch 
binein gezogen worden. Auf das nördliche Moment zeigt 
jene Richtung hin, welche die Griechen aufgegriffen haben, um 
die Drefies-Sage mit. dieſem Dienfte in einen mothiſchen 
Zuſammenhang zu bringen. 

Wie die Jo von Weſten nach Oſten wanderte und erſt 
in das Land der Aphrodite kam?), ehe fie am Nil vom mil⸗ 
ben Geifte des Zeug angehaucht zur Ruhe gelangte und den 
Epaphos gebar: fo auch neigte vom Norden ber bie Anahit 
dem Süden fi) zu und ließ fich von ber Kypris bie Stätte 
bereiten. Wenn Berweichlichung in dem Leben ber Völker, 


!) Strabon. L. 12, p. 339. 
2) Procop. Pers. 1. 17. 
2) Aeschyl. supplic. v. 525. 
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von been fie hauptſachlich verehrt wurbe, eine Folge davon 
war, daß fie auf Freundfchaftsbündniffe mit der Mylitta 
fich hatte einlaffen wollen: fo ift e8 doch auch eben fo ge- 
wiß, baß die Ausbreitung bes. Geiſtes des Mylitta⸗ Dienftes 
im Oſten eben fo ſehr wie bie über Erhr geſchehene Aus- 
breitung bes Dienftes der Aphrodite im Weſten *) der Rob- 
heit entgegen auf allgemeine Milderung ber Sitten mohl- 


thätig hingewirkt babe. "Hierin findet alles bag, was in die 


Kreife der Gefchichte des Eyprifchen Dienftes fällt und mans 
nichfaltigen Anftoß gegeben bat, in einem hohen Maaße feine 
Entſchuldigung, und in einem: gewiffen Sinne nad) gegen- 
ſtändlich⸗ gefchichtlicher Auffaffung fogar feine Rechtfertigung. 
. Der Dienft der Anahit bat indeß in feiner im kypriſchen 
Sinne erfittenen Umwandelung einige merkwürdige Beſtim⸗ 
mungen erhalten, bie bemfelben ganz eigentbümlich find, und 
von denen man fonft in irgend einer anderen Form aphro⸗ 
ditiſchen Dienfted nirgends die geringften Spuren findet. Es 
iſt im Bundehefch ber Göttin eine Beziehung auf die zufünf- 
tige Auferftebung beigelegt worden. Die Fehre des Bundes 
heſch ift freilich nur ein verworrenes Gemifch iranifcher 
und chaldäifcher, im Einzelnen vielleicht auch indifcher Ans 
fihten, und ber Geift berfelben iſt fchon im höchfien Maaße 
verfleifchlicht, fo daß nicht angenonmen werden darf, es 
babe jemals eine Zeit gegeben, in welcher ein an jene Lehre 
fich anfchließender Bolksglaube in Perfien herrfchend geweſen 
fei. Sie kann durchaus nur als Lehre einer einzelnen Secte 
gelten, wie fich fo viele folcher Secten in der Zeit von ber 
Geburt des Erlöfers bis auf die Erfcheinung Muhammed's 
bildeten. Sn bobem Maafie auffallend iſt e8 fjeboch, wie in 
jener Sectenlehre das Wefen ber Anahit in einem weltge- 
fehichtlichen Sinne aufgefaßt und gedeutet worden ift. 
Die Anhänger der reinen Lehre bes Feuerbienfies hat⸗ 
ten allerdings ſchon in der Erwartung auf Soflofch eine Vor⸗ 
fiellung von der zukünftigen Verfühnung bes Kampfes, in 





1) Diodor. V. 7. er; 


Anahit. 257 


deffen Bewegung der Geift des Perfers in der Gegenwart 

fich befangen ‚fühlte, gehabt. Diefe Vorſtellung fchloß fich 
an die Erinnerung an einen Zuftand der Unfchuld des Men- 
fchengefchlechts, an einen Friedenszuſtand der Seele in ber 
Bergangenheit an, aus welcher von ber Zeit des Nomaden- 
lebens her die Verehrung bes Stierd flammte.?) In biefer 
Verehrung war bie Erinnerung an bie Stückfeligfeit eines 
Patriarchalifchen Zuftandes feftgehalten worden, und. daran 
hatte fich zugleich die Hoffnung auf eine zukünftige Berföh- 
nung geknüpft. So aber hatte die an das Bild des Stierg 
gefnüpfte religiöfe Vorftellung ſchon eine myſtiſche Bedeutung 
gewonnen), und von diefer Seite haben die Neuerer in 
Sachen der Religion, bie die Lehre des Bundehefch ausge- 
bildet haben, bie Borftelung vom Stier aufgefaßt und in 
ihre Anfichten verflochten. Es heißt im Bundehefch: — 
„Bon dem Stiere fieht gefchrieben, daß die Menfchen, die 
Anfangs von einer Landſchaft zu der anderen zogen, bei ber 
Auferfiehung durch dag, was von ihm Fommt, belebt wer- 
den follen. Sein Glanz fol ihnen Leben geben. Dann wird 
der Menfch rein und verflärt fein; dieſe Erde wird, ſo weit 
ihr Umfang geht, Ueberfluß an Geſchöpfen haben; das wird 
ſich zur Zeit der Auferſtehung der Leiber begeben.“2) — 

Als bes Stierſamens Bewahrer wird ſchon in ben 

ächten Urkunden des Zend-Aveſta ber Mond genannt.*) Es 
heißt von Monde: — „Wenn Mondeslicht ſanft erwärmt, 
wachſen Bäume mit Goldfrucht, und Grüne breitet ſich über 
die Erde mit Mannichfaltigkeit. Mit dem Monde, ſei er 
jung ober vollendet, zeigen fich alle Zeugungen. Sch rühme 
hoch des Mondes Sugend und Fülle, heilig, rein umd groß! 
Mond, der Alles werben läßt, heilig, rein und groß! Ich 


1) Bergl. Stuhr, die Religions» Spfteme der heidnifchen Bölfer des 
Drients. ©. 371. 372. 


2) Bergl. Zend-Arefta von Kleufer. Th. 1. ©. 118. 
%) a. a. D. Ih. 3. S. 9. 


9) a. a. D. a1. ©. 83. 106. Th. 2. &. 110. 243. 
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rufe zum Mond, Stierſamens Beſchützer, glänzend, ſanft 
leuchtend in Licht und Glorie, in der Höhe ſichtbar und 
waärmend, Geber des Friedens, geiſterhebend, belebend zur 
Thätigkeit, Mond des Wohlthuns, Schöpfer der Grüne und 
des Ueberfluſſes, des Glanzes und Keims der Geſundheit. 
Mit Demuth und Ruhm erheb' ich den Mond, Stierſa⸗ 
mens Bewahrer, einzig geſchaffenen Keim vielartiger Lebens⸗ 
geſchöpfe; ich preife ihn hoch und fegne ihn mit Kraft.” ') 

Nach der alten, weitverbreiteten Anficht von der frucht⸗ 
bar machenden Kraft des Mondes war er auch in der re 
ligiöſen Vorſtellung ber Feuerdiener Bervahrer der Zeugungs- 
feime, des Stierfamend geworben. Aber in diefer geifter- 
haft und mehr etbifch gehaltenen Vorftelung, in welcher 
auch in dem Bilde des Stiers bie Gerechtigkeit verehrt ward, 


trat eine zartere Wendung mit ein, wonach der Mond außer 


als Schöpfer der Grüne, des Ueberfluffes, bes Ganzes und 
Keims der Gefundheit auch noch in feinem fanftleuchtenden, 
in Licht und Glorie ftrahlenden Glanze verherrlicht warb 
als Geber des Friedens, geifterhebend, belebend zur Thätig- 
keit. Diefe an den Eindrud der flillen und heilen Mond- 
nacht auf das Gemüth des Menfchen gefnüpfte Vorftellung 
bat ſich aus einer einfachen Naturanfchauung entfaltet. 

In dem Bundehefch dagegen hat die Vorſtellung von 
der Bewahrung des Samens fihon eine ganz andere Ge- 
ſtalt gewonnen. Auch tritt bier Zerdbufcht nicht mehr ale 
bloßer Prophet, fonbern als göttlich=zeugender Geift auf, und 
mit .diefen Ummanbelungen ber Vorftellungen findet fich bie 
der reinen Lehre des iranifchen Feuerdienftes durchaus fremd⸗ 
artige Anficht von ber Zeugung aus dem gefchlechtlichen Ge- 
genfage verknüpft. Es heißt: — „die Kinder des Zerdufcht, 
ald Hofcheder, Bami, Mah und Softofch find von Huov. 
Zerduſcht wohnte dreimal ber Huov bei, und jebesmal fiel 
ber Keim zur Erbe. Ized Neriofengh trug Sorge für diefen 
Samen bes Lichts und ber Kraft, und überantiwortete ihn 


') Zend⸗Aveſta von Kleuker. Th. 2. ©. 1 
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der Aufficht des geb Anahit bis auf bie Zeit, da ein Weib 
ihrem Manne beiwohnen werde.” ') — Des Weibes des 
Zerbufcht wird zwar auch in den ächten Urkunden gedacht), 
doch wird ihr Verhältniß zu Zerdufcht nirgends in einer fo 
finnlichen Weife wie ir der aus dem Bundehefch angeführ- 
ten Stelle behandelt. Auch kommen Hofcheber und Softofch 
keinesweges als Erzeugte des Zerdufcht in den Achten Urkunden 
des Zend-Avefta vor; vielmehr wird Hofcheber in einer Urkunde, 
die fich felbft nur als eine in Indien gebrauchte und alfo 
auch bier wahrfcheinlidy nur entftandene Einfegnungsformel 
bei Verlobungen giebt, als zukünftiger Prophet bezeichnet. 2) 
Sofiofch dagegen gilt überall in ben Urfunden des Zend⸗ 
Avefta als der Siegesheld der Auferfiehung, und kommt ir 
näberen Beziehungen zu Zerbufpht, als etwa’ aus deffen Lenden 
entfproffen, nicht vor.?) Mah tft offenbar auf bie Vorftel- 
fung vom, Monde zu beziehen, und Bamt kann Fein anderer 
Geift fein, als Bahmen, der Statthalter des Ormuzd in 
der durch diefen gefchaffenen Welt. 

Die Vorftellung von der Erzeugung ber Geifter aug 
den Geifte, wie fie an jener Auffaffung des Verhältniſſes 
von Zerdufcht zu feinen Kindern hervortritt, zeigt zwar of- 
fenbar auf Einfluß indifcher Anfichten Hinz Zerdufcht wird 
hier geroiffermaßen als ein Manu aufgefaßt. Die fleifchliche 
Wendung jeboch, welche die Vorftellung angenommen bot, und 
daß die Anahit mit berfelben in Verbindung gebracht worden 
if, dies weift auf Einfluß chaldäifcher Anfichten hin. Wollte 
man die Anabit hier auch im Sinne indifcher Vorftellungs- 
werfen als Safti auffaffen, fo würde doch ſchon aus dem 
Grunde, weil e8 gewiß iſt, daß in Perfien fchon frühe ihr 
Dienſt mit dem ber affyrifchen Mylitta oder der arabifchen 
Alitta verwandt gemacht worden fei, fich nicht Täugnen laf- 





1) Zend: Avefta von Kleuker. Th. 3. S. 119. 
Na. a. O. Th. 1. ©. 140. Th. 2. ©. 131. 
2) a. a. O. Th. 2 ©. 161. 
a. a. D. Th. 2 ©. 132. 149. 265. 375. 
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ſen, daß die Verehrung, die ſie als göttliche Weiblichkeit in 
Beziehung auf die Vorſtellung von fleiſchlicher Zeugung ge- 
noß, ihren Urſprung genommen habe in Folge von Einwir⸗ 
kungen aus Chaldäa her. Daraus, daß ſie in dem Kreiſe 
der an ihren Dienſt geknüpften Anſchauungen in eine nähere 
Beziehung zum Monde geſetzt worden iſt, darf indeß nicht 
geſchloſſen werden, daß die Mylitta im aſſyriſch⸗babyloni⸗ 
fchen Religionsdienfte auch auf den Mond bezogen worden 
wäre; denn «8 ift befannt genug, wie fehr, ſowohl innerhalb 
der engeren Kreife des Sabäismus als auch der in Vermi—⸗ 
fung mit fremdartigen Borftellungsweifen ausgebreiteten 
weiteren Kreife deffelben, der Dienft der Göttin ber Liebe ſich 
darin unterfchied, daß bier oder dort entweder der Mond 
oder der Abendftern zum Gegenftande ber Verehrung gewählt 
ward. Im forifch-alerandeinifchen Synkretismus wurde das 
Weſen beider göttlichen Schugmächte haufig auf einander 
‚übertragen. Die Benennungen jebody, die in dem in chal- 
bäifcher Wiffenfchaft urfprünglich wurzelnden Syſteme ber 
fpäteren Aftrologie und der Sternkunde den Wandelfternen 
ftetig beigelegt worden find, liefern den unumſtößlichen Be⸗ 
weis dafür, daß in Babylon die Verehrung dee Göttin ber 
Liebe an den Abendftern geknüpft geweſen fei, wenn auch die 
Araber urfprünglich und in älteren Zeiten, und die Phoni- 
zier diefe Gottheit im Monde anbeteten. 

Im iranifchen Feuerbienfte ift die göttliche Weiblichkeit 
als umgeftaltete Form der Anahit in Beziehung zum Monde 
gefeßt; dies erhellt ganz deutlich aus einer Vergleichung ded 
Wefens, welches berfelben fpäter in der religiüfen Vorftellung 
‚gegeben war, und deffen, was in ben Urkunden bes Zend- 
Aveftg dem Monde beigelegt wird. Wie der Mond als Be 
fchäßer des Stierfameng angerufen wird, fo ift nach fpü- 
terer Anficht dagegen der Same des Lichts und ber Kraft 
zur Aufficht der Anabit überantwortet. Ihr ift, als ber, 
welcher für diefen Samen Sorge getragen hätte, der Ized 
Neriofengh zur Seite geftellt, der, im Allgemeinen als Feuer: 

geift bezeichnet, zugleich auch als der Schutzgeiſt des Frie⸗ 
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dens und der Föniglichen Gerechtigfeit zu deuten ift, der ben 
Königen Muth und Kraft verleiht. ') 

So erfcheint der Ized Neriofengh in Verbindung mit 
der Anahit als der Schußgeift der Könige, und fo dürfte 
felöft aus dem Bundehefch ein Beweis für die Behauptung 
zu entnehmen fein, daß die Anahit jene Göttin war, an 
deren Altare die Beherrfcher, von Iran die Königsweihe 
empfangen hätten. War fomit urfprünglich die Anahit als 
friegerifche Gottheit eine iranifche Pallas und Befchügerin 
de8 Paladiums des Perferreichs, fo ift auch dag, nachdem 
fie in eine Göttin ber Liebe umgewandelt worden war, an 
fie gefnüpfte und aus der alten Zeit herſtammende müftifche 
Weſen Leicht zu erklären. Gie war die Bewahrerin des 
Samens des Zerdufcht, wie der Mond Bewahrer des Stier- 
famens, bis auf die Zeit der Auferftehung. 

In der Beziehung, in welcher ber Anahit hier gebacht 
wird, war die Vorftellung von ihr und ihr Dienft fchon 
fehr verfleifchlicht, und auf eine merkwürdige Weife tritt fie 
in diefer ihrer verfleifchlichten Geftalt der jungfräulichen Ge- 
falt jener hellenifchen Göttin gegenüber, deren Wefen. ur- 
fprüngfich in ähnlichen, zwar nicht äußerlich, doch inner- 
lich) verwandten geiftigen Momenten, als ans welchen ber 
Dienft der Anahit ſich entfaltet hatte, wurzelte. Die in- 
nere Verwandtſchaft im Weſen beider Gottheiten bezieht 
fih auf ihr beiderfeitiges Verhältniß zu den geiftigeren Mo- 
menten des Lebens der nördlichen in deren Gegenfaß zu 
dem Leben ber füblichen Volker. Died Verhältniß bot den 
gefchichtlichen Grund und Boben dar, aus welchem der My⸗ 
thos von der taurifchen Artemis erbfühben Eonnte, und bie 
Bildung dieſes Mythos, wie deſſen, was in der Sage von 
der Iphigeneia damit zufammenbängt, zeigt wieder zurück 
auf jenes gefchichtliche Moment, wenn überhaupt, was doch‘ 
wohl Niemand zu läugnen wagen wird, die Sage von ber 
taurifchen Artemis, die von der Iphigeneia und ihrem Bruder. 
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Oreſtes Bedeutung hat. In der Vorſtellung von der kolchi⸗ 
ſchen Hefatet), der die Anahit in gewiſſem Sinne nahe geſtan⸗ 
den haben muß, find allerdings mehrere Andeutungen ent: 
halten, die auf das geifterhafte Zaubermefen der nördlichen 
Volker Aftens hinweiſen; aber auch in dem Weſen ber thra- 
fifchen und theffalifchen Hekate wird die Geifterhaftigkeit 
nicht vermißt. Zwiſchen Beide tritt die taurifche Artemis ein, 
deren Priefterin mit bem Bruder, der mythiſchen Vorſtellung 
nach, den Dienft der Anahit und den ber Orthia mit ein⸗ 
ander vermittelt hätte. 

An die Uebertragung der Oreſtes-Sage auf den Dienſt 
der Anahit kann zwar vor Alexander oder Seleukos Nikator 
nicht gedacht worden ſein; daß aber unter Seleukos nicht 
nur daran gedacht worden iſt, ſondern ſie auch wirklich hat 
geſchehen koͤnnen?), dies zeigt, in welchem Maaße damals 
ſchon an einzelnen Orten die Vorſtellung pon der Anahit auch 
‚verfleifchlicht getwefen fein mag, dennoch auf vorwaltende 
.Geiftigfeit in berfelben hin. Die Berpflanzung des Dienftes 
dieſer Göttin nad) Syrien Eonnte nur dazu beitragen, dem⸗ 
felben einen noch fleifchlicheren Charafter einzuhauchen, und 
von bier aus mag fpäter mancher Einfluß auf die in Kappa⸗ 
döfien, Armenien und am Pontus gegründeten Heiligehüumer 
der taurifchen Artemis ausgeubt worden fein. Der Syn 
fretismug, ber von Antiochien ausging, trug indeß twefent- 
lich einen geiftigeren Charafter an fich, als ber, welcher von 
Alerandrien ausging. Dies erhellt hinlänglich daraus, daf 
dag, was aus ben Antiochien benachbart belegenen Ländern 
im religiofen Synkretismus fich entwidelfe, vorzugsweife an 
ben Dienft der taurifchen Artemis und an den des Mithras 
ſich anfchloß, während der alerandrinifche Synkretismus an 
Bakchos und Demeter fich hielt. 

Mit dem fyrifch-Eleinafiatifchen forwohl, als mit dem 
alerandrinifchen Synkretismus hingen politifche Rückfichten 


1) Apollon. Rhod. IIL 231. 478. 329. 738. . 
2) Pausan. IL 16. j 
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zufammen, und ohne Zweifel werben bie Helfigthlimer ber 
Anahit und der Fomanenfifchen Gottheit, bie, an welchen ver⸗ 
fchiedenen Orten fie auch angefiedelt waren, durchweg mit 
enander in Verbindung geftanden haben müffen, in diefer 
ihrer Verbindung als ein bierarchifches Band ber BVereini- 
gung verfchiedener Völkerſtämme gedient haben, und, nachdem 
fie durch die Sage von der taurifchen Artemis, der Ivhige⸗ 
neia und dem Oreſtes mit griechifchen Mythen in Berbin= 
dung gefegt worden waren, dienten fie zugleich auch als 
Bermittlungsglieber mit jener Form geiftiger Bildung, die 
fih nad) Alerander Über einen großen Theil der Völfer ber 
alten Welt ausbreitete. Es bietet der Dienft der Anahit 
ſehr beftimmt zwei verfchiedene Seiten dar, von denen die 
eine auf den Norden binmweift, die andere auf den Süden. 
Sn ihrer füdlichen Geftalt, in welcher die Perfer fie fich auch 
als eine blühende Jungfrau vorftellten, fällt ihr Weſen mit 
dem ber babplonifchen Göttin Mylitta, fo wie mit bem der 
helleniſchen Aphrodite zufammen. In ihrer nördlichen Ges 
Kalt dagegen fchließt ihr Wefen fich an das ber taurifchen 
Artemis an, und inwiefern den Sagen von der Iphigeneia 
und dem Oreſtes Bedeutung in Beziehung auf den Dienft 
diefer Göttin beigelegt worden ift, gefchah dies nicht, ohne 
daß dabei tiefere Momente in der geiftigen Entwidelung des 
geſchichtlichen Lebens und ber ſich hHeilenifirenden Bildung 
der Völker Kappadokien's, des Pontus und Armenien’s bes 
rückſichtigt worden wären. Der allgemeine Zweck indeß, den 
man dabei hauptſächlich in's Auge faßte, beſtand darin, die 
Geſchichte jener Völker mit der der Hellenen in eine mythi⸗ 
ſche Verbindung zu bringen. 

Die zweifache Auffaſſung der Weiblichkeit in ihrem gei⸗ 
ſtigen und fleiſchlichen Weſen, wonach die Anahit ihre dop⸗ 
pelte Geftalt gewann, findet fich, wie es bier beiläufig be- 
merft fein mag, auch, aber auseinandergehalten, in ben 
Religiong-Urkunden der Nafarder. Es wird von ber Mut- 
ter der Melt geredet, die, auch Namrus genannt, als Lie⸗ 
beögeift ber Finfterniß, von Bur gefchtvängert, ober nachdem 
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ſie den Fetahil verführt hatte, die Sternmächte gebiert. Sie 
wird dem Böſen zugezählt und fehr häufig mit dem Meſſias 
zuſammengeſtellt 1). In dieſer Zuſammenſtellung ſpiegelt 
ſich, der Auffaſſung nach aber im böſen Sinne, die Vor⸗ 
ſtellung, nach welcher anderswo die armeniſche Göttin Aſt⸗ 
lik mit dem Zerduſcht und Zerowan, oder die Anahit mit 
. Zerbufcht zufammengeftelft wird ?), ganz und gar ab. Außer 
von der böfen Mutter der Welt willen die Naſaräer jedoch 
auch von einer als heilige und ewige Herrin bes Lebens 
und aller Dinge zu verehrenden geiftigen göttlichen Weib⸗ 
IichEeit. >) 

Mit diefer Iegteren fteht in einem gewiſſen Sinne bie 
Anabit als Artemis in einer urfprüngfichen Verwandtſchaft, 
während fie, als Aphrodite gedacht, mit der Namrs, ber Mut⸗ 
ter der Welt, verwandt iſt. Im Laufe der Zeiten bildete ſich 
indeß in geſchichtlicher Fortentwickelung dieſe letztere Rich⸗ 
tung immer mehr in dem Dienſte der Anahit aus, ſo daß 
dieſer dergeſtalt entartete, daß man, um in griechiſchen Sym⸗ 
bolen kürzer zu reden, ſagen kann, die Göttin ſei aus einer 
Pallas Athene oder Artemis völlig in eine Aphrodite umge⸗ 


wandelt worden. Es ſprach ſich hierin nur ein allgemeines 


Schickſal der Völker des Alterthums aus, die alle in ſyriſch⸗ 
babyloniſch⸗ ägyptiſcher Verfleiſchung der Geſinnung unter⸗ 
gingen. Was im Oſten die Anahit erfahren mußte, das 
geſchah im Weſten der Artemis an ihrer Geſtalt, in welcher 


ſie als bie Göttin von Epheſos weit über Europa herum⸗ 


geführt ward. 





Doc) ‚die Volker des Alterthums gingen im Heidenthum 


unter, und noch war die Zeit nicht gefommen, in welcher 
ber Norden der Erde in feiner ganzen weltgefchichtlichen Bes 


— 


1) Cod. Nasar. ed. Norberg. Lond. Gotthor. 1815. tom. 1. p. 33. 
99. 27. 318. tom. 2, p. 17. 43. 87. 133. 147. 253. 277. 299, 


31%. 317. 
2) Mos. Choron. I. 3. 
8) Cod. Nasar. to. 1. p. 19. 
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deutung auftreten ſollte; die im römiſchen Reiche hergeſtellte 
Völkergemeinſchaft zerfiel, und die Hauptbewegungen der gei⸗ 
ſtig⸗ geſchichtlichen Richtungen blieben zuvörderſt immer noch 
an die Küſtenländer bes mittelländiſchen Meeres. geknüpft; 
Iongfam nue zog fich in Europa bie Gefchichte im ernſten 
Gange an ben Rhein, während in Aften ber Islam fich an- 
fiedelte. Jene auf den Norden hinweifende Verbindung zwi⸗ 
(hm den Völfern bes Oftens und denen des Weſtens, bie 
an den Dienft der taurifchen Artemis mit allem dem, was 
an religiöfer Sage fich daran anfchloß, gefnüpft geweſen, 
war nunmehr durchbrochen. Der Dienft der Anahit war 
aus feiner Heimatb nach Indien verdrängt worden, um bier 
in einem Eleinen Winkel ber öftlichen Länder noch in ber 
Verehrung einer Gottheit aufrecht erhalten zu werden, ber 
man verteaute und auf die man hoffte alg auf die Bewah- 
rerin des ihr von dem Ized Neriofengh überantworteten 
Samens des Lichts und der Kraft big zur Auferfiehung 
und Rechtfertigung bes Fleiſches. 
Als eine rein bedeutungslofe Fabel darf man die Sage, 
“ die den Oreſtes mit dem Dienfte ber Eomanenfifchen Gottin 
in Berbindung bringt, nicht zur Seite fchieben, wenn fie fich 
auch erft in fpateren Zeiten gebildet bat. Jeder Mythos hat 
für feine Zeit, in welcher derfelbe entfianden ift, feine Be⸗ 
deutung; es ift ein dem menfchlichen Gemüth ganz allgemein 
einwohnendes Bedürfniß, nenerftandene, grofiartige, weltge⸗ 
ſchichtliche Bewegungen in dem Geſammtbewußtſein von den 
geſchichtlichen Entwickelungen des geiſtigen Lebens der Menſch⸗ 
heit zu begreifen, und daraus entſteht das Beſtreben, im Be⸗ 
wußtſein großartige weltgeſchichtliche Richtungen einer be⸗ 
ſtimmten Gegenwart mit der Vorzeit in Zuſammenhang und 
Verbindnng zu bringen. Den heidniſchen Völkern des Alter⸗ 
thums entſprang aus dieſem Verhältniſſe eine unerſchöpfliche 
Quelle ſtetiger Umwandelungen ihrer religiöſen Sagen. Hat⸗ 
ten nun in Sparta und Athen in der Verehrung der Orthia 
und Brauronia Oreſtes und Iphigeneia in Beziehung auf 
das Wohl des bürgerlichen Gemeindeweſens Bedeutung ge⸗ 
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toonnen, fo wurde biefe Bedeutung fpäter noch weiter aus⸗ 
gebehnt in Beziehung auf weltgefchichtliche Verhältniffe. Das 
Haus der Pelopiden follte fpäterer Sage zufolge dem, Kap- 
padokia und dem Pontus benachbarten Lande Paphlagonia 
entftammt 1), und aus den Gebeinen bes Ahnherrn deffelben 
das Palladium angefertigt worden fein.?) Der Sohn bes 
Agamemnon, des Heerführers der gegen Troja gezogenen 
Schaaren,; Orefted, wurde als der genannt, welcher das 
Bild bee taurifchen Artemis nach Kappabofia gebracht und - 
bier ben Dienft der Eomanenfifchen Göttin geftiftet habe, jener 
Göttin, der unter dem Namen Anabit in Perſien die Be- 
wachung des Palladium des Reichs obgelegen hatte. 

Großartige gefchichtliche Verhäftniffe find es, die in die- 
fen religiöfen Sagen mythiſch zum Bewußtſein erhoben wur⸗ 
ben. Ihre urfprüngliche Achthellenifche Geftalt verloren indeß 
die Formen des Bewußtſeins der Griechen in dem Maafe, 
in welchem dieſelben orientalifchen Borftellungen begegneten, 
fi) damit vermifchten und darin übergingen. So ift auch 
die Sage von dem Oreſtes und der Sphigeneia umgewan⸗ 
belt worden, indem ihr eine Beziehung. auf ben Dienft der 
fomanenfifchen Gottin gegeben warb, auf einen religiofen 
Dienft, der von einer Seite allerdings Verwandtſchaft mit 
ben in Kleinafien urheimifchen Dienfte der -Hauptgottin bie 
fe8 Landes zeigt. 

Alterthümliche Priefterberrfchaft war mit diefem Dienſte 
verfnüpft geweſen und zum Theil fpäter noch verfnüpft?); 
doch auch ein freies Aufringen in Eriegerifcher Heroenkraft 
hatte fich daran angefchloffen. Dies leßtere folgt theils dar- 
aus, daß die Göttin überhaupt als Bellona gefaßt werben, 
theils daraus, daß Oreſtes mit ihrem Dienfte in Verbindung 
‚gebracht werden. Eonnte. Nur im wilden Hader, Streit, 
Kampf und Krieg, aus dem es endlich in ber Iphigeneia 


1) Schol. Apollon. Rhod. II. 359. 
2) Clement. Alexandr. Cohortat. ad, gent. p. 39. 
3) Strabon. L. 12. p. 535. 397.307. 
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und dem Drefted zur Verſöhnung und zum Frieden gedieh, 
Defteht die Bedeutung der Gefchichte des pelopidifchen Hauſes. 
In diefer Gefchichte find ‚aber zugleich auch die Momente 
des Kampfes zwifchen Aften und Europa im tweltgefchicht- 
lichen Leben der Griechen gegeben. 

Ob die Sage von dem phrygiſchen Urfprunge bed Pe- 
lops nachhomeriſch fei, darauf kann e8 hier wenig anfom- 
men; denn im Falle ber Bejahung würde nur daraus fol- 
gen, daß der Mythos über die Pelopiden in feiner: auf die 
gefchichtlichen Entwicelungen im Leben der Griechen fich be- 
ziebenden finnbildlichen Bedeutung erft nach Homer in Ela> 
rerer und reicherer Entfaltung in's Bewußtſein getreten fei. 
In dem Phrygier Pelops, der die von dem Dinomaos im 
Lande Apia geübte patriarchalifche Herrfchaft umſtieß, ift 
das Moment des im Verkehr mit Kleinafien angeregten Er= 
wacheng bes weltgefchichtlichen Kampfes im Leben der Grie- 
chen, auf den die unter Agamemnon gefchehene Zerftörung 
von Troja hinweiſt, finnbildlich angedeutet. Im Oreſtes da⸗ 
gegen, dem unter dem Schutze Apollon’s und der Artemis 
die Verföhnung zu Theil ward, war wieder Milderung und 
Mäßigung eingetreten, und er war e8 recht eigentlich, deffen 
Weſen darauf hinwies, wie in Athen Vermittler zwifchen 
den alten und neuen Göttern zu fein, fo auch fpäter es in 
Kleinafien zu werben. 


Zeus uud Hera. 


Hi bobonäifcher Zeus⸗Geiſt der Dione zur Seite ftehend, 
erfcheint Zeus am reinften in feiner urfprünglichen und al- 
ten, Wefenheit. Wie ein. Geifteshauch durchraufcht er als 
folcher das Leben und waltet in demſelben; aber immer noch 
nicht in beftimmter anfchaubarer Geftalt. Mehr fleifchliche 


. Gebiegenheit tritt ſchon in Arkadien und Argos in fein We- 


fen «in, wo er mit der Maja und Hera fich vertraut ge- 
macht bat, und wo er nur noch im heimlichen Verkehr mit 
der Kaltlifto und So lebt. Doch auf Kreta, wo Zeug gebo- 


ren, in ibäifcher Grotte von ber Adrafteia und Ida ge 


pflegt und von der Ziege Amalthen mit Milch und Honig 
genährt unter dem Waffentanze der Kurzten aufgemachfen 
war), hatte ſich das Gedächtniß von dem Verhältniſſe des 
Zeus der alten Zeit zur Dione nur faum noch in der Sage 
von der Britomartis erhalten. 

In der Gediegenheit feines olympifchen Wefens iſt Zeus 


“immer nur auf Kreta erwwachfen, wo fich mit finnlicher Le 


bensfülle, die dem Charafter bes Lebens der üftlichen Völ⸗ 
fer eignet, fein Weſen durchdrang, und in feinen von dem 
Reize jener finnlichen Lebensfülle im Geiſte ergriffenen Die 
nern zugleich jene plaftifche Anfchauungsfraft des Bewußt⸗ 


ſeins, worin die Anfchauung der nur im Geifte beftehenden 


1) Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Diodor. -V. 70. Callimach. hymn. 
in Jov. 34, 42 —55. Pausan. L.3 c 7. Apollon. Rhod. II. 
1238. 
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olympifchen Götterwelt ihren Halt fand, Fräftiger ſich ent- 
wicelte. Zwar wurden auch an verfchiedenen anderen Or- 
ten Anfprüche erhoben, daß daſelbſt die Stätte fei, wo Zeus 
geboren worben *), und befonders richtete fich der Blick in 
diefer Rückſicht auf Arabien; aber Arkadien war immer nur 
die Heimath des Infätfchen Zeug, während die bes olympi⸗ 
fchen Zeus Kreta war. ?) | 
Die Vorſtellung von dem olympifchen Zeus beruht in 
einer Beträchtungswweife, nach melcher dag Weſen ber Gei- 
ftigfeit als in geiftig-perfünlich=Tebendiger Geftalt allwaltend 
über das Leben angefchaut wird. Die BVBorftellung von ber 
Weſensfülle eigentlicy= lebendiger Allmacht ift in dem Bilde, 
welches man fich von dem dobonäifchen Zeus und ſelbſt auch 
von dem Infäifchen zu geflalten im Stande fein mag, nicht 
in der Art wie in dem olympifchen zu erfennen. Bei aller 
gebiegenen Lebensfülle, die feinem Weſen geeignet worden, 
ftebt dennoch zu behaupten, daß der Begriff einer durch bie 
gefammte Schöpfung waltenden Weltfeele in bie ächte Bor: 
fiellung von ihm, wenn auch nur ahnungsweife, nicht ein- 
gegangen if. "Mehr davon ift in die Vorfiellung von dem 
famothrafifchen Hetimes aufgenommen worden. Was aber 
fpätere Stoifer in diefer Beziehung behauptet haben, kann 
bier nicht berüuckfichtige werden. Er iſt der in geiflig= per⸗ 
fönliher Geſtalt von ber Rhea geborne unbin folcher an⸗ 
gefchaute Orbner der Welt, aber nicht Schöpfer. "Wie Geift 
und Erde fand noch im Gegenfage der bodonäifche Zeus der 
Gaia gegenüber, und dem ofympifchen, der in feiner Che 
mit der Hera der Erbe fich zuneigte, war das Fleifch erft 
erwachfen durch die Nahrung, welche die Ziege ihm darge: 
boten hatte. Selbſt dag, wodurch er unmittelbar Macht 
über die Natur ausübt, ſtammt nicht aus feinem eigenen 
Mefen und kommt bemfelben urfprünglich nicht zu. Die 


N Pausan. L. A. c. 33. L. 8. c. 36. 38. Strabon, p: 387. Spanlem. 
obs. in Callimach. hynn. in Jovem, v 7. 13. 
2) Hesiod. deor. generat, 478, 
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Blitze und der Donner, deren er im Kampfe gegen bie Gi⸗ 
ganten ald Waffen fich bediente, und die überhaupt als bie 
Zeichen der Mach!, bie er in feiner göttlichen Herrfchaft über 
die Natur ausübte, galten, waren nicht aus feinem eigenften 
innerfien Wefen herausgeboren; es hatten vielmehr die dem 
Zeus dienend zur Seite fiebenden, von dem Uranos und f 
Gaia erzeugten Feuermächte Bronted, Steroped und Arge 
diefelben gefchaffen, und neben diefen Feuermächten fanden 
auch als naturgewaltige Kräfte, die nicht unmittelbar aus 
feinem Wefen hervorgegangen, ſondern gleichfalls von Ura— 
nos und der Gaia in der Urzeit gezeugt waren, dem Zeus 
dienend zur Seite die Waffermächte Kottos, Briareus und 
Gyges.12) Als felbfiftändigen Naturmächten opferten in ih—⸗ 
rem einfacheren Raturdienfte die Arkadier bei Bathos am 
Alpheus den Bligen, den Sturmen und dem Donner. ?) 
Zeus aber bedurfte des Bliges und Donners immer auch noch 
zu der Zeit, als fchon bie Titanen begwungen waren. Kaum 
war dies gefchehen, ald Gaia, die Riefin, das jüngfte ihrer 
Kinder, den Typhoeos, erzeugte, von dem die Gewalt ber | 
gefahrbringenden, wildfturmenden Winde herſtammte, welche 
‚die Schiffe zerfchmettern und die Aerndten zerfiören.®) Ge 
'gen ihn kämpfte mit jenen Waffen Zeug als gegen die wilde 
Gewalt der Natur, bie ſtets gegen die in derfelben waltende 
Ordnung fidy erheben zu wollen fcheint, und er uber- 
wand ihn. *) 

Jene gerwaltigen Mächte der Urzeit, die dem Zeus die 
Bliße und den Donner fertigten, waren es geweſen, bie ihm 
im Kampfe mit ben Titanen Hülfe geleiftet hatten, und ihn 























1) Hesiod. deor. generat. 1890150. 617— 626. Welter's Prometh. 
©. 147. 

2) Pausen, L. 8. c. 20. 

8) Hesiod. deor. generat. 869— 880. 

*) Hesiod. deor. generat, 820..85%. Hom. n. II. 782. 783. Berl. 
Solger's nachgelaffene Schriften. Bd. 2. S. 690. Binder, her⸗ 
ausgegeben von Thierſch. Bd. 2. S. 214. Pindar. Pytb. 1.15%. 
VIIL 16, 
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auch fernerhin noch in dem Werke der Bändigung der Gi- 
ganten, wie aller wilden übermüthigen Mächte überhaupt 
unterſtützten. . 

Der bobonäifche Zeus erfcheint fan nur ale Rath und 
Befehl fpendender Gott, der, wie ber Ipkäifche, um Rache 
zu üben, bie Wölfe ausſendet, ober in Milde fie abwehrt. 
Der olympifche Zeus dagegen tritt als lebendig⸗ werkthätiger 
Ordner in die Welt ein, in die ethifche mie in bie phyſiſche, 
wenn er auch überall dabei der Vermittler bedarf: in ber 
etbifchen des Apollon, in ber phyſiſchen der Feuer- und 
Waſſermächte. Er war e8, ber die ungeordneten Mächte, 
in welcher Weiſe fie fich auch regen mochten, gebändigt hielt. _ 
Er trug von der Zeit an, feit twelcher in ber religiöfen Kunſt⸗ 
anfchauung ber Griechen die güttliche Wefenheit perfünlich 
fid) verflart hatte, die ganze Machtoolifommenheit dieſer We⸗ 
fenheit in ſich. Alle übrigen Götter haben nur von ihm ihr 
Amt, und berrfchen in den einzelnen von ihm ihnen ange 
wieſenen Bereichen nur unter feiner allgemein waltenden Ob⸗ 
but und kraft des ihnen von ihm verlichenen Amtes, ! 
In ihm, dem Bater der Götter und Menfchen, der aber 
nicht Vater bes Weltalls war, da vielmehr Okeanos allen 
Dingen Geburt und Erzeugung verliehen batte?), fand ſich 
das alleinende Moment bes Gottlichen überhaupt in beffen 
Dffenbarlichkeit. Bald. waltet Zeus frei in feiner Eöniglich 
herrſchenden Perfönlichkeit, bald dagegen fcheint er dem Ge- 
feße bes Schickſals unterworfen zu fein; dieſer 'fcheinbare 
Widerſpruch zwifchen Freiheit und Nothwendigfeit, worin 
fein Wefen befangen erfcheint, löſt fich jedoch wieder in ber 
Vorftellung auf, nach welcher in feiner Geftalt die im Hin⸗ 
tergeunde bes Lebens ruhende allgemeine Einheit in Perfüns 


— —————————————— 
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I) Hesiod. deor. generat,. 884. 885. Hom. Il. I. 323. 580. 581. 
Vin. 1 — 16. 70. XXI. 209. 210. hymn. in Mercur. 530. 
Aeschyl. Prometh. 50. Sophocl. Antigon. 621. ®ergl. Klau- 
sen theologum. Aeschyl. Berolini 1829. II. 13.- Herodot. II. 
136. 

?) Hom. D. XIV. 246. 302. 
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lichkeit hervorgetreten ift, bie in dee @efchichte wie in ber 
Natur eben nur das zu verwalten bat, worin ihr eigene 
Mefen beruht und woraus fie hervorgeboren if. Auch dem 
Zeus fand eine Moira als bie in ſeiner eigenen Weſenheit 
beruhende Nothwendigkeit zur Seite!) Weil aber ibm in 
feiner Machtvolffommenheit die Verwaltung des Schickfals 
eignete, deshalb war er auch erfter und oberſter Vorfteher 
aller Weiffagungen von höherer geiftiger Bedeutung. ?) 
Doch auch als Hausgott waltete er über dag Hauswe⸗ 


fen und die Familie, und als folcher genoß der unter den 
Kamen Herfeiog?) auf einem in dem Hofraume eines jeden 


Haufes ihm errichteten Altare der Verehrung. Streng wacht 


er Über die Ausübung des Rechtes ber Gaftfreundfchaft, und | 
als Hort der Schüßfinge warb er denen furchtbar, die ih 


ren Schuß den Flehenden verfagten. +) Er ift überhaupt 


Rächer und beftraft die Frevelthat®), fchügt auch vor Allem 


den Eid.) Bon ihm flammte die Reinheit in Worten und 
Thaten ber, und auch bie Begeifterung ber Mufen fchidte 
“er; zugleih war er Urquell aller Gerechtigkeit.) Dem 
"bürgerlichen Gemeindetpefen ſtand er vor®), doch vor Allem 
‘der Königsherrſchaft. Als Schirmherr der Könige, die von 
ihm ihr Recht -ableiteten, ſchaute er herab auf ihr Thun, 
ob fie gerecht ihr Amt verwalteten oder mit Gewalt, und 
hiernach ertheilte er ihnen ben Lohn.?) Ihm fland Dike 





1) Bergl. Pindar. Isthm. VIII. 34. Aeschyl. Prometh. edit. Both. 
511. 

2) Hom. hymn. in Mercur. 333. 

3) Herodot. VI. 68. 

*) Hom. Od. IX. 270. XIV.37. Aeschyl. Agamemn. 338. 666. sapplic, 
edit. Both. 339. 36% Herodot. I. 44. Apollon. Rhod. II. 215. 

III. 19. . 

5) Aeschyl. Agamemn. 491, 

6) Solger’s nachgelaffene Schriften. Bd. 2 S. 69. 

7) Sephocl. Oed. tyr. 882 — 886. Callimach. hyın. in Jor. 3. 
Hom. Od. I. 349. 

5) Herodot. V. 46. 

9) Callimuch. hymn. in Jov. 73. 79. 82. 83. 
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und Themis zur Seite, und auch des Kriegsheeres nahm 
er ſich an!); im Kampfe gegen Zwingherrſchaft warb er 
als Befreier angerufen. ?) 

Wie er felbft in feiner göttlichen Perſonlichkeit in kla⸗ 
rerer Geſtalt ſein Weſen offenbarte, als die ſeiner Geburt 
und Herrſchaft vorangegangenen "göttlichen Mächte der Ur⸗ 
zeit es vermochte hatten: alfo auch gefialtete fich zur Zeit 
feiner Herrfchaft, nachdem er. die Titanen überwunden Hatte, 
das Leben der göttlichen Mächte überhaupt klarer, heiterer 
und in fich gemäßigter zur vollendeteren Uebereinſtimmung. 
Den jüngeren Göttern theilte er ihre Aemter zu?), und alg 
erfte Genoffin wählte er fich die Metis, die weit vor Göttern 
und Menfchen die weifefte war, baf fie ihm im Berborge- 
nen unter bem Herzen ruhend Gutes und Böſes verfündigen 
möge.*) Darauf wählte er fich zur Genoffin die Themis 5) 
und zeugte mit ihr die fanfteren und milderen Göttinnen, 
denen nunmehr anftatt der alten, aus dem Schooße der Ur⸗ 
nacht geborenen. Schickſalsmächten ®), über das -Leben des 
Menfchen zu walten, das Amt übertragen warb. 

Aus der dunfeln Urnacht waren in ber Urzeit dad graufe 
Geſchick, ſammt dem Tode, dem Schlafe und ben Thränen, und 
die Schickſalsmächte nebft den Leidenfchaften, Haß und Liebe, 
Zwietracht und Hader, Betrug und Schuld erzeugt. 7) In neuer 
Wiedergeburt aber brachte die Themis dem Zeus die Moiren: 
Klotho, Lachefig und Atropog, welche den Sterblichen ihr Schick⸗ 
fal bei der Geburt beflimmten, und ihnen Gutes und Böſes 


1} Hesiod. deor. generat. 901. Diodor. V. 67. Herodot. V. 119. 

2) Herodot. III. 142. Tbucydid. II. 71. ' 

2) Hesiod. deor. generat. 883. 

*) a. a. D. 886. 890. Galen de Hippocr. et Plat, dogm. III. 
p. 273. 

5) Hesiod. deor. generat. 901. Bergl. Pindar, herausgegeben von 
Thierſch. Bd. 2. & 29. , j 

6) Aeschyl. Prometh. 509. ed. Both. 

7) Hesiod. deor. generat. 211 — 230. 
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Aaustheilten.!) Noch gebar fie den Zeus aus feiner Umar- 
mung drei andere Töchter, die Horen: Dike, das Recht; 
Eunomia, gefeßliche Ordnung, und Eirene, den Frieden.?) 
Mit ber Eurpnome aber, der aus dem Waffer geborenen 
Tochter des Okeanos und der Thetys, erzeugte Zeus bie 
drei Chariten, die Thalia, Euphrofgne und Aglaja. ?) 

In jeder Art geftaltete fich, nachdem Zeus und mit ihm 
die olympifchen Götter die Herrfchaft gewonnen hatten, wie 
das Bewußtſein, fo auch das Leben der Hellenen milder, 
Sanftee und fchöner, als zur Zeit dee Herrſchaft ber alten 
Götter. In dem durch die Sage über: den Titanenfampf 
angebeuteten Ringen um Klarheit des Bewußtſeins und fchone 
Seftaltung des Lebens bewegte fich die geſammte Gefchichte 
der Griechen. Diefr Kampf ift nie vollfommen in ihrem 
Geiſte überrounden worden. Immer noch ſchwebten vielmehr 
im bunfeln Hintergrunde bes Lebens ihrer Seele Ahnung 
und Furcht vor der durch das wohlgemäßigte Leben der olym- 
pifchen gebändigt gehaltenen Macht der alten Götter und 
ber Titanen; oder es regte unter ben Hellenen promethei- 
fche Gefinnung ben Geiſt zur Wibderfeglichkeit wider die Herr- 
ſchaft der olympifchen Götter auf. 

Bon daher flammte jener Gedanke von dem Kampfe 
des Menſchen gegen Götter und Geſchick, den die tragiſchen 
Dichter fo reich ausgebildet haben. Um ſich denſelben völlig 
klar zu machen und richtig zu erläutern, kann mca nicht 
umbin, ihn in zwei verfchiedbenen Beziehungen zu betrachten: 
einmal indem man den Menfchen im Leben auf Erden auf: 
faßt von der Seite feiner Befchränftheit, aus deren Feſſeln 
er im freien Ringen bed Geifted herausſtrebt; ein anderes 
Mal Andem man feinen Blid auf den im Menfchenleben auf 
Erden waltenden Kampf binrichtet, nach welchem im gefchicht- 
lichen Ringen der Geift auf Erden fich eine Heimath fchafft. 


1) Hesiod. deor. generat. 905. Bergl. 218. - 
2) a. a. D 901. Bergl. Manfo’s mythologifche Verſuche. S. 378. 
3) Hesiod. deor. generat, 907. 
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Was jenes erſte Moment betrifft, ſo war dem Glauben nach 
jedem Einzelnen das Maaß ſeines Lebens gegeben durch das, 
was ihm' bei ſeiner Geburt die Moiren zugetheilt hatten. 
In ſolchem Sinne konnte der freie Geiſt in dem Angſtge⸗ 
fühle des Gefeſſeltſeins innerhalb der Grenzen ſeines Da⸗ 
ſeins Klagen darüber ausſtoßen, daß Wunſch und Erfüllung 
nicht miteinander zuſammenträfen, und daß der Quaal des 
Geſchickes kein Sterblicher entlöhe.) Dem Beſonnenen 
aber mochte es einleuchten, daß das Verhäugniß mit Ruhe 
der Seele in Geduld zu ertragen fei.?2) Der Unbefonnene  . 
dagegen ließ zu Schmähungen fich verführen, und gab-in 
feinem Schmerze ben Glauben an Götter und Borfehung 
ganz und gar auf, dem Zufall in feiner Verzweiflung ſich 
in die Arme werfend®); oder er fprach Hon dem Neide der 
Götter. *) 

Dem frommen Hellenen blieb ſtets das Unheil ein von 
den Göttern des Freveld wegen verhängtes Geſchick, und 
da8 Heil ein göttlicher Segen. In folchem Sinne waren 
fhon von Alters her unter den Pelasgern der lykäiſche Zeug, 
der theffafifch - thrafifche Hekatos und die Hefate verehrt wor⸗ 
den. Doch hatten in alter Zeit Naturzufälle und Leiden» 
(haft, Haß und Zwietracht auch wild die Geſchicke der Ein- 
zelnen durchwoben, bis in neuerer Zeit die Moiren, dem 
Zeus aus dem Schoofe der Themis wiedergeboren, in mil- 
derer Geftalt erfchienen. Der Gedanfe an die göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit ward in ber Vorſtellung von den Töchtern der 
Themis feftgehalten. Nach Homer und Hefiod aber bildete 
fich in dem Geifte der Griechen das mythiſche Bewußtſein 
über die Bedeutung beffen, was fie in ihrer früheren Ges 
(dichte erlebt hatten, an den Sagen über die Heroenge⸗ 





I) Sergl. Sophocl. Antigen. 1342. 1343. 
2) Aeschyl. Prometh. 105. Euripid. Alcest. 418. 
?) Sophoel. Oedip. tyrann. 996 — 998. ergl. Euripid. Troad. 
1203. 5 
9) Aeschyl, Pers. 337. edit. Both. 
18° 


276 Schickſal. 


ſchlechter immer reicher und klarer aus. Das nothwendige 
und unabänderliche Geſetz der Geſchichte in der Entfaltung 
zum geiftigen freien Leben des Menfchengefchlechts ‚auf Erden 
ward zum Begriffe des Schidfald ausgebildet. Mit dem 
Frevel hatte das Erwachen der geiftigen Kämpfe bed Men- 
ſchen, dad Ringen um Freiheit anheben müflen; dies war | 
das Berhängniß, dem der Menſch unterlag, Dem Frevel 
aber, felbft wenn er in Unvoiffenheit begangen mar und wenn 
Götter ihn gewollt hatten, folgte der Fluch; blutige That 
folgte der blutigen, bis endlich ein heilbringender Erlüfer 
von der Schuld, den Dämon bes Fluches befchrwichtigend, | 
führend eintrat.) Im Haufe des Pelops war e8 das gol=- 
dene Lamm geweſen, welches das Verlangen angeregt und 
um deſſen Beſitz der. Streit angehoben hatte. ?) 

inwiefern ber Begriff des Schickſals als das Gefeß ber 
Menfchengefchichte qufgefaßt ward, Eonnte e8 nur als eine 
Nothwendigkeit, als ein Berhängniß begriffen werben; denn 
der Gedanke, daß die Götter ein folches Gefeg willführlich 
‚gemacht hätten, lag dem Bewußtfein der Hellenen fern." An 
der Frevelthat, die im allgemeineren Sinne durch jenes Ge- 
feß felbft eine nothiwendige war, haftete jedoch immer bie 
perfünliche Schuld, und der Frevel und die Schuld, fo tie 
‚der daran haftende Fluch berubte eben in dem Weſen beffen, 
was des Menfchen if. In diefem Sinne waren die Moi- 
ven auch die ftrafenden und rächenden Mächte, bie unerbitt- 
lich den Frevel rächten, und es ward ihnen die Nemeſis zur 
Seite gefegt.?) Es geht ihr Begriff uber in den ber tod⸗ 
bringenden Keren *), und fo wird ihr Wefen felbft in einige 


1) Aeschyl. Agamemn. edit.Both. 1037. 1038. 1132. 1133. 1415—1433. 
1320. Xoephor. 1025. 1035. Sophocl. Oedip. Colon. 537. 339. 
541. 574. 575. 1019—1030. Euripid. Hippolyt. 1380. Orest. 
812 — 828. 997. 

2) Euripid. Orest. 810. 998. Electr. 703. 723. Iphigen. in Taur. 1%. 

2) Hesiod. deor. generat. 217—221. 

4) Hesiod. scut. Hercul. 258. Sophoel. Oedip. tyran. 430. Hom. 
IL VI. 488. Euripid. Alcest. 12. . 
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Berwandtfchaft zu dem der Erinnyen gefetst.. Weil aber dag 
Weſen der göttlichen Gerechtigfeit an dem Weſen ber Götter 
und befonders an dem des Zeug haftete, fo beruhte e8 eben 
in diefem Ießteren, daß er felbft das Schickſal handhabte, 
und daß fein Wille nicht mit dem Verhängniffe in Widerftreit 
gerieth. Der Sturz der von Pofeidon, ohne daß ihm dafür 
von dem Laomebon die geblihrende Belohnung zu Theil 
warb 2), erbauten Mauern von Ilion und ber Untergang 
Troja’8 lag eben fowohl in dem Verhängniffe wie in dem 
Willen des Zeus, der noch dabei die gegen ben Menelaos 
verübte Verlegung des Gaſtrechts rächte. ?) \ 
Zeus und die. Götter fügten: die Schickung und das 
Verhängniß, und Gutes und Bofes Fam von Zeug, weil er 
mit Allmacht herrfchte. 2) Der Borftellung von ber Würde 
und Hoheit feines Weſens wäre aber, wenn er auch feiner — 
erhabenen Macht gegen die anderen Götter fich rühmte, der 
Gedanke, daf er in feiner Allmacht und Freiheit auch nur ' 
mit Willkühr herrſchen könne, nicht angemeffen geweſen; 
auch war wirklich feine Macht wenigſtens inſofern beſchränkt, 
daß er das Geſetz der Natur nicht brechen konnte. Weder 
er noch die anderen Götter konnten das Schickſal des Todes 
von einem geliebten Sterblichen fern halten.“) Die Schickun⸗ 
gen des Berhängniffes ftanden nicht in Widerſtreit mit dem 
Willen der Götter oder den Rathfchlüffen des. Zeus; aber 
diefe wie der Grund jener war oft den Sterblichen verhält, 
und wenn fie den Gott nicht erfannten, der ihnen das Wohl 
oder das Wehe geſchickt hatte, fo blickten fie wehmüthig in 
Freude oder im Schmerz auf ein fegnendes oder ſtrafendes 
Geſchick hin, beffen wandelbare Fügung in unüberwindlicher 





y Hom. Il. XXI. 445. 152, Bergl. Euripid. Andromach. 1011. 
2) Aeschyl. Agameınn. 61. 67. 120. 338. Euripid. Hecub; 584. 
®) Euripid. Andromach. 1204. 1270. Heraclid. 989. 9%. 1005. 

Helena. .1676. 1677. Hom. Od. VI. 188. 189, 
*) Hom. Od. III. 236. 237. 


— 
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Nothwendigkeit durch die Wirren des Lebens ſich hindurch⸗ 

ſchlinge, und bald zum erwünſchten Ziele verhelfe, bald aber 
daſſelbe entferne, oder rächeriſch, gewaltſam zerſtörend ein⸗ 
breche.2) Traf aber Elend und Leid den Menfchen mit ſol⸗ 
cher Macht, daß er es kaum mehr zu erbulden im Stande 
war, dann ließ er fich aus in Klagen über bie Richtigfeit 
bes irdifchen Lebens, und pries den Tod als das höchſte 
Heil.) Wagten es auch Einige, mit den Göttern und dem 
Geſchicke zu hadern, fo wurde doch der Gedanke an die gött⸗ 
liche Gerechtigkeit nicht aufgegeben, bie, eine Tochter der 
Themis, als Dike ihrem Bater Zeus zur Seite faß, und 
deren Tochter, bie Ruhe, auch Heil ober Verberben verlieh.?) 
Srdifches Heil oder Unheil ward befonders von der Tyche 
ausgetheilt *), während die Moiren ben Faden bed Schid- 
ſals einzelner Berfonen fpannen, und in diefer Beziehung bei 
ber Geburt ſich einfanden, aber auch die Moire de8 Todes 
gefürchtet ward; dem Zeus ‚dagegen war, jeboch nicht ohne 

Bermittelung durch den Apollon, die Verwaltung der allge 
meinen Geſchicke vorbehalten, und ihm Fam die Macht deffen 

zu, was des göftlichen Geiftes iſt.“) Ihm allein vertraute 
Hektor und achtete nicht auf den Flug der Vögel, noch auf 
onbere Zeichen.*) Er war Rächer und Retter”), furchtbar 








1) Euripid, Iphigen, in Taur. 476. 478. Helen. 1155. 1137. Hecub. 
1295. Jon. 1513. 1514. Troad. 1205. Hercul, fur. 1393. Supplic. 
730. 732. Heraclid. 899. Hippolyt. 672. 673. Pindar. Olymp. 
II. 23. 

2) Pindar. Pyth. VIII. 99. Sophocl. Oed, Col. 395. 1290 — 1300. 

®) Euripid. Hippolyt. 672. Pindar, Pyth. VIII. 1—11. 

*) Euripid, Troad. 1205. Hippolyt. 673, Hercul. fur. 1393, 


8) Hom. Od. VI, 189, Hymn. in Merc, 470, 330—335. Pausan. 
L. 3. c. 1B. 


6) Hom. Il. XII. 285 — 243. 


7) Aeschyl. Agamenn. 490, 666, Pindar, herausgeg. von Thierſch. 
Bd. 2. ©. 892, 
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und milde; als Lykaios und Laphyſtios hatte er⸗Menſchen⸗ 
opfer gefordert, als Meilichios dagegen wies er. alle bluti—⸗ 
gen Opfer zurüd, und ward ale milber Perſohuer und Gute 
lofter der Schuld verehrt. !) arg 

Zeus war und gab bie Bewegung des vebens, und weni 
auch in einzelnen Richtungen ber Schein fich hatte barbieten 
mögen, als ob in Erftarrung die Fortentwickelung gehemmt 
werden folle, wenn Hera, Pofeibon und Pallas Athene 
ihn hatten feſſeln wollen: fo war doc, die milde Thetis zu 
Hüffe gekommen, und hatte den flarfen, den Göttern ſchreck⸗ 
lichen Hundertarmigen Briareus hHerbeigerufen. ) Solche 
Raturmächte ftanden dem Zeus in unmittelbarer Nähe zur 
Geite, und eben dadurch unterfehied fich ber olympifche Zeus 
von dem bodomaifchen. Die urgeiftigen Mächte hatten fich 
in dem Bewußtſein ber Griechen mit den Mächten der Erbe 
vertraut gemacht,. damals, als Zeug, die Dione. verlaffenb, 
der ın Argos?) mächtigen Hera fich zugemandt hatte; und 
wie darnach in ber Ehe, die Zeus mit der ‚Hera 'einge- 
gangen war, keinesweges der Friebe wältete, fo Eonnte es 
auch bei aller hohen und zarten Ausbildung bes hellenifchen 
Vewußtſeins in bemfelben nicht zum wahren Seelenfrieden 
gedeihen. — 

Die religiöſe Vorſtellung von der Ehe des Zeus und 
der Hera bezieht fich ihrer innerſten und tiefſten Bedeutung 
nach auf den Gedanfen von der Vermählung des Geiſtes 
und ber Erde. Indem der Menfch eine fittlich = vernünftige 
Heimath auf Erden fich gründet, durchdringt der Geift das 
Leben der Erde, und tritt damit in ein Verhältnif innigfter 
Gemeinfchaft. Zeus vermählt fich mit der Hera. 


— 





!) Herodot. VII. 197. Thucydid. I. 126. Pausan. L. 2. c. 20. 
L. 8. c. 2 Plutarch. de cohibenda ira. 9. 

2) Hom. Il. I. 399. > 

?) Euripid. Phoeniss. 1373. 1374. . . 
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Das Weſen ber Hera ift. Häufig in phyſiſcher Deutung 
-auf Luft oder auf den Mond bezogen worden. !) Dod 
entforicht diefe Deutung dem ganzen vollen Wefen ber Göt- 
tin nicht, noch genügt fie zur vollſtändigen Erläuterung bef- 
feiben. Eher noch würde die Anſicht, wonach behauptet 
wird, daß unter bem Bilde der Hera urfprünglich die All⸗ 
mutter Erbe verehrt worden wäre, zu rechtfertigen fein.?) 
Als Erdgöttin des alten Raturdienftes folite fie von bem 
Kitanen Eurymedon ben Feuerbringer Prometheus geboren 
Haben ?®), und auch als Mutter des Hephaiftos Eonnte fie 
nur als Erbe gelten. In nahe Verbindung zur Erde fegen 
das Weſen der Hera auch die Sagen, wonach eben fie es 
it, die ſowohl im Gegenfage zu ber aus bem Haupte bed 
Zeus entfprungenen Pallas Athene ben Thphon aus fich felbft 
gebiert*), als auch in ihrer Eiferfucht die finfteren Erdge⸗ 
alten, ben Tityos und Python, gegen die Leto fchickt.°) 
Selbſt ald Gemahlin des Zeus, von ihm umfangen, blieb 
fie im eigentlichen Berftande immer noch Erdgöttin, nur in 
höherer Verklärung. Sie ward in diefem Berhältniffe als 
dad weiblich empfangende, vom Geifte befruchtete Erdenleben 
bed Dienfchen ‚gedacht, in welchem in geiftiger Ausbildung 
bes Bewußtſeins und der Berhältniffe bes menfchlichen Les 
bens ein der Würde des Menfchen, wozu er feinem geiftigen 
Theile nach berufen ift, gemäßes Dafem aufgeblüht war. 
Shrem ganzen vollen Weſen entfpricht nichts Anderes, als bie 





1) Schwenk's etywologiſch⸗ mythologiſche Andeutungen. ©. 62. Böt- 
tiger's Mythologie der Juno. ©. SI. | 
2) Welder in Schweyf’s etymologifc. mythologifhen Andentungen. 
S. 237. Welder’s Prometheus. S. 167. Thierſch, Über die 
Epochen der Kunſt. Erſte Abtheilung. Anm. 19. Bergl. Augustin. 
de civit. dei. L. 7. e. 16. 
3) Apolloder. par Clavier. tom. 2, p. 17. 
4) Hom. hymn. in Apollin. delphic. 173. 174. 
5) Hom. Od. XI. 573. Apollodor. L.1.c.2.$.1. Schal. Apollon. 
Rhod. I. 760. Pausan. L. 3. c. 18. L. 10. c. 4 11. Hygin. 55. 
140. Pindar. Pyth. IV. %. 
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Vorſtellung von der königlichen Pracht des irdiſchen Lebens. 
Als die königliche Herrin iſt ſie die Gemahlin des Zeus ge⸗ 
worden, und Hauptgöttin des alten mächtigen Argos.!) 
Hatte in der Hervorbildung der olympifchen Götter- 
welt, in welcher die Ahnungen des ans der Empfindung 
des Seelenlebens herftammenden Weſens reiner Geiftig- 
feit mit den aus Raturanfchauung herfiammenden Bildern, 
die in Beflimmterer, aber auch finnlicher Form befanden, 
in den Beroußtfein der Griechen fich durchdrangen, das We⸗ 
fen des Zeus finnlichere Lebensfülle angenommen, fo hatte 
fi) dagegen auch in jener Hervorbildung und Entfaltung 
des Bewußtſeins das Weſen der Hera, als dag einer ur» 
fprünglichen Erdenmacht, vergeiftigt. Der altargivifche Dienft 
der Hera, indem bderfelbe noch beftimmt durch den Mythos 
über die So an einen früheren Zuftand des Bewußtſeins er⸗ 
innert, kann nur auf eine Uebergangsſtufe in der Entwicke⸗ 
lung des mythiſchen Bewußtſeins bezogen werden. Die 
Hera, als Tochter des Kronos und ber Rhea, ward fchon, 
wie die Heftia und Demeter, ald vor dem. olympifchen Zeus 
erzeugt gebacht 2); und andere Sagen), denen zufolge Zeus 
mit der Hera fchon zur Zeit der Herrfchaft des Kronos und 
der Rhea gebuhlt haben follte, deuten auf nichts Anderes 
hin, als auf einen ſchwankenden Zuftand des Bewußtſeins, 
in dem im Kampfe erft die Flare, gebiegene Anfchauung ber 
olympifchen Götterwelt, in welcher Hera als die Genoffin 
de8 Zeus dem Olympierfürften zur Seite fand, fich her⸗ 
vorrang. | 
Das Weſen der älteren Hera fcheint dem der Themig, 
die geradezu Erbgöttin genannt wird, fehr verwandt geive- 
fen zu fein. Wie die Themis, wird auch fie Mutter des 
Prometheus genannt, Als Tochter der Gain und des Uranos 


') Euripid. Phoen. 1373. 1374. 
2) Hesiod. deor. generat. 454. 


2) Welder in Schwenk's etymologiſch⸗ myholoiſchen Andeutungen. 
©. 271. 
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gehört allerdings die Themis einer älteren Zeit an, als bie 
Hera, die eine Tochter des Kronos und der Rhea war. 
Der Hauptfache nach indeß ſtehen diefe beiden Gottheiten in 
ihrem älteren Grundweſen fich fehr nahe. Wie indem We- 
fen ber Themis die Erbe, in deren Verhältniß zum Men 
fchen gedacht ward, inwiefern dieſer fich auf berfelben feine 
Heimath erbaut, fo ward aud) in einem ähnlichen Berhält: 
‚niffe in der Dera die Erde verherrlicht. Zwar warb der 
Themis in einem bei weiten hoheren Maaße, als der Dera, 
eine unmittelbar nahe Beziehung zum Recht und zur Geſetz⸗ 
lichfeit gegeben; aber inwiefern "die Hera die Eonigliche Her: | 
rin ift, und die ihrem Weſen entfprechende Macht nur aus 
der Gefelichkeit erblühen Fonnte, lag ihr auch das Wefen 
berfelben nicht durchaus fern. Urfprünglich verfchieden von | 
den Weſen der Themis zeigt fich indeß auch das Weſen ber 
Hera darin, daß das Wirken der Themis von der Gemeinde 
ausging, das Wirfen der Hera aber von der Familie und | 
dem Hausweſen. Darin jedoch flimmt dag Wefen beider | 
Gottheiten überein, daß fich die BVorftellung von der Erbe, 
als der Heimath des Menfchen, daran anfchlieft. Deshalb 
ift, wie die Themig, fo auch die Hera, urfprünglich als eine 
“ Erdgottheit zu bezeichnen. Weil in der Hera die im Mittel: 
punkte der Natur weilende Erde verehrt ward, eben deshalb 
wurde, zum Zeichen bes Schmudes ber von Sternengemin- 
ben umfränzten Erde, in Argos die Göttin mit fternenum- 
fränztem Haupte bargeftellt; in Samos aber ſchwebten feit 
ber Zeit, feit welcher die Griechen den Pfau Hatten Eennen 
lernen, zu ben Zügen ber Hera die Sterne auf den gefpreiz- 
ten Federn des Pfaues.!) 

Es werben die Stätten der Geburt, der Erziehung und 
Vermählung der Hera in ben Sagen fehr verfchieben ange- 
geben.?) Der Sage der Samier nad) war Hera auf Sa- 
mos erwachſen, und follte auch dafelbft mit dem Zeug ihr Ber- 


1) Welder a. a. O. ©. 387. 
2) Bötriger, Mythologie der Juno. ©. 95. 
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nählungsfeft "gefeiert haben. Doch. in Argos wurbe behaup- 
et, bafß die Argonauten erſt den Dienft ber. Hera nach Sa- 
no8 gebracht hätten. 1) Auf Kreta erzählte man, daß in 
yer Gegend des Fretifchen Gnoffos bie feierliche Bermählung 
vollzogen worden fei.?) Der boiotifchen Sage nach ſollte 
bie Hera. in einer Grotte des Kithäron zur Ehegüttin ges 
worden fein. ?) Auch Arkadien und Euboia rühmten fich 
beide, bie Hera aufgenährt zu haben.*) Immer war jeboch 
Samos ber Hauptort ihres Dienfied. Hier hatte fie einen 
Tempel von dem weiteſten Umfange, und die reichften Weih⸗ 
gefchenfe waren ihr hier dargeboten worden.) Hier war 
fie als Jungfrau ermwachfen, und ber gemeinen Sage nad) 
ward auch ihr Geburtsort dorthin verlegt.*) Mit großer 
Pracht wurde bier alljährlich das Feft. ihrer Vermählung 
mit dem Zeug gefeiert, und von hieraus follte ſich auch Die 
Sage verbreitet haben, daß die beiden Geſchwiſter vor ihrer 
öffentlichen Vermählung fich dreibundert Sahre lang heimlich 
geliebt und in heimlichen Umarmungen ben Hephaiſtos erzeugt 
hätten. Bon einem vor den Xeltern verborgenen heimlichen 
Berfehr des Zeus und der Hera weiß auch Homer.”) Erſt 
fpäter habe Zeus feine Schweſter als ordentliches Eheweib 
heingeführt, die feitden Vorſteherin der Ehe geworden fei. 
Die Samier hielten auch jene heimliche Ehe ihrer Göttin fo 
heilig, daß fie die ebeliche Vertraulichkeit der Brautpaare alg 
etwas Religiöſes betrachteten, und. erft nachher die öffentliche 





1) Pausan. L. 7. c. A. 

2) Diodor. L. 3. c. 72. 

2) Weider in Schwenk's etymologiſch⸗ mithelfen Andeutungen. 
S. 71. 

*) Pausan. L. 8. c. 22. Apollodor. par Clavier. tom. 2. p. 20. | 

°) Strabon. L. 14. p. 637. Herodot. I. 148. III. 60. 

°) Boͤttiger's Mythologie der Juno. ©. 87. Pausan. L. 7. c. A. 


Lactant. Firm. Institat. L. 1. c. 17. Augustin. de eivit. dei. 
L. 6. ec. 7. 


”) Hom. 11. XIV. 296. 
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Bermählung feierten.) Da von ben Samiern auch bie 
Diktynna verehrt wurde?), fo feheint e8, als ob in Diefem 
Dienfte auch bier in der Erinnerung das Gebächtni an das 
alte VBerhältniß zur Dione feftgehalten worden fei. Es tritt 
jedoch hier die Verehrung der Diktynna mehr. als in Ar⸗ 
gos die der Jo in den Hintergrund zurück, und daran tritt 
auf Samos eine vollendetere Ausbildung des Dienſtes der 


olympiſchen Hera hervor. Auch auf Kreta wurde ganz be 


fonders dag Andenken an die Bermählung bes Zeus und der 
Hera heilig gehalten, und durch jährlich wieberfehrende, mit 
großer Pracht angeſtellte Feſte hochgefeiert. 

Als königliche Hausfrau im Olymp ſtand die Hera vor⸗ 
zugsweiſe den Ehen vor. Die Ehe des Fürſten und der 
Fürſtin der olympiſchen Götterwelt galt als ein Borbilb 
menſchlicher Ehen. Die Hauptfeſte, die ihr zu Ehren ange⸗ 
fiellt wurden, bezogen fich auf ihr eheliches Verhältniß zu 
Zeus. Es wurden dabei an verfchiebenen Orten Griechen- 
lands die Brautbewerbung und die Bermählung bargeftelit. 
Die bdiefen Gegenſtand berührende Sage: von ber heiligen 
Hochzeit lautete, wie folgt: Hera wandelte als Jungfrau 
gern allein durch das Feld. So war fie auch zu dem Berge 
gegangen, wo ihre als Ehegöttin fpäter der Tempel erbaut 
ward, und hatte fich hier niedergefeßt. Zeus aber, der fchon 
lange vergeblich um ihre Gunft ſich bemüht ‚hatte, erregte 
plötzlich einen heftigen Sturm mit einem gewaltigen Platz⸗ 
regen, und in einen Kuckuck verwandelt ſenkte er ſich wie 
erſtarrt vom Unwetter herab und ſchmiegte ſich an die Kniee 
der Hera, die ihn mitleidig mit ihrem Mantel bedeckte und 
ihn ſtreichelnd an ihrer Bruſt erwärmte. Darauf nahm 
Zeus wieder ſeine eigene Geſtalt an, in welcher er ſich 
um die Jungfrau bewarb. Sie gab indeß aus Furcht vor 


1) Welcker in Schwenk's etymologiſch mythologiſchen Andeutungen. 
S. 271. 

2) Herodot. III. 39. 

3) Diodor. V. 72. 
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den Aeltern nicht eher nach, als bis er ihr die e Ehe ver⸗ 
ſprach. )y | 

Dem in dieſer Sage gebrauchten Sinnbilde des uducks 
mag immerhin in vermittelter Weiſe eine Deutung auf den 
im Frühlinge durch den Kuckuk angekündigten Saatregen zu⸗ 
kommen.?) Doc) darf daraus nicht gefolgert werden, daß 
in ſolcher Deutung Zeus auch nothwendig als Himmel ge⸗ 
dacht worden wäre. ALS olympifcher Zeus ſchickte er frei⸗ 
lich den Regen?), ward aber als folcher immer nicht als 
der fichtbare Himmel verehrt. Die Geftalt des Kuckucks ift 
ihm bier allerdings in Beziehung auf die Vorſtellung von 
dem Herannaben des Frühlings, von dem Erwachen de 
Lebens gegeben worden. Diefe Vorſtellung bezog ſich aber 
bier nicht bloß auf eine äußerliche Auffaffung der Erſchei⸗ 
nungen bed Naturlebeng, fondern hatte zunächft auch einen 
hoheren geiftigen Sinn. Die Bogelgeftalt, die er annimmt, 
um ber Dera zu nahen, wird ihm in der Vorſtellung beige- 
legt, nach) welcher fchon in der älteften Zeit der bodondifche 
Zeus im Raufchen durdy die Luft fein Wirfen Eund gab, 
und die beflügelte Welt der Lüfte in den dobonäifchen Tau⸗ 
ben, wie überhaupt in der Bogelfchau, ihm vorzugsweiſe 
geeignet war. 

Ungeachtet ihrer Vermählung gewann die Hera doch 
immer ihre Jungfräulichkeit wieder, in Samos ſich badend 
in den Gewäſſern des Imbraſos, in Argos im Quell des 
Kanachos.) Keuſchheit und Reinheit gehörte zum Weſen 
der Göttin, der vorzugsweiſe die Obhut über die Ehen ob⸗ 
lag. Aber auch der eheliche Zank war ihrem Weſen nicht 
fremd, In Platäa ward ein eigenes, eben darauf ſich be— 





I) Böttiger’s Mythologie der Juno. S. 94. Welcker In Schwenk's 
etymologiſch⸗ mythologiſchen Andeutungen. S. 270. Preller, De⸗ 
meter und Perſephone. S. 244. 
2) Vergl. Welder a. a. O. S. 270. Preller a. a. O. 
2) Hom. Od. XIV. 457. 
*) Welder in Schwenf’s etymologiſch⸗ mothologiſchen Andeutungen. 
S. 270. 
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ziehendes Feſt gefeiert, bei welchem die durch Eiferfucht ver- 
mittelte Berföhnung der Hera mit dem Zeug, die im Zorne 
gegen ihn fich. entfernt und verborgen gehalten hatte, darge- 
ftellt ward. Da das Felt das der Dädalen hieß, und dabei 
aus Baumftämmen, die man auf Anzeige von Raben in ei- 
nem großen Eichenwalde gefällt hatte, neugefertigte Bilbfäu- 
len, die nachher wieder verbrannt wurden, in Anwendung 
famen!), fo fcheint e8, daß mit bemfelben eine Erinnerung 
an das Moment der Einführung bes Bilderdienſtes verknüpft 
geweſen ſei. 

Die Hera wird überall von den Dichtern als eine zän⸗ 
kiſche und eiferfüchtige Frau geſchildert, die im Haſſe de | 
Geliebten des Zeus und die mit biefen erzeugten Kinder ver: 
folgt. Weniger indeß ift e8 immer das eigentlich böſe Weib, 
was in der Hera gefchildert wird, als vielmehr nur die 
Hausfrau, die forgfam und allerdings nicht ohne Leidenfchaft- 
fichEeit über bie Heiligkeit der ehelichen Verbältniffe wacht. 
Das geiftreich bewegte, vom Reize des Dafeins. verführte 
Leben der Seele darf bie Schranfen des in fich gefchloffenen 
häuslichen Lebens nicht umftoßen, und gegen dag, mas ge 
rabe am meiften die rege, reisbare und geiftreiche Seele bes 
Hellenen bewegte, tritt eben die Hera in ihren Streitigkeiten 
mit Zeus auf. So ift es auch bag von ber Aphrodite be- 
fchügte Aſien, von woher eben den Griechen jener verführe, 
rifche Reiz Fam, der ihre Seele umſtrickte, als deſſen Fein- 
din, die Hera, im troifchen Kriege erfcheint. 

Als Stifterin der Ehe und Vorfteherin derfelben, ber 
‚ fie die Weihe ertheilte, war bie Hera auch die in's Jod 
fpannende, die bindende, aber auch die Vollenderin, weil fie 
in der Ehe die Vollendung des Lebens bereitete,2) Zugleich 
ftand fie, der als Sinnbild der Fruchtbarkeit der Granat⸗ 
apfel geweiht war, ald Chemutter den Geburten vor, und 


1) Pausan. L. 9. c. 3. 
2) Böttiger’s Mythologie der Juno. ©. 105. Pindar. Nem. X. 18. 
Äristophan. Thesmophor. 982, 
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warb entweder ſelbſt Eilithyia oder Eleutho genannt, ober 
Mutter diefer Geburtshelferin, deren Schwefter die in Ju⸗ 
gendfülle prangende Hebe ift, die reife Sungfrau. 2) Die 
Eilitbyia ald Tochter‘ der Hera war im eigentlichen Sinne 
Borfteherin des Werkes der Wehemütter?); aber auch bie 
Moiren begleiteten fie, weil bei der Geburt Jedem das Loos 
feines Geſchickes fiel.) Es wird auch ber Eilithyien in der 
Mehrzahl gedacht *), und wenn auch nicht mit ihnen gleich- 
gefeßt, dennoch dem Kreiſe des hier berührten Dienfies an- 
gehorend, müſſen die göttlichen Mütter geachtet werden. '&8 
waren Ammen bes Zeus gewefen, bie ihn nach feiner Ge— 
burt ein ganzes Sahr hindurch in feiner Verborgenheit forg- 
fam aufgenährt Haben: follten, und deshalb zum Lohn in bie 
Geftirne am Nordpol verfeßt worden wären. Ihr Dienft 
folfte urfprünglich aus Kreta herſtammen, und von da aus 
nach Sicilien fich verbreitet haben. 5) ’ 

Schußgöttin der Eriegerifchen Argiver war bie bewaff⸗ 
nete Hera. Sie warb nicht nur mit einem Schilde, fondern 
auch mit einer Lanze und Aegide an der Bruft dargeftellt. ) 
Sie hatte bie Argiver den Gebrauch des runden ehernen 
Schildes gelehrt. Das Andenken an die Bortheile dieſes 
Hera⸗ Schildes wurde durch das alle fünf Jahre gefeierte 
Hanptfeft der Hera zu Argos fortgepflanzt, und dazu ein 
Schildwettkampf angeftellt ”), dergleichen auch noch an« 
derswo zu Ehren ber Hera gefeiert wurden.®) Als Lan 
zenfchwingerin und Schildberwehrte tritt in ihrer könig⸗ 


1) Böttiger, Ilithyvia oder die Hexe. Hesiod. deor. generat. 922. 
Schwenf’s etymologifh=mpthologifhe Andeutungen. ©. 71. 

2) Hom. Od. XIX. 188. 

3) Pindar. Pyth. VII. 1.2. Olymp. VI. 42 

4) Hom. Il. XI. 270. XIX. 119. 

5) Diodor. IV. 79. 80. 

®) Böttiger’s Mythologie der Juno. ©. 85. 

?) Boͤttiger a. a. D. ©. 131. Pausan. L. 2. e. 2%. Pindar. Nem. 
X. 22. 

°) Pausan. L. 3. e. 16, Pindar. Pyth. VIII. 83. 
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Tichen Macht, in welcher fie als Gründerin und zugleid ' 
Befchüßerin des bürgerlichen Gemeindeweſens zu achten if, 
"die Hera in Argos mehr auf als in ihrer Würbe, die ihr 
als Hausmutter zufam. Doc) fcheint die Vorftellung von 
der gerwaffneten Herrin weniger in Griechenland, wo fie fid 
mehr als Matrone zeigt, als an den Küften Italiens, wo 
altgriechifche Sitten am längſten fich erhielten, beibehalten 
worden zu fein.) 

Das Grundweſen ber Hera, worin bie verfchiebenen 
einzelnen Richtungen des Bereiches ihrer göttlichen Wirkfam- 
feit in Einheit zufammengefaßt ihre wahre Deutung finden, 
bleibt ſtets das irdifcher Macht. In diefem ihrem Weſen 
tritt fie auch als die Schutzgöttin des Jaſon und der Argo— | 
nauten auf?), bie in ihrem finfteen irdifchen Sinne, wie an 
folcher den Minyern überhaupt einmwohnte, in ben Kampf 
um ben Befiß des goldenen Vließes ausgezogen waren. Der 
geiftreich bewegten Seele des Griechen Eonnte jeboch jene 
auch in anderen Mythen in anderer Geftalt vielfach hervor: 
tretende Ahnung von dem.an und für fich trägen Weſen 
des im die Fülle irdifcher Macht verfunfenen Dafeins nicht 
mangeln. Wenn die Griechen im Zeus das Regen, die ewige 
Bervegung des Geiftes anfchauten, fo Fam dagegen der Hera 
das Mefen der in den Verhältniſſen des irdifchen Lebens 
überall waltenden, denfelben geeigneten Tragheit oder wenig 
ſtens Befchränktheit zu. Dies dem Geiftigen widerſtrebende 
Element war e8, wogegen der von der Hera im Kampfe 
verfolgte Herafles in heroifcher Siegesfraft ſich bewegte. 
Daffelbe war e8 aber auch, was durch den Drachen Python, 
der auf Geheiß der Hera die von ihr gehafite Leto ver- 
folgte, angedeutet ward. Die Hera behauptete immer bei 
aller ihrer äußeren Herrlichkeit einen gewiffen Eharafter ber 
Geiſt- und Seelenlofigkeit, und eben in dieſer Beziehung 
fonnte man auch ihr in der Pracht und in dem Prunfe ber 


1) Böttiger’s Mythologie der Juno. ©. 86. 
2) Hom. Od. XIL 72. Apollon. Rhod. UI. 217. 
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Fülle bes irdifchen Daſeins fich bewegende Weſen ausge⸗ 
prochen finden in dem Bilde des ſtolz ſich brüſtenden, fei- 
renden Pfaus.!) Es ift die Eonigliche Pracht und der kö— 
aigliche Prunk des Lebens, was in der Hera ald Gemahlin 
beim Zeus zur Geite ſtand. 

Als Olympierſürſt war Zeus in die lebendige Fülle des 
Dafeins eingetreten. Sein urfprünglich rein geiftiges Wefen 
hatte fich in die Pracht des vollen bewegten Dafeins ver= 
fenft. So aber hatte fich in ber Entfaltung ber Anſchauung 
der olympiſchen Götterwelt das Bewußtſein der Orig 
finnlich Tebendig ausgebildet. Es wär binausgeriffen! worden 
in dag Weltleben, und die zartere Ahnung von dein Hauche 
des ewigen Geiſtes, bie in der früheſten Urzeit an die Ems 
pfindung von dem Umſchwebtwerden ber: Seelen geliebter 
Dahingeſchiedenen ſich gehalten. hatte, warmer und meht 
aus dem Geiſte: verſchwunden. Dagegen !Hatte ſich furchtbat 
die Macht des Hades aufgethan, welche die Seelen ber Sterbo 
lichen nad) ihrem Tode als Schatten. in das dunkle Reich 
der Unterwelt hinabriß.?) So ſchieden ſich ſchärfer Bid Ber 
reiche der geiſtigen Mächte auseinander, und damit zugleich 
in der .religiofen Vorſtellung, inwiefern biefe Bereiche örtlich 
beſtimunt wurden ‚die Reiche, der Welt. ur. ' 


— — Er Fe ! A 
1) Bergl.' Beh, mythologiſche Briefe Bd. 2. S. 115. Päusan, L. 3 

c 1% 
= . 


2) Hesiod, open. et dies. 152 —133.- deor. generat. 25. * 
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S enfuhrer war ſchon ſeit Alters Hermes geweſen, und 
es war ihm, als beſondere mythiſche Vorſtellungen von den 
einzelnen Göttern nach und nach ſich auszubilden angefan⸗ 
gen hatten, auch die Obhut der Seelen der Verſtorbenen 
übertragen worden, wie denn in Theſſalien auch dem Apol⸗ 
Ion in den älteren Zeiten ohne Zweifel ein ähnliches Amt 
obgelegen haben muß. Als aber in ber fortfchreitenden 
Entwidelung der religiofen Anfchauungen immer beſtimm⸗ 
ter die Vorftellung fich ausbildete, dag das Todtenreich uns 
ter ber Erde belegen fei, wurde nun diefem Reiche ber un 
ſichtbare Gott Hades als eigener Herrfcher vorgefeßt. Rad 
der Vorftellung, daß die Allmutter Erde, wie fie Alles aus 
fih hervorgehen laſſe, fo auch Alles wieder in fich auf 
nahme!), wurden die Verfiorbenen ber Erbe anheim geye 
ben. Der Mutter war jedoch bald fchon ein zeugender Ba 
ter als Genoffe zugetheilt, ein unteriebifcher Zeus, der in 
dem Gebete um eine von ber Demeter erflehte reiche Aerndte 
mit angerufen warb. ?) 
| Nach einer anderen Borftellung jedoch war dieſer die 
Demeter umarmende Erzeuger Jaſion, der auf dreinial ge⸗ 
ackertem Brachfelde traulicher Liebe mit der Demeter pfle⸗ 
gend, den Plutos, ben Gott des Reichthums erzeugt hatte.“) 





1) Aeschyl. Xoephor. 119. 120, 
2) Hesiod. oper. et dies. 463. A6A. 
2) Homer. Od. V. 126. Hesiod. deor, generat, 970, 
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Seine Geſchichte iſt vielfach in die Sagen von den famo- : 
brafifchen Gottheiten verflochten, und feitdem bie homeridi⸗ 
hen und hefiodifchen Sänger angefangen hatten, von dem - 
Sefchlechte und der Erzeugung der Götter zu fingen, wurde 
ein Wefen auch in ben Kreis der neuen Borftellungen hin⸗ 
ingezogen, und ihm warb Zeus ober Ilithius zum Vater, 
Sleftra zur Mutter, Dardanog zum Bruder und Harmonia 
me Schwefter gegeben.) Mit dem Blitze ſollte ihn Zeug 
im Unwillen getroffen haben.) In das Gewebe der fpäte- 
tn Myfterien- Sagen warb er als berienige aufgenommen, 
ben Zeus felbft zum Vorfiande der famothrafifchen Weihen 
beſtellt Habe, und ber fie zuerſt über entferntere Gegenden 
ausgebreitet habe.?) Safion muß ohne Zweifel eine mit ben 
Heiligthümern des Aderbaues in Verbindung gefeßte Gott- 
beit aus der Zeit des alt⸗ pelasgiſchen Natur- Dienftes ges 
weien fein. Inwiefern er mit dee Demeter ben Plutos er> 
zeugt haben fol, ſteht er. in gewiſſen Beziehungen zu dem 
Hades, der mit der Demeter zugleich um reiche Aerndte an⸗ 
gefieht ward, und der fpäter ben Namen Pluton erhielt. Diefe 
Beziehungen können nicht ohne allen Einfluß auf die Ent- 
widelung und Ausbildung der Myſterienlehren des efeufini- 
Ihen Dienftes geblieben fein. 

Es fight indeß ohne Zuseifel zu behaupten, daß der ur- 
(hrünglicheren Vorſtellung nach dem Hades ald dem Fürften 
der Geiſter ber Verſtorbenen eine nähere Verwandtſchaft mit 
dem dodonäiſchen Zeus, ald mit dem Reichthum verleihen 
den Plutos zugekommen fei. Der durch die Kraft des To— 
des Über die Menfchen herrfchende Gott Hades, der bie 
Schatten richtete und fie mit feinem Staabe in bie Unter- - 
welt trieb *), wird häufig als der unterixdifche Zeus bezeich- 
m - . 

) oder. V. a8. a9. Hygin. Munck. 270. Schel. Apollon. Rhod. 

.97. - J 

) Hom. Od. V. 128. 
?) Diodor. V. 48. 
*) Pindar, Olymp. IX. 35. 
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net. Nur in ſpäteren Zeiten erſt ift ihm der Name Pluton 
zugefommen, ben für ihn Homer und Heftod noch nicht ken⸗ 
nen. Das geiftige Welen des bobonäifchen Zeus warb in 
der Vorſtellung nach dem Begriffe des Gegenſatzes von Le 
- ben und Tod auseinandergefchieben, und fo erzeugten fich bie 
Borftellungen von dem olympifchen Zeus, dem Fürften der 
belebten geifligen Mächte, und dagegen von bem chtbonifchen 
Zeus, dem Beherrfiher ber Schatten. Es traten. die Mel 
ten des Lebens und Todes, des Lichtes und Schattens ein- 
ander gegenüber, und jene warb den oberen Göttern zum 
Antheil, diefe den unteren. Im Gegenfate gegen die von 
dem Olhmpos trat furchtbar vor dad Bewußtſein die Por: 
ſtellung von der finfteren, büfteren Welt des Habdes.!) 

Dort unten war ed, wo ein anderer Zeus unter den 
Todten das Gericht bielt, unb zwar das leßte.?) Er, ber 
untere Zeus, volgog mit der Perfephoneia die Verwünſchun⸗ 
gen, die ſchrecklichen Flüche des Vaters, durch die die Erin- 
nhen aufgerufen wurden.s) Er forderte Rechenfchaft bort 
imten von den Sterhlichen, deren Chaten und Werfe er 
überfchaut und feinem Gebächtniffe eingeprägt hatte*), und 
es wohnten bei ihm unter der Erbe die rächenden, ftrafen- 
den Mächte, während der olympifche Zeus bie milden, wohl⸗ 
thätigen Götter um ſich verſammelt hatte. 5) 

Die Vorſtellung von der Unterwelt in ihrer finfteren, 
düfteren Sraulichfeit hatte fich erft erzeugt ®) im zeiten und 
dritten Zeitalter, in welchem Ießteren ein. wildes, gewaltſa⸗ 
mes Menfchengefchlecht ungeſchlacht auf Erden gehauft hatte. 
Früher hatten. die auf Erben Hinterbliebenen von den Ser 
‚Ien ihrer verforbenen Ahnen wie von heilbringenben Schuß- 


1) Hesiod, deor. generat. 739. 743. 

2) Aeschyl. supplic. 215. 216. edit Both. 

2) Hom. Il. IX. 334—457. Euripid. Phoen. 627. 

%) Aeschyl. Eumenid. 258. edit. Both. 

5) Hom. Il. III. 278. Aeschyl. Eumenid. 366. Plutarch a. a. O. 
Arnob. adv. gent. L. 7. c. 19. %0. 23. 

6) Hesiod. oper. et dies. 132. 
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mächten in Liebe ſich umſchwebt gefühlt; als aber ber Fre⸗ 
vel hervorgebrochen und immer mächtiger geworden war, 
hatte ſich die Liebe in Furcht verkehrt, die Schatten hatten 
unter die Erde in den Hades hinabſteigen müſſen, aus wel⸗ 
chem heraqus nun bie Rache drohte, beſonders wegen des 
Baterfluches, ded Verwandtenmordes und des Meineibeg. 1) 
In dem Sinne, in welchem die Erinnyen hauptfächlich Ver⸗ 
wandtenmord rächten, ift der Mythos zu deuten, nach wel- 
dem fie aus dem Blute des von dem eigenen Sohne ent- 
mannten Uranos entfiammt wären. ?) Diefer Urfprung wirb 
ihnen beigelegt, inwiefern fie als alte Götter der Ur- ober 
Vorzeit gedacht werben; fonft werden fie auch Kinder der 
Erde und ber Nacht genannt. ?)- Die urfprüngliche Borftel- 
lung, die ihrem Wefen zu Grunde liegt, bezieht ſich ganz 
offendar auf nichts Anderes als auf die im bofen Gewiſſen 
entftandene Furcht vor den Rachegeiftern Berftorbener, von 
denen man ſich in dem Bewußtfein ber Schuld verfolgt. 
glaubte. In fpäterer Entwidelung bes mytbifch-religiofen 
Bewußtſeins wurden fie ſelbſtſtändigere Mächte, die ale 
Rächerinnen der Miffethat und Schuld verehrt wurden, ohne 
daß dabei die beftimmte Erinnerung an die Manen feftgehal- 
ten ward. Ihr Wefen warb aus ben Kreifen bes Familtens 
lebens herausgehoben in höhere allgemeinere Kreife. Aiſchy⸗ 
108 beſchränkt noch nicht wie Euripides ihre Zahl auf drei, 
die anderswo unter den Namen Alekto, Tifiphone und Me- 
gära vorfommen.*) Bon der Moira hatten fie ihr Amt ®), 
und mit den graulichen Keren des Todes, die blutdürſtig im 


I) Hom. 11. III. 279. Od. 135. XVII. 475. Aeschyl. Eumenid. _ 
301 — 336. 392. 362. 564 Agamemn. 432. Euripid. Phoen. 
627. » 

2) Hesiod. deor. generat. 185. Apollodor. L. 1.1.8.3. 

3) Sophocl. Oed. Colon. 40. Hesiod. deor, gener. 2%. Aeschyl. 
Eumenid, 307. 387. 

*) Euripid. Orest. 408. Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3, Bergl. Euri- 
pid. Hercul. fur. 878. 

®) Aeschyl, Eummenid. 318. 363. 
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Schlachtengewühle mit den Mören um das Leben und bie 
Leichname ber Krieger haderten, waren fie verfchreiftert.') 
Die Stunde ber. Mitternacht war ihnen geweiht und fie ge 
hörte ihnen allein an.?) Wie furchtbar und graufich fie 
indeß auch urſprünglich waren, in einer fpäteren milderen 
Zeit wurden fie mit den jüngeren Göttern der fichten Welt 
bed Olympos verfühnt, und darnach befonberd der Stadt 
Athen zum Heil. Nach langem Leib fand Debipug, vom 
Thefeus gaftfreunblich empfangen, in ihrem Heiligthume zu 
Kolonog einen feligen Tod, und ber Stadt ber Pallas er: 
wuchs daraus, als der Bewahrerin feiner Gebeine, heilbrin⸗ 
gender Segen. ?) 

So wurden zu Athen bie furchtbaren unteren Götter 
mit den oberen, verfühnt, und überhaupt ward bier in dem, 
was an dem Dienfte ber großen eleufinifchen Gottheiten fich 
entwidelte, ihr Wefen gemildert und gefänftigt. Die Be 
trachtung dieſes Verhältniſſes gehört jeboch ber fpäter fol- 
„genden Darftellung an, und bier ift nur noch dasjenige zu 
berücfichtigen, worin etwa bie in bie Pelasgerzeit zurüd 
ſich verlierenden Keime zu dem, was in fpäterer reicherer 
- Entfaltung bie eleufinifchen Freunde vereinte, nachzufeifen 
wären. | | 

Frühe ſchon ward Zeus Chthonios mit der Demeter 
zugleich angefleht, daß im Gedeihen ber Kern ber Saat an- 
ſchwellen möge.) Auf das Herausgehen des alten Zend: 
geiſtes aus ſich felber und aus feinem eigenen urfprüng- 
licheren Wefen, wie jenes in ber Sage über die So an- 
gedeutet ift, fcheint auch nach einer anderen Auffaffunge- 
tveife die Sage von der Danae gedeutet werben zu miüf- 
fen. In berfelben. treten zuerft Akriſios und Proetos als 


. 


1) Hesiod. deor. generat. 217 —222, scat. Hercul. 136. 249. Hon. 
1. IV. 11. 

2) Aeschyl. Eumenid. 107. 

8) Oedip. Colon. 92. 93. 94. Apollodor. L. 3. c. 3. 1 v. 

4) Hesiod. oper. et dies. 463. 
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Zwillingsbrüder, bie ſchon im Mutterleibe mit einander ges 


firitten,, fpäter aber in fieter Feindſchaft gelebt hatten, im 
Gegenſatzze bedeutend auf.) . Proetos wird dadurch bedeu⸗ 
tend, daß feine Töchter es find, die den Dionyſos gleich⸗ 
wie die Hera verachten, und deshalb vom Wahnſinn befallen 


umherirrend Argolis und mehrere Länder durchrannten, und. 


babei ſich einbildeten,. daß fie in Kühe verwandelt feien. 
Melampos heilte fie von ihrer Kranfheit.2) An dem Orte, 


wo feine Töchter geheilt worden waren, fol Proetos, ber auch 
der Hera einen Tempel erbaute, ein dem Apollon geheiittes 


Gebäude errichtet Haben. 2) 

In dieſer Sage von dem Wahnſinne der Proetiden, die 
in anderer Geſtalt auch im Allgemeinen von den Weibern 
von Argos überhaupt redet, ſpiegelt ſich unverkennhar eine 


ähnliche Vorſtellung ab, wie in ber Sage von dem Irr⸗ 


wandeln ber So. Richt nur dem Naturgotte Dionyfog, 
fondern auch. der Erbmacht in der Hera im feindlichen Ge- 
genfage gegenüberfiehend werben bie Töchter des Proetos ge⸗ 
dacht. Die Nichte ber Proetiden aber, die, wie biefe, gleich- 
falls aus beim Gefchlechte der So herfiammte, und nach ei⸗ 
nee im Alterthume berrfchenden Vorſtellung es mit dem 
Proetos gehalten haben folte, tritt in bee Sage bedeutfam 
auf als die Tochter des Akriſios. Sn diefem Afrifiog wird 
im Gegenfaße zum Proetos und beffen die Hera verachten- 
den Töchtern auf eine unzweibeutige Weife eine dem Erden⸗ 
Ieben vorherrfchend zugewandte Richtung angedeutet. Bon’ 
ihrem Vater Akriſios muß bie Danae, die Tochter ber Eu- 


Pd 
. 


thdice, fich wegen ihrer Liebe zum Zeuggeifte gefangen ges 


halten fehen. Aber in der Geftalt des goldenen Regens, 
twomit hier nichts Anderes angedeutet fein kann als der hei- 


lige Keen der Demeter, weiß fich Zeus ber Danae zu nä= 





! 


y Apollodor. L. 2. e. 2. 8. 1. 


2) Pausan. L. 2. c. 18. L. 8. c. 18. Herodot. IX. 34. Apollodor. | 


L.2.0.2.$.2. Schol. Piadar. Nem. IX. 14. 
?) Pausan. L. 2. c. 7. 12. 
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bern, die von ihm ben Perſeus gebiert, den erſten Beflügler 
fegelnder Schiffer. *) \ 

Es iſt nicht zu verkennen, daß fich die Sage von ber 
Danae an ben heiligen Dienſt der Demeter anfchließe. Die 
Borftelfung, die in fo vielfacher Geftaltung im Alterthume 
wiederkehrt, daß das fittliche Leben des Menſchen auf Erben 
urfprünglich "im Dienfte der Demeter wurzele, bildet aud) 
den Mittelpunkt in, der Soge über die Danae. In Liebe 
zum Zeußgeifte, und von ihm ſchwanger, gebiert die Tochter 
des Afriftog den Perfeus, durch den der Großvater fierben 
muß. Sm Perfeus aber, ber erzeugt worden ift- durch fee 
lenvolle Begeiftigung eines im Dienfte der Demeter auf Erden 
‚angefiedelten Lebens der Menfchen, wogegen ſich in Verhöh⸗ 
nung ber Hera und Verachtung des Dionyſos die Töchter 
des Prortos fträubten, erwacht ein gefchichtliche® Helbenle- 
ben des Menfchen auf Erden, wodurch die alte Zeit ber Herr- 
fchaft des Akriſios überwunden wird. Den erſt neugeborenen 
Säugling nebft deffen Mutter verftößt zwar Akriſios aus dem 
eigenen Haufe; durch wild erregte Sturmesflutben ſchwamm 
jedoch unter dem Schuße des Zeus der Kaften, in welchem 
Akriſios die Tochter mit dem fchlafenden Kinde in's Meer 
geworfen hatte, an die Infel Seriphog, wo Diktys und Po- 
Indeftes herrfchten, ?) Diktys fing den Kaften, in welchem 
die Danne mit bem jungen Perfeus- Knäblein herangeſchwom⸗ 
men fam, auf, und nahm ſich der Erziehung des Kindes an. 

Sm Proetos, deffen Tochter ſowohl den Dionyſos als 
auch die Hera verachteten, und als Kühe, wie die So, irre 
umhergetrieben wurden, ift offenbar bie altpelasgifche reli- 
giöſe Vorftellung eines Gegenfages geiftiger Mächte gegen die 
Erdenmächte, auf welche finnbildfich die Vorfiellung von dem 
Akriſios hindeutet, fefigehalten. in ähnlicher Gegenfaß, 
nur in anderer Form, fcheint fi) an dem Verhältniſſe dee 





1) Sehol. Apollon. Rhod. IV. 1081. | Apollodor. L. 2. c. & $1. 
Euripid. Dan. fragm. 
2) a. a. O. Hygin. 68. 
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Diktys und Polydektes zu einander audzufprechen. Die weib- 
fihe Form von dem Worte Diktys, Diktynna, findet fich 
mehrfach als Beiname für die Artemis.1) Polydektes aber, 
ober auch Polydegmon, ift nur ein alter Name für ben 
Hades, den Bielaufnehmenden: Um fo mehr darf daher mit 
Recht im Gegenſatze gegen den Polydektes Diktys auf ben 
Apollon gedeutet werben, da es vorzugsweiſe dem Weſtn 
Apollon's entfprechen mußte, Erzieher des Helden zu fein, 
in welchem das weiter fich ausbreitende gefchichtliche Leben 
ber Menfchheit unter den Hellenen eigentlich zuerft ertwachte. 
Hierauf wäre auch die Sage, welcher zufolge Proetos an dem 
Drte, wo feine Töchter geheilt wurden, dem Apollon einen 
Tempel erbaut hätte, zu deuten. ALS Diktys und Polydektes 
ſteht offenbar der ſchon aus fich felbft in eigener Spaltung 
feines Weſens herausgetretene Zeusgeift fich felbft gegenüber 
in Beziehung auf Leben und Tod. Diktys ift bier der im 


Leben, und zwar befonderg im geiftig=-gefchichtlichen Leben der. _ 


Menfchheit waltende Zeus; Polydektes aber ift der :Zeus- 
Hades, der Herrfcher im Reiche ber Schatten. 

In einer zwiefachen Vorftellungsweife, nach ber Vers 
fchiedenheit der Grundanficht, wie fie entroeder dem dorifchen _ 
Sinne oder dem fonifchen eignete, bat fich auch die Sage. . 
über das Verhältniß bee Danae zu Diftys und Polydektes 
geftaltet. Nach der der apollinifchen Vorftellungsweife ent- 
fprechenden Sage fol Polgdektes, nachdem er jedoch auch mit 
Diktys zugleich der Erziehung des Perfeus fich unterzogen hatte, 
der Danae nachgetrachtet haben; Diktys aber habe fich der 
Danae angenommen, die. mit ihm Schuß fuchend zu einem 
heiligen Altare geflohen ſei; Perfeug, von. feiner Meeres⸗ 
fahrt zurückgekehrt ;. habe an Polydektes Rache genonimen, 
indem er ihn durch das Vorſtrecken des Mebufenhauptes ver- 
fleinert hätte. 2) Diefer Sage liegt ‚offenbar bie apollinifcher 

I) Pausan. L. 2. c. 30. L. 3. c. 2%. L. 10. c. 36. Diodor. L. 3. 

"0.76 Ovid. Metamorph. Il. 441. Aristophau. Ran; 1359. 

2) Schol. Apollon.. Rhod. IV. 1091. 1515. Apollodor. L..2. c. A. 
$$. 2.3. Pindar. Pyth. XII. 14. Hygin. 6A: 
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Religionsanſicht entſprechende Vorftellung von ber Ueberwin⸗ 


dung des Todes durch ein in:der Geſchichte ber Menſchheit 


errungenes unfterbliche® Leben zu Grunde. Der zweiten Sage 


“zufolge foll Danae wirklich die Gemahlin des Polhydektes 
geroorden fein?) ALS folche ift fie die Gemahlin des Hades, 
bie Perfepbone. Ihr Name Danae beutet auch auf bie alt- 
plasgifche Diana, die Fürſtin der Geifter, bin” Sehr frühe 


Eonnte fie als Geifterfürftin, was fie urfprünglich war, dem 


Geifterfürften, der um jene Zeit Habes warb, um welche das 
Reich der Geifter der Verftorbenen unter die Erbe verfeßt 
ward, in das Reich der Schatten gefolgt fein. Ohne tiefere 


Bedeutung iſt e8 auch gewiß nicht, wenn bie Mutter der 


Danae, die der argivifchen Hera zu Sparta einen Tempel 
ecbaut haben follte, nach ber Gemahlin des Orpheus Eury- 
bife genannt ward. ?) 


In der Sage von der Danae findet fich fo ſehr frühe 


fihon eine beftimmte Geftaft der Artemis mit der Perfephone 


in Bertoandefchaft gebracht. Dies gefchah nach einer ähn- 
lichen Borftelung, als nach welcher auch die urſprünglich 


geiftige Gottheit Dione⸗Jo, endlich in die Iſis verwandelt, 
Stammmutter bed Gefchlechtes wird, aus welchem Perſeus 
und Heraftes hervorgehen. Auch die Britomartig - Diftynna 
von Kreta, die fonft dem Sagenkreiſe son ber Artemis an- 
gehört, ward in alten Sagen in Beziehung zur Demeter ge- 
“ fett, indem fie eine Enkelin des Eubuleus, bed Sohnes der 
Demeter, genannt wird. 2) 

Der Gedanke von ber Hineinbildung des Gelftigen in 
bas Erdenleben, woraus dag Bewußtfein des Todes furcht- 
bar vor dem Geiſte des Menfchen fich entfaltete, aber auch 
bas Bewußtſein von ber Herrlichkeit des fittlichen Kampfes, 
zu welchem in der Gefchichte ber Menſch berufen fei, bildet 
überhaupt den innerfien Kern eines großen Theiles der griechi- 


1) Hygin. 63. | 
2):Apollodor. L. 2. c. 2.8. 1. Pausan. L. 3. c. 13. 
3) Diodor. L. 35. c. 76. | 
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fchen Urfagen, in welchen bie Befchichte bet Entwickelung 
des Bewußtſeins aus den pelasgifchen Religionsformen her⸗ 
aus. in die heilenifchen angebeutet wird, Erſt in dem Fort⸗ 
gange dieſer Entwidelung ward das Reich det Schatten un- 
ter die Erde verlegt, und in Folge deffen das urfprünglich 
geiftige Wefen des Hades mit bem Weſen des KReichthum 
gebenden Erdgottes gleich geftellt. 

Diefem Pluton Hand die Tochter der Demeter, die Per- 
fephone, zur Seite, deren urfprüngliches Wefen, als das ber 
Korä, auf nichts Anderes gebeutet werden kann, als auf bie 
in Blüthe und Frucht ber Erdgewächſe fich entfaltende Pracht 
der Erde, die im Herbfte zwar abdorrt und verſchwindet, 
aber im Frühlinge wieber von Neuem erwacht. Auf. den 
Mondeswechſel ift die Sage vom Raube der Perfephone nicht, 
und ihr urfprüngliches Wefen nur infofern auf den Mond 
zu deuten, inwieweit zugeftanben werben muß, daß e8 eine 
Borftellung gegeben habe, der zufolge die Perfephaffa nicht. 
für eine Tochter ber Demeter gehalten worden fei. Bei Ho⸗ 


mer wird fie allerdings nicht in Beziehung zur Demeter ge-  - 


feßt, und inwiefern auch die Alfeftis, die Gemahlin des Ad⸗ 
metog, an fie erinnern mag, tritt doch in ihrem Weſen Feine 
Andeutung auf eine Verwandtſchaft mit der Demeter hervor. 
In diefen Beziehungen findet fi) aber auch Nichts, was auf 
den Mond hindeuten könnte; nur inwiefern ihe Wefen in 
geroiffen Beziehungen dem der Hefate allerdings gleich gelegt 
werben Eonnte und warb"), mochte ihr eine Deutung auf 
die Mondfcheinnacht zu geben fein. Als Tochter der De⸗ 
meter aber ift fie einfacher, nicht durch fpätere Vermifchung - 
der Vorftellungen entfteliter Anficht nach) ganz und gar Blu⸗ 
menfonigin und Göttin bes in die Erde gelegten Saamen⸗ 
korns. Dies folgt ganz beflimmt aus ber Sage, wonach 
die trauernde Demeter, als die Perfephone geraubt war, 
ſchwarzumhüllt, die Gemeinfchaft der Götter meidenb, auf 
dem ungefegneten, gewächsloſen Felde Rharion, auf welchem 


') Euripid. Jın. 1048, 
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demnächſt im erruachenden Lenze die Halme aus bem ver: 
borgenen Saamenforn hoch auffchießen follten, weilte. ') 
Ferner erhellt e8, wie das Wefen ber Perfephone auf bie 
Pracht der Blüthe und Frucht der Erdgewächfe zu beuten 
fei, aus der Säge, wonach Pluton ihr, ebe fie auf Befehl 
bes Zeus durch, Hermes aus ber Unterwelt zurüdigeführt 
ward, einige. Körner von einem Granatapfel zu genießen 
gab, und fie eben deshalb, weil fie in ber Unterwelt etwas 
genoffen hatte, nach dem Willen des Schickſals ſtets eim 
Drittheil des Jahres dorthin zurüdkehren mußte. ?) 
. Dem Sinnbilde des Granatapfeld kann fo wenig wie 
ber dreifachen Eintheilung bes Jahres irgend eine Beziehung 
zum Monde und deffen Wechfel abgewwonnen werden. Da- 
gegen tritt ber Sinn beffen, was ber Granatapfel andeuten 
fol, unverkennbar in der Deutung auf die dem Tode ver- 
fallene Reife der berbftlichen Frucht hervor, aus, welcher als 
Saamenkorn der neue Keim entficht. Die in dem Mythos 
von der Perfephone eintretende dreifache Eintheilung des 
Jahres findet ihre Deutung in der Hinweiſung auf die bei 
fo vielen Völkern des Alterthbums und fo auch bei den Gries 
chen in den früheften Zeiten geltende Eintheilung des Jahres 
in drei Jahreszeiten. Zwei lebte, wahrend im Keimen, Blü- 
ben und Reifen der Früchte des Feldes die Pracht der Erde 
ſich entfaltete, die Perfephone bei ihrer Mutter, der Deme- 
ter; aber in der unfruchtbaren Zeit bed. Winters mußte fie 
zu Pluton zurücfehren.?) Nach der Eintheilung bes Jahres 
in Sommer und Winter wurde anderen Sagen zufolge der 
Perfephone nur die Hälfte des. Jahres ayf der Oberwelt zu 
leben vergönnt, während fie die andere Hälfte in ber Un- 
‚terivelt verbleiben mußte. *) 

Dem Pluton war die Perfephone. als eine die Furcht⸗ 
barkeit deſſelben mildernde und des Menfchen Geift mit dem 


!) Hom. hymn. in Cerer. 150355. 

2) Hom. hymn. in Cerer. 372. Apollodor. L. 1. c. 3. $.3. 
2). Hom. bymn in Cerer. 400— 403. 163 — 465. 

%) Ovid. Metamorph. V. 367. 
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Gotte unerbarmenden Sirmes freundlich verſöhnende Gott⸗ 
heit zur Gemahlin zugeſellt. In dem an das wehmüthige 
Gefühl, welches die Seele bei dem Anblicke des herbſtlichen 
Abſterbens der Natur ergreift, aber auch an die Freude 
des aus dem Tode wieder erwachenden Lebens erinnernden 
Bilde des Lebens: der Perſephone wurden an eine von Na— 
turanfchauung hergenommene Vorſtellung tröftende Ahnungen 
von der Wiedergeburt auch in den Kreiſen des geiftigen- Da⸗ 
ſeins geknüpft. Der lateiniſche Name der Perſephone, Pro⸗ 
ſerpina, ward in ſeiner Bedeutung auf das Hervorkeimen des 
Saatkorns gedeutet.!) Orphiker riefen bie Göttin an unter 
dem Namen Eirene.?) 

In dem Zeitalter Homer’ war der ältere Glaube, d dem 
zufolge die Seelen der Menſchen nach dem Tode rings in 
den Lüften bie Erbe und bie Hinterbliebenen Gefchlechter um— 
ſchweben foliten, fchon durch jüngere Vorſtellungen gänzlich 
verdrängt. Homer’s.Borftellung über ben Zuftand ber Seele 
nach dein Tobe Enüpft -fich ‚an den Gedanken von dem’ in 
etbifchen. Berhältniffen fich : betvegenden Leben-des Menfchen 
auf Erden an. Der Zuftand ber menfchlichen Seele nad) 
dem Tode wird nur als eine Fortfeßung dee auf Erden ge= 
führten Lebens angefehen; aber dies Leben ift ein Schätten- 
mwerf geworden. Ohne Lebenswärme wandeln die Seelen, 
Schatten gleich, im dunkeln Schattenreiche umher, und um 
in lebendiger Weife mit ihnen zu verfehren, muß Odyſſeus 
ihnen Blut zum Trank barbieten. - E8 hatte ſich zwar in 
der Welt der Heroen, denen: fchon Heſiod die Infeln der 
Seligen fern bei den Ewigen, doͤrt, wo Kronos bie Herr» 
fchaft übe, zur Wohnung anmeift, und worüber auch Homer, 
wenn er dem Menelaog, weil er Gatte der lockigen Helena 
und mit dem Zeug verfchwägert fei, die Berheißung auf dag 
elyfifche Feld ertheilt, in nicht unähnlicher Weife Andeutun= 


1) Cicer. de nat. deor. L. 2. c. 26. Arnob. adv. gent. L. 3. e. 33. 
Varro de ling. lat. L. A. p. 20. edit, Bipont. 
2) Orph. yon, 28. 
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gen giebt!), vor dem Blicke bed Geiſtes ber Hellenen bie 
Anfchauung einer fittlichen Welt entfaltet, in welcher feinem 
ewwigen Theile nach jener Geiſt feine Heimath wußte Die 
Schöpfung bdiefer Welt war das Werk des mit Pfeil und 


Bogen bervaffneten Mufenführere Phoibos Apollon, der 


dem Geifte des Hellenen das Räthſel feiner Gefchichte löſte, 
und über diefelbe nach Erlegung bed Python von Delphi 
aus waltete. Der Troft jedoch, den die Seele des Griechen 
in dem Glauben an biefe fittlihe Welt fand, reichte über 
das Enbziel des Lebens nicht hinaus; furchtbar nahte am 
Ende ber Tod und raffte die Seele hinab in das dunkle 
"Schattenreich. 

Das Reich des altpelasgifchen Zeus mar dreifach ge- 
tbeilt worden, und in die Reiche des Zeuß- Habes, des Meer- 
Zeus und des olympifchen Zeug zerfallen.?2) Inwiefern wirf- 
lich die Vorfiellung von einen dreifach-einen Zeug, ber in 
den drei Reichen der Welt, dem der Erbe, dem bes Meeres 
und dem bes Himmels herrfche, von den Hellenen feftgehal- 
ten worden ift oder nicht, mag Anderen zur Entfcheibung 
überlaffen bleiben. Kür die Beiahung fpricht der Bericht 
und das Urtheil des Paufaniad, der auf der Lariſſa ge- 
nannten Burg zu Argos ein Standbild des Zeus, bem auf 
der Mitte der Stirn ein dritted Auge eingeprägt war, fand, 
und baffelbe auf die dreifache Herrfchaft des Zeus beu- 
tete.2) Auf dem öffentlichen Plage zu Korinth waren drei 
Standbilder des Zeus unter freiem Himmel neben einander 
"aufgeftellt: das eine führte Feinen Beinamen; das zweite 
ftellte den unteren Zeus vor und das britte den höchften.*) 
Zweifelhaft muß e8 indeß immer bleiben, iniwiefern man wirf- 
lich berechtigt iſt, aus Kunftdarfiellungen folcher Art auf 
die Vorftellung von einem breifachseinen Zeus zu ſchließen. 
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1) Hesiod. oper. et dies. 168. Hom. Od. IV. 364. 

2) Hom. Il, XV. 1%. Hesiod, deor. gener. 455. 

3) Pausan. L. 2. c. 24, - 
4) Pausan. L. 2: c. 2. g 














Plutoniſches Rede | E21 
Die verfchiebenm Bereiche, die jedem beſonderen Zeus zur 
Verwaltung anheimgegeben waren, unterfchieden fich ber äch- 
ten helleniſchen Anficht nach, wefentlich zu fehr von einander, 
als daß das Weſen ihrer Beherrfcher in ber Vorſtellung leicht 
aufeinander hätte übertragen werden Tonnen. Anders frei 
Lich war e8 fchon zu den Zeiten des Paufanias, nachdem 
eine mannichfaltige, mit Philofophie verfeßte Vermiſchung 
frembdartiger religiöfer Vorftellungen mit bellenifchen vorge 
fommen war: 

Der olympifche Zeus waltete im Leben und über daſ⸗ 
ſelbe; was aber dem Tode anheimgefallen war, ſtieg zum 
Zeus⸗Hades hinab, von dem Feine Wiederkehr war. Als 
ſchrecklich, unerbittlich, roſſeberühmt und mit bem unfichtbar 
machenden Helme von ben Kyklopen begabt, wird er bezeich- 
net.!) Roſſeberühmt mag er wohl darum genannt werden, 
weil er mwegraffend wie im Sturm dahin fuhr. Der unficht- 
bar machende Helm aber deutet auf das Geifterhafte in fei- 
nem Weſen und auf dag Heimliche in feinem Wirken bin. 
In der Unterwelt war er nicht blos Beherrfcher des Schat- 
tenreichs, fondern auch Richter der Todten. Jüngeren Sa- 
gen zufolge fanden ihm als ZTodtenrichter Minos, Rhada⸗ 
manthys und Aiakos zur Seite. Bor dem Thore des plu= 
tonifchen Pallaſtes lag der Hund Kerberos?), ber gewöhnlich 
dreiföpfig vorgefiellt ward, und befonderd auc) dadurch an 
den Hund der dreigeſtaltigen Hekate erinnert. 

Man ift durch nichts berechtigt, die Ausbildung der 
Anfchauung ber Griechen über den Hades in ihrer Wurzel 
an ägyptiſche Anfichten von dem Amenthes anzufchliefen. 
Diefe Ausbildung gefchah nad) einem einfachen Gange ber 
Entwidelung des Bewußtſeins, indem in diefer Entwidelung 
-die griechifche Anfchauung das Wefen der Geiftigkeit auf 


1) Hom. Il. V. 845. Apollodor. 1... 2 $. 1. 

2) ®ergl. Hom. Od. IV. 364. zu 568. Apollodor. L.3. «1. $.2. 
e. 12. 8. 8. 

3) Hom. Il. VIII. 368. 


30% Plutoniſches Rei. 


das Leben ber Ratur übertrug und fo daſſelbe begeiftigte. 
Gleichzeitig mit der Ausbildung der Anfchauung vom Habe, 
durch welche das Schaftenreich in das Innere der Erbe ver- 
fegt warb, entiwidelte fich im Bewußtſein det Griechen bie 
Anfhauung von dem Olymp, und es ift gerade der im re- 
Boiöfen Bewußtſein ber Griechen waltende Gegenfaß zwi⸗ 
ſchen dem Olymp und dem Hades, der in ben religiöfen An- 
ſchauungen der Aegypter vermißt wird. Die Aegypter wie⸗ 
fen dem mumienhaften Oſiris die Herrfchaft im Amentbes 
ans die Götter Griechenlands aber weilten im Olymp, in 
Himmels Höhen, in der Mitte der Welt. 

Es hat fich bekanntlich Voß feine Vorftellung von ber 
mythiſchen Anficht des Altertbums vom Weltgerüfte fehr 
beftimmt im Einzelnen ausgebildet.) Die fo fehr in's Ein- 
zelne gehende Genauigkeit diefer Vorftellung benimmt aber 
derfelben offenbar wieber ihre Wahrheit. Solger *) dagegen, 
dem in biefer Hinftcht zu folgen ift, Hat die falfche Anficht 
son Voß zur Genüge voiderlegt, und den Gegenftandb auf 
eine höchſt geiftreiche Weife behandelt. 

Man faun zu Homer's Zeiten nicht darüber nach, wor- 
auf die Erbdfefte wohl ruhen möge; auch läßt es fich nicht 
bewveifen, daß die Erde für- eine auf der dicken Dunftluft 
ſchwebende Scheibe gehalten worben wäre. Homer und He 
fiod kennen eigentlich nur eine in drei Reiche gefpaltene 
Welt. Oben if das Reich der Götter, uhten das Reich 
bed Todes und in der Mitte das Bereich des Menfchen- 
febens. Zum unterirdifchen Reiche bildeten fich die Griechen 
den Tod und die Verwefung aus. Die Dichter Iaffen manch⸗ 
mal nicht bloß die Unterwelt, fondern fogar den Tartarod 
gleich unter der Oberfläche ber Erde anfangen. Bon einer 
Scheibe findet fich ‚nirgends eine beftimmte Vorftelung. Nur 
Helle und Dunkelheit beachtete man, und das obere Bereich 


1) J. 8. Voß, die Welttunde der Alten, in der Jena ſchen Literatur⸗ 
Zeitung vom Jahre 1804. Bd. 2. 
2) Solger's nachgelaſſene Schriften. Bd. 2. ® 629. 
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ber Helle. galt als das bes gehend ‚ das untere ber Dunkel⸗ 
heit als das des Todes, und nach dieſem Gegenſatze bildete 
man ſich in der Vorſtellung alles Uebrige aus, ohne daß 
man dabei verſuchte, aus Erfahrungen zu ſchöpfen, ober.fich 
auf Bermuthungen einliek. 

Es wölbt fich der Himmel zwar über ber Erbe und 
ift von Erz.!) Erſt nach einer“ fpäteren Vorftellung jedoch 
wird den Göttern oberhalb ber Wolbung ihre Wohnung an 
getviefen ; urfprünglich lag e8 der alterthümlichen Vorſtellungs⸗ 
weife nahe, Alles dicht um die Menfchen zu verfammeln. 
Es wohnen bei Homer und Hefiod die Götter auf dem thefla- 
lifchen Berge Olympos, dem gegenüber fich die Tisanen ‚auf 
dem Othrys verſammeln.?) In veligiofer. Erhebung bes 
Gemüths erhöhte man'den Si der Götter in den blauen 
Aether. Dachte man fich biefelben aber handelnd, dann 
konnte man: ihnen, mit Ausnahme des bonnernden. Zeug, 
nur die Erde als Schanplag ‚ihrer Wirkfamfeit anıweifen. 
Dicht unter. der Oberfläche ber Erde, wo ſich der Tob und 
das Aufblühen zum Leben berühren, fängt fogleich in der 
Dunkelheit das Reich des Hades an.?) Man zeigte in Grie 
chenland mehrere Höhlen, durch die Orpheus oder Herakles 
in den Hades hinabgeftiegen fein follten, und auch den ache⸗ 
rufifchen Sumpf und einen. Fluß Acheron kannte man im 
Lande der Thesproter, den Styr in Arkabien *); aber Homer 
verlegt den Eingang in bie Unterwelt fern an bes Dfeanos 
Grenzen in das finftere NRebelland der Kimmerier, und: läßt 
bier den Odyſſeus mit. feinem Schwerte eine Deffnung gra⸗ 
ben, durch die es den Schatten vergönnt war, beranzufome 
men und des Blutes genießend fich zu erwärmen. >) - 


1) Hom. Il. XVII. 325. Pindar. Pyth. X. 27. 

2) Hesiod. deor. generat. 632. 633. 

3), Vergl. Solger a. a. O. 

*) Herodot. V. 92. 7. Thucydid. I. 46. Pausan. L. 1. e. 17: 18, 
5) Hom. Od. X. 513. XI. 13. 
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So weit über der Erde der Himmel iſt, fo weit unter 
‚berfelben ift der Tartarod. Wie der Himmel ebern ift, if 
"auch der Tartaros mit einer ehernen Umbegung umfchlof- 
ſen, innerhalb welcher bie Titanen gefangen gehalten wer—⸗ 
den; aber nächtliches Dunkel umhüllt ihn ganz und gar, 
und bier fcheint des Helios leuchtender Blick nie in die dü- 
ſterſte Finfternig Hinab. Dort im dumpfigen Wuſte find 
die Wurzeln und Keime, Beginn und Enden der Erbe, dei 
tiefen -umd düſteren Abgrundes, des Meeres und Himmels, 

ber Anfang und das Innerſte von Allem. ?) 
Es wohnte ben Hellenen eine große Furcht vor dem 
Rode. und den unteren Göttern ein, und barum behandelten 
fie- auch den Dienft biefer Mächte ſtets mit einer gewiſſen 
Shen, Stile und Heimlichkeit, bis fich in einer fpäteren 
Zeit von Eleuſis aus weniger finftere Vorftellungen über 
ben Zuftand ber Schatten im Habes verbreiteten. Die Eleer 
follen die Einzigen geweſen fein; die dem Hades durch Er 
Sauung eined Tempels einen eigenen öffentlichen Dienft ein 
- gerichtet hätten. Als Herafles fie bekriegt hatte, Tautete bie 
Sage, babe Hades ihnen beigeftanden, unb darum hätten 
fie ihm den Tempel erbaut. Derfelbe warb nur einmal im 
- Sabre eröffnet, und felbft dann dürfte nur der Prieſter hin 
eingehen. : Paufantad weint, diefe Sitte fei auß dem Grund 
eingeführt worden, weil der Weg in die Unterwelt fich dem 
Menſchen nur einmal eröffne. 2) Zu Athen war in dem 
nahe bei ber Gerichtsflätte des Areopagos befindlichen Tem 
pel der Eumeniden ‚neben den Bildern: des Hermes und be 
uralten Gala das Bild des Pluton errichtet. Alle Biejeni- 
gen, bie. vor dem Areopagos freigefprochen worden waren, 
mochten es Frembe oder einheimifche Bürger fein, brachten 
in jenem Tempel dieſen unteren Gottheiten ein Opfer bar.’) 
1) Hesiod. deor. generat. 720— 743. 
2) Pausan. L. 6. c. 25. 
3) Pausan. L. 1. c. &, 
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I ermes gehörte neben ber Gaia und dem Hades zu ben 
Hauptgötfern der Unterwelt‘), und darum fohlieft fich Bie 
Darftellung bes Mythos vom Hermes an die des Mythos 
vom Hades am nächften an. Er war Geleiter der Seele im 
Tode, aber auch Führer der Menfchen im Leben.?2) Er ftanb 
überhaupt als hülfreicher Befchüter dem Individuum zur 
Seite, und eben darnach ift er als olympiſcher Gott in fei« 
nem Srundwefen und Grundbegriffe aufzufaffen. 

Als Eogmifcher Hermes, als Kadmog- Hermes war er 
jwar mit ber Hekate verbunden, mit ihr das ewige einträch“ 
tige Geſetz der Welt und des Lebens erzeugend; allein wie 
auch in dieſer Form fein Wefen auf das des altarfadifchen 
Hermes zurückwies, nur daraus. hervorgegangen war, und 
durch Mebertragung der geiftigen Borftellung auf dag Leben 
der Natur fich entfaltet hatte, fo behauptete es audy in fer⸗ 
nerer Entwickelung den dem innerften: Mittelpunfte feiner 
Wurzel entfprechenden, an das Individuum gewiefenen Cha- 
rakter. Aus dem Dienfte bes Kadmos erhlühte in fernerer 
Fortbildung ber Dienft des im Fabmeifchen Haufe geborenen 
Dionyfos; und als Befreier, wenn auch immer nur in der 
Form bes Naturlebens, war und blieb Dionyſos ſtets der 


— 





i) Aeschyl. Pers. 610, edit. Both. Xoephor. 1. 116. Pausan. L. 8. 
c. 32, Hom. Odyss. XXIV. 1. 
?) Hom. Il. XXIV. 335. Aeschyl. Enmenid. 89. 90. Sophocl. 
Puiloet. 124. Ai 815. 
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Vorſtand alles Lebens in individueller Form, fo wie auch 
der Gott, bei dem das menfchliche Individuum für feine 
Seele das Heil fuchte. Der ganze Kreis der an den Hermes⸗ 
Dienft ſich anfchließenden und daraus hervorgegangenen An- 
ſchauungen weift immer auf eine vom Standpunkte des In- 
bividuellen ausgehende Anficht zurüd. Das Wefen des Her: 
mes neigte fich zwar in beffen ithyphalliſcher Geftalt, in 
welcher er Borftand ber allgemeinen Ordnung ber Welt und 
des Lebens warb, zu einem univerfelleren Charakter hin, ver- 
lor fich Hier aber zugleich wieder in und an das Naturle 
ben, und bildete fich keinesweges durch zur Objektivität 
eined allgemeinen, auch über die Sefchichte der Hellenen wal- | 
tenden göttlichen Geiſtes. Eben auf bie Verhältniß beziehen 
fich auch die Sagen über die Kämpfe, die zwiſchen Apollon 
und Hermes obgewaltet haben follten. Die Anfchauung über 
bas göttliche Wefen bed Apollon entfaltete ſich von einem 
Standpunkte aus, auf welchem dag Weſen des geiftigen Le 
bens von der Seite der Allgemeinheit feftgebalten ward. 
Umgekehrt dagegen Hatte die Anfchauung über das Weſen 
des Hermes fich von einem Stanbpunfte aus entfaltet, auf 
welchem das Wefen bes geifligen Lebens von ber Seite der 
Befonderheit von der Betrachtung feftgehalten worden war. 
In der reicheren und mannichfaltigeren Entfaltung bes We—⸗ 
ſens beider Gottheiten, bei ber hoher erwachenden Entwide 
lung des religiöſen Bewußtſeins ber Griechen begegneten fid 
in ihren Grenzen bie ineinander überfpielenden Kreife der 
jeder. einzelnen diefer beiden Gottheiten geeigneten Macht 
und Herrfchaft. Dies Verhältniß tritt fehr Elar in dem ho—⸗ 
meribifchen Hymnus an Hermes, in welchem bie Kämpfe 
zwifchen bem leßteren und Apollon befungen werden, hervor. 
Diefer Hymnus feiert aber auch den zwiſchen beiden Gott: 
heiten in folcher Art gefchloffenen Frieden, daß die Grenzen 
der Macht und ber Herrfchaft eines Jeden von ihnen feſte 
Beftimmungen erhalten, fo daß der ganze Kreis bes inbivi- 
duellen Lebens des Menfchen der Herrfchaft des Hermes 
untergeben wird ‚ und felbjt auch die Weiffagung der ben 
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Bebensfaben I ber einzelne Menfchen ſpinnenden Moiren; 3. aber 
die MWeiffagung der allgemeineren Geſchicke und ſomit die 
geiſtige Herrſchaft über die Geſchichte des Griechenvolkes 
wird dem Apollon vorbehalten und ihm durch heiligen Eid⸗ 
ſchwur des Hermes geſichert. 

In zwiefacher Weiſe, in doppeltem Sinne, in Beyie- 


bung auf geiftiged Dafein fowohl, als zugleich auh uf 


feiblicheg, ft die Sage von dem Streite Apollon's um feine 
Heerden, und von ber Abtretung derfelben an Hermes zu 
deuten. Se firenger und fchärfer das Bewußtſein die reine 
Borftellung von der Form der Individualität der menfch- 
lichen Seele auffafte, um fo weniger mochte demfelben eine 
Anficht genügen, ber zufolge im lebendigen Dienfte des Apol- 
Ion das eigentlich. Individuelle im menfchlichen Geifte wirf- 
lich als faft ganz und gar untergehend, unb dagegen nur 
eigentlich die heroifche That und deren Kraft als in der Ges 
fchichte ewig lebend geachtet werben mufite. Eben deshalb 
fonnte die Vorftelung von Apollon als dem Seelenhirten 
das Bewußtfein nicht vollfommen befriedigen, und e8 warb 
zum’ Seelenhirten, dem Apollon die Obhut über die auf der 
Asphobeloswiefe gefuchten Heerden abtrat!), Hermes erko⸗ 
ren. Auch bildete fich die einer älteren, einfacheren Zeit 
mehr angehörende Vorftellung, wonach Apollon den Heerben 
als Lohn der Gerechtigkeit und Frömmigkeit Gedeihen gab, 
fpäter ohne Zweifel fo aus, daß mehr Eluge und fleifige 
Aufmerkfamkeit in der Obhut über die Heerden berückſich⸗ 
tigt. ward, und diefer veränderten Anficht nach, in wel- 
cher gerade das letztere Moment einfeitig fchärfer hervorge⸗ 
hoben war, mußte eben Hermes ber eigentliche Hauptvor⸗ 
ſtand und Beſchützer der Heerden werden. 

Ueberall. gleich ſcharf wurden freilich nirgends die Gren⸗ 
zen ber Vereiche des Waltens und der Wirkſamkeit der ein- 
zelnen Götter auseinander gehalten. Bier oder dort, an dies 


') Hom. hymn. in Mercur. 1. 344. 495. Apollodor. L. 3. ę. 10. 
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fem ober fenem Orte blieben die einer älteren Zeit mehr an⸗ 
gehörenden BVorftellungen auch noch in jüngeren Zeiten bei 


J irgend einem Tempel an den Dienſt eines einzelnen Got⸗ 


tes geknüpft, und es wurden auch nicht von Jedem alle 

Götter gleich geliebt und mit gleichem Vertrauen geehrt.') 

Wenn nun auch fehon das verfchiebene Wefen einer jeden 

befonderen Gottheit in der Vorſtellung auseinander gefchieben 

war, fo Eonnten doch einzelne Richtungen wohl gemeinfam 

bleiben, und es ift eben deshalb unmöglich, in bee Gefchichte 

der Entwickelung ber religiöfen Anfchauungen der Griechen 

ſowohl fireng und fcharf die ineinander überfpielenden Gren- 
zen des Bereiches ber Macht eines jeden einzelnen Gottheit 
zu bezeichnen, als auch beſtimmt an einzelne zeitliche Mo⸗ 
mente die Ausbildung der einzelnen Anfchauungen über dad 
befondere Wefen einzelner göttlicher Mächte zu feſſeln. Ue⸗ 
berhaupt aber find auch fehon im Allgemeinen überall in den 

Kreifen der Entwickelungen des geiftigen Daſeins bie Leber: 

gänge ald unendlich zu begreifen, und daher nicht in be 

flimmten einzelnen Punkten feft zu halten. 

Als in fi tragend das Wefen des Geſetzes und ber 
ewigen Ordnung des Lebens war in der Vorſtellung von ber 
auch in der Natur waltenden ewigen Ordnung dem Hermes | 
frühe fchon eine nahe Beziehung zum Naturleben gegeben 
worden, und nicht nur in Böotien in der Fabmeifchen Re 
ligion, in ber er ald Kabmos in feinem ganzen Wefen ald 
ein großer Weltmenſch auf bie Natur übertragen worden 
war, fondern auch unter ben Arkadiern, deren Sagen zu⸗ 
folge er den Ban erzeugt haben follte. 

Die Abflammung des Pan wird zwar auf mehrfach ver⸗ 
ſchiedene Weiſe angegeben ?), und ſelbſt Odyſſeus und Pene⸗ 
lope werden als deſſen Erzeuger genannt; dies letztere ſowohl, 
als auch dies, daß Herodot den Pan einen der jüngſten Götter 


2) Apollodor. par Clavier. tom. 2. p. Al. 42, 


y 


ı) Euripid. Hippolyt, 18. 104. 
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ber Hellenen nennt‘), hat Veranlaffung gegeben, ihn zu einem 
ſehr jungen Gotte zu machen. In ber homeridifchen. Hymne 


auf den Pan wird er jedoch ein Sohn des Hermes. und der 
Tochter des Drvops genannt ?), und in ein früheres Zeit⸗ = 
alter, als e8 Herodot thut, den Urfprung feines Dienftes zu . 


verfeßen, ift man wegen der Verwandtſchaft feines Weſens 


mit den Naturgottheiten der altitalifchen Bölfer genöthigt, 


Es läßt fich nicht verfennen, daß Faunus und Pan urfprüng- 
lich eines und beffelben Weſens find, und eben deshalb. ift 


man genöthigt, ben Urfprung des Dienftes biefer beiden Gotte . 


heiten in bie Zeit ber Pelasger, in twelcher die Arfadier und 
die alten Italier ſich noch näher ftanden, zu verfeßen. Auch 


die arkadifche Sage machte den Pan zu einem uralten Gotte, . 


der in früheren Zeiten, fo wie in Stalien Faͤunus, Orgfeln 
vorgeftanden habe, Sn feinem Tempel in Arfadien wurde 
eine ftetd brennende Flamme unterhalten. ?) 


Das urfprüngliche Wefen des Pan kann allerdings nicht “ 


anders aufgefaft werden, als in Beziehung auf die Vorſtel⸗ 
fung von einer im Naturleben waltenden göttlichen Macht. 


Diefe Vorftelung, wie fie fih am Pan ausgebildet hatte, . 


ſtamint aber aus einer Zeit, in welcher, noch ungemifdert 
durch dionyſiſche Weichheit des Sinnes, der Geift pelasgi- 
ſcher Arkabdier in fcharfer Sprödigkeit der Natur gegenüber- 


fand. Merkwürdig ift noch die Sage, ber zufolge, ald Ty⸗ 


phon dem Zeus die Nerven ausgefchnitten und in der kory⸗ 


fifchen Höhle verborgen hatte, Pan als Aegipan mit Hermes . 
dem Zeus diefelben Fünftlich wieder eingeſetzt habe. *) ‚Hier Ä 


erfcheint Pan in Verbindung mit feinem Erzeuger, dem über 
die Ordnung waltenden . Hermes, theild im Kampfe gegen 
die verderbenbringende Naturmacht, theils als eine dem Zeug 
Naturleben verleihende "Kraft. 


N 
1 





1) Herodot. II. 143. 

2) Hom. hymn. iu Pan. 1. 3%. 
3) Puusan. L. 8. c. 37. 

4) Apollodor. L. I. c. 6. $. 3. 
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Es iſt der Urſprung bes Panbienftes an nicht® Andere | 
zu fnüpfen, als an ben erften Verſuch des Bewußtſeins der 
Arkadier, fich die Ratur als ein Befeelte® vorzuftellen. Pan 


war den alten Arkadiern Naturgott, wie Faunus den alten 


Stalieen. Bei Hirtenvolfern unerwachten, noch nicht reich 


und feelenvoll entfalteten Bewußtſeins, wie es die Arkadier 


und alten Staliee waren, hatte ſich aber auch die Borftellung 


über das Weſen ihrer Raturgottbeit nicht reich und feelen- 
vol entfalten können, und hatte nothwendig eine enge Be⸗ 
zeichnung zu Allem, was dad Hirtenleben angeht, gewinnen 
müſſen. So tritt Pan, befonders im Gegenfaße gegen ſpä— 


ter entfaltete, feelenvolfere Anfchauungen über bag Leben ber 


Natur, als ein von den arfadifchen Jägern und Hirten be 
fonders als der Auffeher ber Bergmweiden und Heerden ver: 


ehrter Gott auf. In bildlichen Darftellungen erfcheint er 


krummnaſig, gehörnt, fpigöhrig, mit Schwanz und Ziegen: 
füßen, gewöhnlich eine Springe und einen gefrummten Hir- 
tenftab tragend; aber auch in menfchlicher Geftalt, nur mit 
gehörnter Stirn. !) 

Sn der ganzen Auffaffung des Weſens vom Pan wie 
vom Faunus tritt in einer ähnlichen Art, wie im Thor, dem 
Naturgotte der Skandinavier, eine gewiſſe Komik, eine Sros 
nie hervor, woran fich da8 Gefühl der Freiheit und Erha— 
benheit, in twelcher der Menfch über der Natur ſteht, aus⸗ 
fpricht. Der von diefem Gotte erregte panifche Schred, in 
welchem ber freie Geift aus Furcht vor,dem von ihm er- 
regten blinden Gelärm in Verwirrung gerieth, und fo feiner 
Macht unterlag, deutet aber auch, nur in einer anderen 
Wendung des Gebanfens, auf das Wefen des Pan hin, 
deffen Macht in plößlicher Wirkung dem Geifte feicht feine 
freie Befonnenheit rauben mag. 

Außerhalb Arkadien verbreitete fich nach Athen ber 
Dienſt des Pan um bie Zeit der Schlacht von Marathon 
und in Folge derfelben. Man glaubte durch ihn, wie durd) 





. 1) Bergl. Hom. bymn. in Pan, 
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den bäuerlichen Heros Echetläog in biefer Schlacht, in wel⸗ 
cher die Athener durch anbrängenden Sturmlauf, wie man 
einen folchen bisher nicht in Hellas gekannt, die Perfer bes 
fiegt hatten, unterftüßt worden zu fein.!) Deshalb wurde 
jenem Gotte, fobald man ben Staat ficher geftellt ſah, in 
Athen unter der Akropolis ein Tempel erbaut, in welchem 
man ihm durch jährliche Opfer und Fackelrennen Ehre er- 
wies; dem Heros Echetläog wurde ein Denkmal errichtet. 2) 

Dhne Zweifel ftand die Aufnahme des Pan=Dienftes in 
Athen in- einem inneren Zufammenhange mit dem im Leben 
bes Volkes von Athen Fräftiger ertwachten Ringen um Freiheit 
und Gleichheit. Er war ber Gott ber nach höherer flaats- 
bürgerlicher Bebeutfamfeit firebenden niederen Stande des 
Volkes. Im zwiefacher Beziehung, fowohl in Rückſicht auf 
fein Verhältniß zum Staatsleben, als hinſichtlich feines Ver, 
hältniffes zum Naturleben mußte Pan fehr bald dem Diony- 
(08 verknüpft werben. Im Dionyfos warb ſowohl die in 
der Kraft des Weins vorzugsweiſe fich offenbarende, der Na⸗ 
tur einmohnende Lebensſeele verehrt, als auch das an die 
Mannichfaltigkeit des befonderen Dafeins gefnüpfte Moment 
naturgemäßer Freiheit. Als bafchifcher Dämon, oder als 
der große Gott, der die Chöre ber Planeten anführt, wird 
Pan ſchon von Sophofles, und als Begleiter ber Mutter 
der Götter von Pindar gepriefen. ?) 

Sn feinem ganzen vollen Weſen iſt der Erzeuger des 
Pan, Hermes, in Arkadien gewiß nie auf die Natur über⸗ 
tragen, und ſo zu einer eigentlichen Naturgottheit geworden, 
wie allerdings wohl in Böotien. Als Erzeuger des Pan war 
jedoch der arkadiſche Hermes in ein ſehr nahes Verhältniß 
zu dieſem Naturgott wie zur Natur überhaupt gefeßt. Auf 


!) Herodot. L. 6. c. 105. 112. Pausan. L. 1. c. ‚2. 

2) Pausan. L. 1. c. 15. 38. 32. Vergl. Zeitfhrift für Runft, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Geſchichte des Krieges. Berlin. Serra 1633. 
Heft. 6. ©. 226— 229. 

3) Sophocl. Ajax. 708. Piudar. Pyıh. IH. 78. 
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dies enge Verhältniß aber, worin auf folche Weile das We; 
fen des Hermes zum Leben der Natur gefeßt war, bezieht 
fich ohne Zweifel die Deutung, die im Geheimbdienft ber Mut- 
ter der Götter dem Widder, als einem dem Hermes geeig- 
neten Sinnbilde, gegeben wurde. :) Das Sinnbild bes 
Schaafbocks, wie das des Ziegenbocks, welches dem Pan zu- 
‚geeignet war, fehrt in den bildlichen Vorftellungsmweifen ber 
heidniſchen Völker vielfach als ein Zeichen für die Vorftellung 
von ber Fruchtbarkeit des Naturlebens wieder, Wenn nun 
freilich in allgemeiner geltenden Deutungsweife der Widder 
bed Hermes nur andeuten follte, wie er den Heerben, über 
beren Wohlfahrt er vorzugsmweife wachte, Schuß angebeihen 
laſſe, fo liegt doch auch ſchon in diefer Vorftellung eine Hin- 
deutung auf bie Fruchtbarfeit der Natur, durch welche bie 
Heerden fi) mehren. Auch ift dem altpelasgifchen Hermes 
ber Halbinfel Apia ſchwerlich das Phalloszeichen abzufprechen, 


wenn er fich in feiner Heimat auch nicht zum Kabmos 


ausgebildet hat. In Eli, wo Hermes der größten Ber- 
ehrung genoß, war er im Bilde nicht anders dargeftellt, als 
durch einen auf einem Fußgeftell errichteten Phallos. 2) Doch) 
ift freilich auch nicht zu läugnen, dag mit diefem Zeichen in 
Eli in fpäteren Zeiten ägyptiſche Vorftellungen fich verknüpft 
haben können. , | 

Wenn man indeß einräumen muß, daß in früherer Vor⸗ 
zeit die Vorfiellung von dem Weſen des Hermes in Theben 
Anders fich ausgebildet habe, als in Arkadien: fo fteht den⸗ 
noch zu behaupten, daß in beider Geftalt ber Vorftellung, 
fowohl ber arfadifchen als der thebifchen, bem Hermes eine 
Beziehung auf das in ber Natur waltende Gefeß ber Ord—⸗ 
nung und Webereinfiimmung gegeben fei. In Arkadien freis 
lich hielt fich das Berwußtfein in Härte und Schärfe des 
Sinnes freier und erbabener der Natur gegenüber, und die 


1) Pausan. L.2.c.3.- _ . 
2) Pausan. L. 6. c. 26- 
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ſem Verhältniſſe nach ſteht dem vorzugsweiſe und weſentlich 
im Menſchenleben waltenden Gotte Hermes als Sohn der 
Naturgott Pan zur Seite. In Theben dagegen war Hermes 
als Kadmos, in der Vorfiellung von der in feinem Weſen 
waltenden ewigen Weltorbnung,. in feinem ganzen vollen 
Weſen wirklich auf die Natur übertragen worden. 


Den Kadmos⸗ ⸗Hermes vertrieb jedoch aus dem Reiche 
ſeiner Herrſchaft der im Schooße der Tochter deſſelben, der 
Semele, erzeugte Enkel Dionyſos. Hermes ward ſeinem 
urſprünglichen geiſtigen Weſen zurückgegeben, und indem er 
dann auch zugleich in dieſem ſeinem geiſtigen Weſen hinein⸗ 
gezogen ward in die zur Anſchauung der olympiſchen Götter⸗ 
welt fich ausbildende, finnlicher ſich entfaltende Anfchauung, 
daneben auch aus Veranlaffung feiner Streitigkeiten mit Apols 
Ion die Schranken der Machrfülle des Amtes einer jeden Diee 
fer beiden Gottheiten näher beſtimmt wurden ‚ ward jener 
zue olympifchen Gottheit verflärt. 


"Se ſinnlich gediegener überhaupt das gefammte Bewußt⸗ 
fein und Leben ber griechifchen Menfchheit in aufblühender 
Entfaltung ſich umgeftaltete, eine in demfelben Maaße um fo 
ſinnlich gebiegenete und lebensoollere Geftalt nahm auch Her⸗ 
mes als olympifche Gottheit an. In demfelben Grade in» 
deß auch, wie in dem Leben der Hellenen die Berhältniffe 
und dag Bewußtſein darüber fich veicher und Elarer entfals 
teten, entwickelte Tich zugleich die Vorfiellung von bem We⸗ 
fen des den Menfchen. durch dag Leben und im Tode gelei⸗ 
tenden Hermes. 


Wie Apollon als der über die Geſchichte der Hellenen 
waltende göttliche Geiſt Ordner ſtädtiſchen Gemeindeweſens 
geworden war, ſo ward von einer anderen Seite her, in⸗ 
wiefern er nämlich in ſeiner Schutzherrlichkeit, in welcher er 
dem Einzelnen zur Seite ſtand, über die Sicherheit der Per⸗ 
ſon und des Eigenthums wachte, auch Hermes Vorſteher 
des Rechtes und der Geſetzlichkeit. Zugleich war er aber auch 
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der Gott der auf Betrug und Diebftahl ausgehenden Schlau: 
° heit.2) Die Beredtfamkeit ſtammte von ihm ber, wie er denn 
auch die Menfchen die Sprache gelehrt hatte?); er war Erfin- 
. ber der Leier und der Schalmei, und fand neben dem Herakles 
und den Diosfuren ben Kampffpielen vor.?) Er fchmüdte 
der Menſchen Beginnen mit Ehre und Anmuth, und erfcheint 
fiberall als Vermittler und Friedengftifter.*) Wenn er nad 
dem ihm übertragenen Heroldsamte cuch im Völkerverkehr 
als Ordner und Vermittler erfcheint, fo ift er in biefer 
‚Stellung offenbar nicht einfeitig nach einer Vorſtellung, nad) 
welcher er, ber Götterbote, etwa zugleich als Geſandter ges 
dacht worden fei, aufzufaffen, fondern in dem Sinne, in 
welchem er auch als Gott der Grenzen das Eigenthum be 
fhütend die inneren Berhältniffe des Lebens ber einzelnen 
Stämme oder Städte geordnet habe. Er war Verwalter 
bes Völkerrechts. Den ihm in der Ausübung feines Am- 
tes als Friedenszeichen beigegebenen Heroldeftab hatte ihm 
ale Gegengefchent für die von ihm erhaltene eier Apolion 
verliehen; er trug ihn zum Zeichen feines Amtes, daß biefer 
bei Ausübung bdeffelben ihm Glück und Segen bringen, und 
auf daß aus feinen Worten und Werfen ein gebeihlicher Er- 
folg erfprießen möge.) Urfprünglich war e8 ein Zauber- 
ftab gewefen *), welcher al$ grün umlaubt vorgeftelft wurde.“) 
Auf fpäteren Kunftwerken aber ift diefer Stab gewöhnlich) 





1) Hom. D. XX. 35. XXIV. 2% hymn. in Mercur. 275, 283. 
513. 

2) Macrob. Saturnal. L. 1, c. 12. tom. 1. p. 238. edit. Bipont. 
Hygin. 148, 

3) Hom. hymn. in Mercur. 23. Apollodor. L.3. c.10. 8.2 Pindar. 
Olymp. VI. 79. Pyth. EI. 10. Nem. X. 53. Isthm. I. 60. Diodor. 
L. 3. c. 75. Arnob. adv. gent. L. 3. c. 23, 

4) Hom. Od. I. 38, XV. 318. 319. Diodor. L 5. c. 73. 

5) Hom. hymn. in Mercur. 527. Apollodor. L. 3. c. 10. 8. 2. 

8) Bergl. Hom. Od. V. 48. 19. X. 238. Il. XXIV. 343, 344. 
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mit zwei fich umwickelnden Schlangen abgebildet, und Beides, 
die Deutung diefer Schlangen theild auf das Verhältnig des 
Hermes zum Tode und zur Unterwelt, theils auch auf die 
Schlauheit des Unterhändlers, ſcheint allerdings näher zu 
liegen, als die Deutung auf das. von der Art, die Waaren- 
balfen zu verpaden, entnommene Eaufmännifche Zeichen eined . 
Knotens mit zwiefacher Schlinge, beffen in alter Zeit bie 
phönizifchen Kaufleute ſich bedient haben follten, um da⸗ 
durch: anzuzeigen, daß fie gefommen feien, friedlichen Hans 
delsverkehr zu eröffnen. Es war nicht bloß äußerer Han⸗ 
delsverkehr, ‘ben Hermes vermittelte, fondern auch die all- 
gemeinen Berhältniffe des Völkerverkehrs überhaupt gehör⸗ 
ten in das Bereich feiner Wirkfamfeit, und wenn fein Stab - 
als ein Geſchenk des. Apolfon betrachtet warb, fo knüpfte 
fich an dies Sinnbild der Gedanke, daß Hermes in der Aus⸗ 
ubung feines Herolbamtes zugleich auch an den gewieſen 
fei, der im Allgemeinen den Gang ber Gefchichte des Helle- 
nenvolkes Ienfte. 

Als olympifcher Gott war Hermes überhaupt nicht mebr 
ausfchließlich an Zeus gewieſen; da vielmehr um den olym- 
pifchen Zeug "ein mannichfaltigere® Leben zahlreicher Götter 
erblüht war, fo ward auch Hermes in dem ihm urſprüng⸗ 
ich zufommenden vermittelnden Weſen mit der Gottheit ein 
Bote der Götter überhaupt... Vornehmlich jedoch blieb er 
ſtets im befonderen Sinne Bermittler der menfchlichen Seele 
mit dem olympifchen wie mit bem chtbonifchen Zeus. 

Das Drafel der Moiren, welches nicht Weltgefchidke, 
fondern Geſchicke der Einzelnen enthüllte, hatte Apollon,. ag 
er in feinem Streite mit Hermes fich mit diefem ausgefühnt 
‚hatte, demſelben nur allein gelaffen, und ein folches auf das 
Leben bed Einzelnen ſich beziehendes Fan auch nur dag zu 
Phares gewefen fein, als deffen Vorfiand Hermes gepriefen 
ward. Die Weiffagung empfing man bier auf die Weife, da 
man gegen Abend in den Tempel bed Hermes ging, bier dem 
Gotte feine Verehrung bewies, und barauf die Frage, - die 
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man zu thun hatte, dem in ber Bildſäule dargeſtellten göttlichen 
Weſen in's Ohr flüſterte. Hierauf ging man mit zugehaltenen 
Ohren aus dem Tempel, und bie erſten Worte, die man zu⸗ 
. fällig hörte, nachdem man bie Hände wieder yon den Oh 
ren abgenommen hatte, wurden dann als Weiſſagung ge 

deutet. *) | 
Nach geichloffenem Frieden zwifchen Apollon und Her- 
mes entfaltete das in Haren Umriſſen zu feiner vollkommenen 
Schönheit vollendet geftaltete Bild des olympifchen Hermes 
nur ein Weſen, welches dem Individuum als folchem bie 
Stütze bot und das Geleit im Leben und Tode gab. Bei zu 
siehmender Berberbtheit ber Gefinnung unter ben Hellenen 
konnte es indeß nicht fehlen, daß das Wefen- des Hermes 
fpäter einen weniger milden Charakter annehmen mußte, als 
demſelben in früheren Zeiten geeignet war. Nur Mienfchen 
jedoch, deren Gefinnung völlig in Gemeinheit verfunken war, 
konnten in fpäteren Zeiten das Weſen des Hermes in ihrer 
Vorſtellung fo vollig verkehren, baf er, vermöge her ihm als 
Führer des Menfchen durch das Leben geeigneten Klugheit, 
zur gemeinen Handels - » Diebsgottheit geftempelet ward. 
Freilich) warb er ſchon M alter Sage ald Gott der Diebe 
bezeichnet, aber e8 Fommt bei’ dem vorliegenden: Gegenftande 
auf mildere ober fehärfere Auffaffung fehr viel an. Inwiefern 
zwar dem Weſen bes Hermes, nach welchem er Befchüßer 
und Vorfteher des Rechtes nnd der Gerechtigkeit im Verhält⸗ 
niffe zum Leben des Einzelnen war, fchon früh eine ſehr 
nahe Beziehung zum Wefen des Geſetzes zegeben war, bem 
Heuchelei eignet, infofern Tag auch in dem Weſen des Her- 
mes fene Richtung angebeutet, die fpater bei zunehmender 
Berberbtheit ber Gefinnung fich beftimmter entfalten Fonnte. 
Es blieb jeboch in dem ächten Glauben der Helfenen bie 
Geſtalt des auf dem kylleniſchen Gebirge bem Zeus von ber 
Maja, ber Erdmutter, geborenen Sohnes ſtets hehr und edel 





1) Pausan. L. 7. c. 22. 
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gehalten, wie fein menfchliches Abbild im Heros Odyſſeus, 
wenn auch biefen leßteren Euripides ſchon andere und um 
Vieles gemeiner fchildert, als Homer. Im Uebrigen indeß 
bat fich auch dadurch eine ganz falfche Anficht über das 
eigentliche Wefen des Hermes erzeugt, daf unter den Rö⸗ 
mern zwei urfprünglich verfchiedene Gottheiten, Hermes und 
Merkur, auf einander übertragen worben find. 


Pofeidon, Hephaiſtos, Pallas Athene und Heſtia. 


D em alt⸗pelasgiſchen Geiſterdienſte hatte ein an die Ver⸗ 
ehrung der Gaia geknüpfter Natur- und Elementendienſt ge⸗ 
genüber geſtanden. In dem letzteren wurzelte urſprünglich 
das Weſen der in der Entfaltung des religiöſen Bewußtſeins 
der Hellenen zur Anſchauung der olympiſchen Götterwelt 
verklärten Geſtalten, die unter dem Namen Poſeidon, He⸗ 
phaiſtos und Pallas Athene verehrt wurden. Alle drei ge⸗ 
hörten ihrem inneren Weſen nach urſprünglich zuſammen: 
Poſeidon und Hephaiſtos als Waſſer und Feuer und die 
aus den Waſſern geborene Pallas Athene als Tochter des 
Poſeidon und der Nymphe des Sees Triton. !) 

Pofeidon war der Gott der Gewäfler und des Meeres, 
und hieraus erhellt, daß feine Verehrumg aus dem Kreife 
eines alten Naturdienftes berfiamme. Seinem inneren Wes 
fen nach fieht diefer als der ältefte und flärffte bezeichnete 
Gott?) nicht außer aller Verwandtſchaft mit dem alten 
Okeanos, aus deffen Fluten alle Dinge hervorgegangen find.’) 
Sn diefer Urverwandtfchaft mit dem Okeanos, ber allen 
Dingen Geburt und Erzeugung verliehen bat, dürfte ber 
Grund zu fuchen fein, weshalb Pofeidon ald Meer = Zeus 
dem olumpifchen Zeus und dem Zeus-Hades in brüderlicher 
Würde zur Seite geftellt worden if. Als braufender Länder 





1) Herodot. IV. 180. Pausan. L. 1. c. 14. Aeschyl Eumenid. 
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‚fchütterer ftand er dem ftillen Reiche be Todes in einem 
jegenfaße gegenüber, und beide dem waltenden Zeug, dem 
zater der Götter und Menfchen. ') 
Aus alten Zeiten kommen befonders in Attika ‚w er 
hon frühe im Streit mit der Athene erſcheint, Spuren ſei⸗ 
es Dienſtes vor.?) Dem Herodot zufolge, der einmal da⸗ 
on ausgeht, die Namen aller griechiſchen Götter und ſo 
igentlich die Götter ſelbſt aus der Fremde herzuleiten, ſoll 
ſoſeidon aus Libyen nach Griechenland gekommen fein. ?) 
das Roß, welches dem Poſeidon als Sinnbild zugeeignet wor⸗ 
en iſt, und wovon man, da man die Barbarei als bie ur⸗ 
prüungliche Heimath der Pferde anſah, einen Beweis für 
en libyſchen Urfprung des Pofeidon - Dienfies bat herneh⸗ 
nen wollen, kann indeß nicht in folcher Beziehung gebeutet 
verden. Das Roß Fommt mehrfach in den Mythen ver- 
chiedener heidnifcher Volker als Bild für dag Schiff, womit 
nan durch die Wellen reitet, vor, und die nächfte Deutung 
des dem Pofeidon gehörigen Roſſes ift die auf das Schiff. 
Pamphos folite gefungen haben, daß Poſeidon dem Laufe 
der Roffe wie dem der feegelnden Schiffe vorftande, und 
aus dieſem Grunde war dem Pofeidon der Beiname Hippios 
gegeben. +) Mag übrigens dag Roß auch zu Schiffe von 
der Küfte der Barbare® nach Griechenland gekommen fein, 
fo würde doch felbft daraus noch nicht zu folgern fein, daß 
mit bemfelben zugleich auch der Gott Pofeibon erft ‚nach 


Griechenland gefommen wäre. Daran kann ohnehin nicht 


gezweifelt werben, baf in Griechenland und namentlich vor- 
berrfchend in Attika in uralten Zeiten Naturdienft flatt ge- 
funden habe. Es bedarf Feiner weiteren Unterfuchung, um 
die Wurzel des Dienftes des Pofeidon nachzumeifen. Auch 
ging ohnedied bie Säge, daß Pofeidon in Theflaften, der 
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gepriefenen Heimatb der Pferdezucht, das erſte Rob am 
einem Felfen gefchlagen und von daher den Beinamen Hiy: 
pios fich erworben habe, im Alterthume herum; zugleid 
wäre ihm babei der Beiname Peträos, Felsbeherrfcher, bei- 
"gelegt worden in Beziehung auf den Glauben, daß er durd 
Sprengung des Felfen das Thal Tempe und einen Ausfuf 
ing. Meer dem. Fluffe Peneus eröffnet babe. !) 

Am bebeutendften tritt in der früheften Zeit der Sager- 
gefchichte Pofeidon in Attifa im Streit mit der Athene um 
das Land auf. Es war auf der Burg zu Athen ein Tem 
pel des erdgeborenen Erechtheus, und in demſelben befand 
ſich ein Delbaum und Meerwaſſer zum Zeichen des Streits 
und 'gefchloffenen Friedens zwifchen der Athene und ben 
Dofeidon.?) Diefe Sage fcheint nicht ſowohl im phyſiſchen 
Sinne ‚als "etwa ‘auf eine Ueberſchwemmung gedeutet- werden 
zu müffen, als vielmehr im. ethifchen Sinne auf ein Ber: 
hältniß, nach welchem in alter Zeit die Richtung des Vollks⸗ 
lebens geſchwankt habe, ob es fich vorzugsweife der Ser 
fahrt ergeben folle, oder auf's Land fich befchränfend, dem 
Anbaue des Delbaumes. An den im Erechtheum zu Athen 
befindlichen Brunnen mit Meerwaffer knüpfte fich die Sage 
an, daß Pofeidon Hafen und Schiffsplätze zu Athen gefchaf- 
- fen babe. ?) 

In der argivifchen Sage, welcher zufolge Hera in alten 
Zeiten mit Pofeidon wegen des Beſitzes von Argofis in 
Streit geweſen fein follte, war das Weſen Pofeibon’s als 
Waſſermacht aufgefaßt worden. Einer Erzählung zufolge 
hätte Pofeidbon im Zorne darüber, daR Phoroneus nebft den 
Flüffen Cephiſos, Afterion und Inachos als Richter in bie 
ſem Streite zu Gunſten bee Hera entfchieden hätten, dem 
Lande Argolis alles Waſſer entzogen, fo daß die Flüffe deſ⸗ 
ſelben nur durch Regen vom Himmel gefpeift wurden, und 


af B 
1) Boß, zu Virgil's Landbau. I. 12. Pindar. Pyth. IV, 138. 
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im Somme:binte und troden lagen!); einer anderen Ex 
sählung nach hätte Pofeidom, erzürnt darüber, daß Inachos 
und die Argiver Argolisider Hera zuerkannt hätten, ben. 


größten: Theil des Landes überſchwemmt; doch habe es die 


Hera erreicht, daß Poſeidon das Meer wieder habe zurück⸗ 
treten Taffen, und‘ die Argiver hätten deshalb dem Poſeidon 
einen Tempel an dem Drte erbaut, bis wohin die Gewäſſer 
in ber. Ueberſchwemmnung vorgebrungen waren. ?) 

St dem Dreizack, welcher als Sinnbild dem Poſeidon 
zugeeignet war, thut ſich die Gedoppeltheit ſeines nach zwei 
Richtungen zu ſich wendenden Weſens kund. Mit dem 
Dreizack, dem Werkzeuge feiner Gewalt und dem Symbole 
ſeiner Seeherrſchaft, ſammelt er die Wolfen umher und 
macht das: Meer ſtürmiſch, daß Orkane mit Orkanen käm⸗ 
pfen. 2) : Sn anderer Beziehung gewinnt dies Sinnbild jedoch 
uch wieberum eine Deutung auf ethifche Verhäftniffe. Seit 
den: ältefteri Zeiten brauchte man den Dreizack bei den Grie- 
chen als Harpune, und: ein Dreizack auf der Küſte aufge 
pflanzt, bezeichnete bie Beſitznahme bderfelben, als ob Poſei⸗ 
don fie geſchenkt hätte.*) So zeigt von der einen Geite 
der Dreizack auf Fifcherei und Schifffahrt, auf ethifche Bes 
jiehungen’ zufit Menſchenleben hin, während er von ber ans 
deren Seite ald Werkzeug ber Erregung der Stürme und 
der Erderſchütterung auf mächtige Naturgewalten hindeutet. 
Als Urheber der Erdbeben üßt Poſeidon auch gtoße Gewalt über 
das feſte Land: aus, zerſtört Städte durch Eindringen von 
Waſſerfluten und iſt Schöpfer der Inſeln. Die Macht des 
Sturm!-ihd- flutende Wellen erregenden Gottes ward aber 
auch vorzugsweifel wieder von der Seite aufgefaßt, von wel⸗ 
cher ſie in ethiſcher Beziehung mit des Menſchen Kraft in 
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geprieſenen Heimath der Pferdezucht, das erſte Roß aus 
einem Felſen geſchlagen und von daher den Beinamen Hip⸗ 
pios ſich erworben habe, im Alterthume herum; zugleich 
wäre ihm dabei der Beiname Peträos, Felsbeherrſcher, bei⸗ 
gelegt worden in Beziehung auf den Glauben, daß er durch 
Sprengung des Felſen das Thal Tempe und einen Ausfluß 
ind. Meer dem. Fluffe Peneus eröffnet babe. !) 

Am bedeutendften tritt in der früheften Zeit der Sagen- 
gefchichte Pofeidon in Attika im Streit mit der Athene um 
das Land auf. Es war auf der Burg zu Athen ein Tem- 
pel des erbgeborenen Erechtbeus, und in bemfelben befand 
fid) ein Delbaum und Meerwaffer zum Zeichen des Streit 
und 'gefchloffenen Friedens zwifchen der Athene und dem 
Hofeidon.?) Diefe Sage fheint nicht fomohl im phyſiſchen 
Sinne als "etwa "auf eine Ueberſchwemmung gebentet: werben 
zu müffen > als: vielmehr im ethiſchen Sinne auf ein Ber- 
hältniß, nach) welchem in alter Zeit die Richtung des Volke 
lebens geſchwankt habe, ob es fich vorzugsweife der Ser 
fahrt ergeben folle, oder auf's Land fich befchränfend, dem 
Anbaue ded Delbaumes. An den im Erechtheum zu Athen 
befindlichen Brunnen mit Meermwaffer knüpfte fich die Sage 
an, daß Pofeibon Hafen und Scifspläge zu Athen gefchaf- 
fen babe. ?) 

In ber argivifchen Sage, welcher zufolge Hera in alten 
Zeiten mit Pofeidon wegen bes Beſitzes von: Argolid in 
Streit geweſen fein follte, war das Weſen Pofeidon’s ald 
Maffermacht aufgefaßt worden. Einer Erzählung zufolze 
hätte Pofeidon im Zorne darüber, dag Phoroneus nebft der 
Flüſſen Cephiſos, Afterion und Inachos ale Richter in die 
ſem Streite zu Gunften der Hera entfchieben hätten, dem 
Lande Argolis alles Waſſer entzogen, fo daß bie Flüſſe def 
ſelben nur durch Regen vorm Himmel gefpeift wurden, und 


⸗ n 
1) Voß, zu Virgil's Landbau. I. 12. Pindar. Pyth, IV, 138. 
2) Herodot. VIII. 35. Augustin. de civit. dei. L. 18.°c. 9. 
3) Voß, zu Virgils Landbau. I. 12. 





ofeidon. 923 


im Sommer: dire und troden Tagen!); einer anderen Er 
jählung nach) hätte Pofeidom, erzürnt darüber, daf Inachoð 
und Big‘ Argiber Augolisder Hera zuerkannt hätten, ben. 
größten: Theil des Landen überſchwemmt; doch habe es die 
Hera erreicht, daß Poſeidon das Meer wieder habe zurück⸗ 
treten Taſſen, und’ die Argiver hätten deshalb dem Poſeidon 
einen Tempel an dem Drte erbaut, bis wohin die Gewäſſer 
in der Ueberſchwemmung vorgedrungen twaren. ?) 

Sn dem Dreizack, Welcher als Sinnbild dem Pofeidon 
zugeeignet war, thut füch die Gedoppeltheit ‚feines nach zwei 
Richtungen zu fich wiendenden  Wefens Fund. Mit dem 
Dreizack, dem Werkzeuge feiner Gewalt und bem Symbole 
ſeiner Seeherrſchaft, ſammelt er die. Wolfen umher und 
macht das: Meer ftürmifch, daß Orfane mit Orkanen käm⸗ 
pfen. 2) ° Sn anderer Beziehung gewinnt dies Sinnbild fedoch 
uch wiederum eine Deutung auf ethiſche Verhältniffe. Seit 
den ältefteri Zeiten brauchte man den Dreisad bei den Gries 
chen als Harpune, und ein Dreisad auf der Küfte aufge» 
pflanzt, Begeichnete die Beftgnahme derfelben, als ob Pofeiz 
don fie geſchenkt hätte.*) So zeigt -von der einen Seite 
der Dreizack auf Fifcherei und Schifffahrt; auf ethifche Bes 
ziehungen zutit Menfchenteben hin, während er von der ans 
deren Seite ald Werkzeug der Erregung der Stürme und 
der Erderfchüfterung auf mächtige Naturgewalten hindeutet. 
Ms Urheber der Erdbeben übt Pofeidon auch gtoße Gewalt über 

8 fefte Land ang, zerſtört Städte durch Eindringen von 
ek und iſt Schöpfer ber Infeln. Die Macht dei 
Sturm'-ühbd- Hutende Wellen etregenden ‚Gottes ward aber 
auch vorzugð weifel wieder von der Seite aufgefafit, von wel⸗ 
her fie in ethifcher Beziehung mit ded Menfchen Kraft in 





!) Pausan L. 2. c. 18. 2. 

2) Pausan. L. 2. c. a2. la! 

2) Hom. Od. V. 29%. - --- 

9 Aesachyl. supplic. 208. ed. Both. Aristophan. equit. 835. 
21° 
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Geftalten annehmende Leben bes Waſſers zu deuten if. Die 
ber Feuchte geeignete Gabe der Weiffagung, die auch einem 
‚ Jüngeren Meeres-Dämon, dem Glaukos zukam, bezieht fich 
tbeil8 auf eine alte Ratur-Anfchauung über den im Wafler 
ſich betvegenden und denſelben beſeelenden Geiſt, theils auch 
auf Erſcheinungen, die HE Meer darbot und woran bie 
Schiffer ihre Witterungsfunde Enüpften.2) In der. orphi- 
ſchen Schule warb Proteus zum Schöpfer aller Dinge, der 
Alles wiffe. 2) 

Die mannichfaltige Geftalt, bie das bewegte und be 
wegliche Meer annimmt, mußte ben bichterifchen Geift der 
Griechen anregen und bewegen, unb fo entflanden bie Sa⸗ 
gen über die Meernymphen, die Nereiden, die Tochter dei 
Nereus, des Altefien Sohnes des Pontos.?) Sonſt aber 
waren, die feuchten Mächte, die ald Ströme und Quellen 
das Land ringsumber und des Meered Gründe in zahllofe 
Menge durchfluteten, Söhne und Tochter des Okeanos und 
der Tethys.“) Die Nereiden waren freundliche, milde und 
fhone Meerfrauen; dagegen wurden die Gefahren bet 
Schifffahrt, befonders an fcharfen Borgebirgen in verfchiede 
nen Sagen über die Skylla befungen. Sn der älteften Zeit 
hatte dieſe auf einfamen, den Schiffern gefahrvollen Klippen 
als der Seevogel Eiris gewohnt. Biele Dichter Iaffen dieſe 
Skylla als Halbtbierifche Sungfrau, ehe fie an den berüch⸗ 
tigten, den Schiffern gefahroollen Felſen Staliens binverfeßt 
ward, am argolifchen Skylläum haufen. Als aber bier die 
Küfte den Schiffern befannter ward und fomit die Gefahr 
der Seefahrt ſchwand, warb ihr an einem gefahrvolleren 
Vorgebirge die Wohnung angetviefen, wo ihr gegenüber am 


3) Pausan. I. 9 c, 22. Boß, mythologiſche Briefe. Th. 2. ©. 17. 
ff. 213. Diodor. L. &. c. 48, 

3) Orph. hymn. 2A. 

3) Hcsiod. deor. generat 233.245 — 262. Sophocl. Oedip. Cole. 
730. Hom. Il. XVIIR 3. 

%) Hesiod. deer. generat. 339 — 350, 
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iciliſchen Ufer Charybdis, bes Poſeidon's und ber Gaia 
dochter, baufte. !) | | 

Der auf das Leben des Seemannes zunächſt füch bes 
ichende und ebendeshalb auch hierher gehörige Mythos von 
en Sirenen fcheint in feinem Urfprunge feinen anderen 
Zinn gehabt zu haben ald.den, daß bed Seemannes Leben 
nancherlei Losfungen und Reizungen unterworfen ſei. So 
chließt fich die biefen Bildern zu Grunde liegende Anfchauung 
m die von ber Kirfe an. Inwiefern jedoch vorzugsweiſe 
on Sirenen ihr Wohnfig auf einer Inſel in der Nähe von 
Trinafria angerwiefen war, fo fcheint ein Natur⸗Verhält⸗ 
iiß dazu Veranlaffung gegeben zu haben, wonach wohl dieſe 
Inſel ein zum Landen einladendes Ufer zeigte, aber von ges 
ührlichen verborgenen Untiefen umfreift war. Aus Sinne 
yildern der Iodenden Reizung und Berführung, die man an 
taufchende Erfcheinungen, wie fie das vielfach bewegte und 
mit Licht und Wolken in mannichfaltigem Berfehr ftehende 
Meer darbietet, angefnüpft hatte, wurden die Sirenen auch 
um des Zauberd ihres Gefanges willen zu Sinnbildern der 
Sphären-Harmonie und fo in den Himmel. verfett.?) 

Dem Bofeidon als Waflermacht ſteht Hephaiftos ale 
Seuermacht zur Seite. Bon deffen Geburt wird, obgleich 
Homer ihn als einen Sohn bes Zeus und der Hera bezeich- 
net®), erzählt, daß die Hera im eifrigen Zwifte mit Zeus 
befangen, im Zorne gegen ihn, aus fich felbft den Hephai⸗ 
fo8 geboren habe.) Im Haß, im Zorn, Zwift und in 
Selüften weiber den Zeus⸗Geiſt trat fo Hephaiftog aus dem 
Schonge ber Erbe ins Leben. Als einem Sohne ber Hera 
kam indeß dem Hephaiftos, nach dem Wefen feiner in nähe⸗ 
ter Beziehung zu den menfchlichen Verhältniffen des Lebens 





) Voß, zu Virgil's Eclogen. VI. 74 - 76. 
2) Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 2. S. 39. ff. 
3) Hom. 11. I. 378. 
*) Hes. deor. generat. 927. schol. Apollon. Rhod. I. 859. Apol- 
lodor. L. 1.c. 3. $.35. Hom. hymn. in Apollin. delphic. 139. 
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man zu thun hatte, dem in ber Bildſäule bargeftellten göttlichen 

Weſen in's Obr flüfterte. Hierauf ging man mit zugebaltenen 
Ohren aus dem Tempel, und die erfien Worte, die man zu- 
. fällig hörte, nachdem man die Hände wieder yon ben Oh⸗ 
ven abgenommen hatte, wurden dann als Weiffagung ge- 
deutet. +) 

Nach gefchloffenem Frieden zwifchen Apollon und Her⸗ 
mes entfaltete das in klaren Umriffen zu feiner vollkommenen 
Schönheit vollendet geftaltete Bild des olympifchen Hermes 
nur ein Wefen, weiches dem Individuum als folchem bie 
‚ Stüße böt und das Geleit im Leben und Tode gab. Bei zu⸗ 
stehmender Verderbtheit der Gefinnung unter ben Hellenen 
konnte es indeß nicht fehlen, daß das Weſen des Dermes 
fpäter einen weniger milden Charakter annehmen mußte, als 
demſelben in früheren Zeiten geeignet war. Nur Menfchen 
jedoch, deren Gefinnung völlig in Gemeinheit verfunfen war, 

konnten in fpäteren Zeiten das Wefen bed Hermes in ihrer 
Borftellung fo vollig verkehren, daf er, vermöge ber ihm ad 
Führer des Menfchen durch das Leben geeigneten Klugheit, 
jur gemeinen Handels - # Diebsgottheit geftempelt ward. 
Freilich warb er ſchon alter Sage als Gott der Diebe 
bezeichnet, aber e8 kommt bei dem vorliegenden: Gegenftanbe 
auf mildere ober fehärfere Auffaffung fehr viel an. Inwiefern 
zwar bem Wefen des Hermes, nad) welchem er Befchüßer | 
und Borfteher bes Rechtes nnd der Gerechtigkeit im Verhält⸗ 
niffe zum Leben bes Einzelnen war, fchon früh eine fehr 
nahe Beziehung zum Wefen bed Gefetze® Yegeben war, dem 
Heuchelei eignet, infofern Tag auch in beim Weſen des Her- 
mes jene Richtung angedeutet, die fpater bei zunehmender | 
VBerberbtheit der Geſinnung fich beftimmter entfalten Eonnte. 
Es blieb jedoch in dem ächten Glauben ber Hellenen bie 
Geſtalt des auf dem kylleniſchen Gebirge dem Zeus von ber 

Maia, der Erdmutter, geborenen Sohnes ſtets hehr und edel 


- I) Pausan. L. 7. c. 2. 
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‚mer noch eine alte Vorſtellung burchzufchimmern, in bee In 
gewiſſer Weife eine Urvertvandtfchaft mit fcandinavifchen 
ſowohl als indifchen Vorftellungen, nad) welchen der an bie 
Erbe gebundene, Streit erregende Feuergeift in Scandinavien 
als Loki, in Indien ald Siwas verehrt ward, fich abſpie⸗ 
get. Diefe Vorſtellung tritt jedoch an dem Bilde des Pro⸗ 
metheus fchärfer hervor als an dem des helleniſchen de 
phaiſtos. 

Urſprünglich gehört Heyhaiſtos als reuerkraft dem al 
ten Elementen-Dienfte an, und wenn er dem Homer zufolge 
zuerft auf Lemnos herab verfetst, auch died Land ihm weit 
vor allen das Hiebfte ift!), fo deutet eben dies darauf hin, 
wie ihm auf diefer vulfanifchen Inſel von alten Zeiten ber. 
vorzugsweife ein Dienft eingerichtet war, ber fich im Laufe 
der Zeiten als KabirenDienft mit Gebeimniß umhüllte. Im 
Elementen- Dienfte war ihm die Kabira, bie Tochter bei 
Proteus oder des Meeres, als weiblich ihm zur Seite ſte⸗ 
hende Hälfte zugefellt.?) Als olympifcher Gott aber var 
et vermählt nach, einer Sage mit der Charig, einer anderen 


“zufolge mit der Aglaja und nach einer dritten mit ber Apbros. - 


dite.3) Der einfache Gebanfe, ber dieſen verfchieden geftals 
teten Sagen zu Grunde liegt, ift ber, daß dem Hephaiftog, 
der als olympifcher Gott nicht mehr Feuermacht, fondern 
Feuerfünftler war, die Göttin der fchönen und reizenden 
Formen als Gemahlin zur Seite fiehe. Gefellte fo im 
Olymp fich eine andere Gemahlin ihm zu, fo fam dem 
olympifchen Hephaiſtos auch eine andere Erzeugung zu, als 
dem elementarifchen. In ber Reihe der älteren Götter tritt 
er al8 Sohn des Himmels und der Erbe auf. AS folcher 
folfte ee auch mit ber Athene ben Apollon Patroos erzeugt 





1) Hom. Od. VIII. 282. Il. I. 304. 

2) Melder’s Prometheus. . ©. 9. 

®) Hom. U. XVIII. 383. Odys. VIN. 267. Hesiod. deor. gene- 
rat. 943. 

9) Welder’s Prometh. ©. 167.. Cicero de natur. deor. II 22. 
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haben, und teitt überhaupt als attiſcher Landesgott mit der 
Yıhene in enge Verbindung.) 

Wenn Hephaiſtos auch urfprünglich in älteren Zeiten 
als elementarifche Macht und in jüngeren Zeiten von ben 
philoſophiſchen Schulen eben fo aufgefaßt worben ift, fo 
ward or doch als olpmpifcher Gott im Volksmythos nur 
als Feuerkünftler gebacht. Er iſt es, ber bei Homer alle 
Werke Eunftfertiger Arbeit zu Stande. bringt.?) Er wird 
gepriefen. als der, der die Menfchen in herrlichen Künſten 
unterrichtet hätte: fo daß fie, die früher ald Wilde in den 
Gebirgen Höhlen bewohnt hätten, durch ihn in den Stand 
geſetzt worden wären, ruhig und ficher in Häufern zu 
leben. ?) 

Hierin aber, daß er kunſtfertiger Werkmeiſterei als 
Sandarbeiter vorfieht, beruht es eben, daß er in feinem 
Nange und in feiner göttlichen Hoheit im Kreife der olym- 
pifchen Götter zurüdtreten mußte. Lahm wird er gefchil- 
dert, und. wenn der hinkende Gott in emfiger Gefchäftigkeit 
umbergeht, erregt er den Göttern ein Lächeln.) Seiner 
Häßlichkeit wegen war er gleich nach) feiner Geburt von 
der Hera aus dem Olymp geworfen, aber yon ben Göttin 
nen bes Meeres, der Thetis und ber Eurynome, der Toch⸗ 
ter des Okeanos, aufgenommen und gepflegt worden. In 
ihrer Grotte hatte er, fchöne Kleinobien verfertigend, neun 
Sabre lang im Berborgenen verweilt.5) Anders lautete bie 
Sage auch fo, daß Hephaiftos, um ſich wegen feiner Ber- 
ſtoßung zu rächen, feiner Mutter, ber Hera, einen Thron 
zum GefchenE gemacht habe, der von unfichtbaren Ketten 
umgeben getvefen wäre, burch bie bie Hera augenblidlich, 
nachdem fie fich auf bdenfelben gefegt hätte, wäre gefeſſelt 


1) Platon. Politic. p. 274. Lactant. Placid. L. 2, fab. 8. 

2) Hom. Il. XVIII. 137. 373. 390. 474. Platon. Politic. p. 274 

3) Homer. hymn. in Vulcan. Diodor. L. 5. c. 74. Hesiod, scat. 
Hercul. 244. 

4) Hom. Il. I. 398. 607. 608. 

5) Hom. Il, XVIIL 400. Homer. hymn. in Apollin. delphic. 140, 
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worden. Keiner der anderen Götter fei im Stande gewes 
fen, den Hephaiſtos zur DVerfühnlichkeit zu bewegen; nur 
Diongfos, der fein ganzed Vertrauen befeffen, habe ihn: 
trunfen gemacht und darauf in den Olymp zurückge⸗ 
führt. ) Dem inneren Gedanken nach flieht: diefe letztere 
Sage mit jener erfleren in einer unverfennbaren. Verwandte 
fchaft. Die begeiftigende Kraft des Gemahles der Ariadne, 
des Dionpfog, ber, ald er vor dem Lykurgos geflohen war, 
bei der Thetis eben ſowohl Aufnahme gefunden ‚batte?) wie. 
Hephaiftos, ſteht in naher: Beziehung zu dem feelenvollen 
Weſen, durch welches alle Kunft erſt zur fchönen fich wahr⸗ 
haft verflärt. In diefer Beziehung ift der Mythos zu deu⸗ 
ten, nach welchem Dionyſos den Hephaiſtos ˖ von der Thetig: 
in die Gemeinfchaft der olympifchen Götter wieder hinauf⸗ 
führt. Zum zweiten Dale ward Hephaiftog aus dem Olyms: 
pos oom Zeus geftoßen, als er der von dieſem gefeffelten 
und in den Wolfen fchtvebenden Hera hatte zu Hülfe Eoms- 
men wollen; er ftel auf bie Inſel Lemnos herab und ward: 
hier von den Sintiern aufgenommen. ?) j 

Lemnos war ihm außerhalb des Olhmps vor Allem der 
liebſte Aufenthalt, wo er feine Werkftätte hatte, die fpater 
nach den Tiparifchen Inſeln oder nach dem Aetna verlegt 
ward; als Gehülfen wurden ihm bei der Arbeit an feiner. 
Eſſe die drei Kuflopen Arge, Steropes und Brontes zus 

gefelit. *) 

Mit dem Dienfte des belifchen Apollon ward fein Dienfl 
auf Lemnos durch ein heiliges Feſt verfnüpft. Während der 
Zeit dieſes Feſtes wurde alles Feuer auf Lemnos ausgelöfcht. 
und ein Schiff nach Delos abgefandt, um neues zu holen. 
Man brachte auf ber Inſel Todtenopfer, bei denen unnenn« 





1) Pausan. L. 1. c. 20. Hygin. 166. 

*) Hom. Il. VI. 136. 

3) Hom. Il. 1. 393. XV. 20. Apollodor. L. 3. c..3. 8. 1. 

*) Spanhem. obs. in Callimach. hymn..in Dian. 46..47. 68. 73. 
in Del. 143. Clement. Alexandr. oper. Lut. Paris. 1641. p. 18. 
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bare unterirdiſche Götter angerufen wurden, dar, und wäh⸗ 
rend dieſer Zeit trieb das Schiff mit dem heiligen Feuer 
von Delos, es im Meere rein bewahrend, die Vorgebirge 
entlang auf der See herum, ohne anlanden zu bürfen. 
Nachdem aber das Schiff gelandet und Feuer ſowohl zum 
häuslichen Gebrauche als zu ben’ Feuerfünften ausgetheilt 
worden war, ermwachte ein neues Leben auf der Snfel.!) 
Es galt dies Felt ald eine Sühnungsfeier wegen des Iemni- 
fehen Männermordes. Doc, mag auch wohl der Gedanke 
an eine Ausfühnung ber oberen mit den unteren Göttern 
damit verknüpft gewefen fein: denn unnennbare untere Göt⸗ 
ter wurden dabei angerufen, und wenn auch Hephaiſtos in 
feiner ofympifchen Geftale nicht zu den unteren Göttern ge- 
hörte, fo fand er doch in feiner Beziehung zum Erdfeuer 
“nicht außer aller urfprünglichen Verwandtſchaft mit ihnen. 
Als Ueberwinderin der grauenhaften gorgonifchen *) 
Erdgeburt, ober als Schußgottheit des Perſeus, der bie 
Gorgonen erfchlug®), tritt die dem Hephaiftos in fo vielen 
Beziehungen nahe ftehende Palles Athene als Bermittlerin 
zwifchen den aus dem Schooße ber Erde geborenen dunklen 
Mächten und den geiftigen auf. Das gefammte Wefen der 
Pallas Athene bewegte fich in ber Mitte dee Lebens, und 
war nicht eigentlich dem Wefen der Geiftigfeit entſtammt, 
fondern wurzelte urfprünglich in dem Wefen ber Mächte 
bes Naturlebeng; fie twar aus den Waffern geboren. Nach 
Rhodos wirb ihre Geburtsftätte unverkennbar eben fo fehr 
in Hinmweifung auf die aud) den Mächten bes Waſſers ent- 
- fpeungenen Eunftfertigen Telchinen von Rhodos als auf bie 
Heliaden verfegt.*) Zu Teumeſſos in Böotien fand fich 


ı) Philostrat. oper. Lips. 1709. Heroica. p. 740, 

2) Euripid. Jon. 989: 991. 

3) Schof. Apollon. Rhed. IV. 1313. Apollodor. L 2.0.49. 2 
Bergl. Scut. Hercul. 236. 

2) Pindar. Olymp. VII. 40. Diodor. L. 3 c. 35. 36. Strabon. 

j ‚EL. 14 p. 688. 
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ein Tempel ber Athene Telchinia, in welchem feborh ber 
Göttin. fein Standbild. errichtet war.!) Eine arkabifche 
Sage behauptete, daß Alipbera in Arfadien die Geburts— 
ſtätte der. Athene ſei; auch hier fand ſich der Fluß Trir 
ton. 2). In Tegea in. Arkadien war der Dienft ber Athene 
uralt und hatte fchon in früheren Zeiten biex durch Mes 
lampos eine reichere Ausbildung erhalten.?) Auch die Alal⸗ 
fomenier in .Bootien rühmten fich der Erziehung ber Athene 
an dem ihr Gebiet burchrinnenden Eleinen Fluß Xriton, *) 
Sn Theben follte Kadmos den Dienft der Athene unter dem 
Namen Onka gegründet und ihr die durch einen Altar und 
ein Standbild ber Göttin bezeichnete Stätte, wo die ihm ben 
Weg zeigende Kuh ermüdet ftilfe gefianden, geweiht haben.) 
Sn Athen war der Dienft der Athene uralt und alter ale 
die Bereinigung der verfchiedenen Stamme Attifa’d zu einer 
bürgerlichen Gemeinde... Auf der Burg zu Athen ward ein 
uralted Bild der Göttin gezeigt, welches der Sage nach in 
früher Urzeit vom Himmel gefallen fein und ſchon vor ber 
Gründung bes attifchen Staats allgemeiner Verehrung ber 
Bewohner von Attifa genoffen haben follte. Die Stadt 
Athen wie bag Land Attika war überhaupt im Allgemeinen 
der Athene gemweiht.*) Auch nach Kreta warb bie Geburte- 
fätte der Pallas Athene hinverfegt.”) Die Errichtung ih⸗ 
tes Tempels zu Lindus, in welchem ihr bloß eine einfache 
Sänle errichtet war, ward von der Sage bem Danaos ober 
den Danaiden zugefchrieben. ®) 





!) Pausan, L. 9. c. 19. 

2) Pausan. L. 8. c. 26. 

%) Pausan. L. 8. c. A. 47. 

*) Pausan. L. 9. c. 33. 

5) Pausan. L. 9. c. 12. 

*) Pausan. L. 1. c. 14. 27. Bergl. Homer. II. IL 347. Apollodor. 
L 3. c. 1% &. 6. 

”) Diodor. L. 3. c. 7%. Pashley travels in Crete. vol. 1. p. 22. 

®) Herodot. L. 2. c. 182. Diodor. L. 3. 58. Callimach. fragmn. 
105. Apollodor. L. 2. c.1.$ 4. 
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1. Die int alt=pelasgifchen Dienſte der Erbe uhb Ser Na- 
turmächte, des Waſſers und Feuers, wurzelnde Urfprüng- 
lichkeit des Dienſtes der Athene für Griechenland dt“ nicht 
zu läugnen, wenn aud) ſchon ſeit den Zeiten des ägyptiſchen 
Königs Amaſis das Beſtreben ſich ſehr beſtimmt zeigt, den 
Urſbrung ihres Dienſtes aus Aegypten herzuleiten.- Herodot 
glaubte einen dem helleniſchen Dienfte ähnlichen Dienſt der 
Pallas Athene am Triton-See in Libyen wiederjufinden, 
und auch Aeſchylos ſchon hatte hierhin die Heimath des 
Dienſtes der Athene verfett.2) Beruhte indeß wirklich bie 
Aehnlichkeit zwiſchen dem helleniſchen Dienſte ber Pallas 
Uthene und dem Dienſte der libyſchen Göttin in einem äu- 
Gern Zufammenhange, fo ift die Wurzel biefes Dienftes 
dennoch nicht in Libyen, fondern in Griechenland zu fuchen. 
Bi den Waffentängen, die in Libyen von den Jungfrauen 
zu Ehren der Göttin, die Herobot mit der helleniſchen Athene 
“ vergleicht, angeftellt wurden, warb die Sungfrau, die fich am 
tapferften gehalten hatte, dazu auserforen, um, mit einem fo: 
rinthiſchen Helm und einer volffommenen hellenifchen Rü- 
Kung geſchmückt und auf einen Wagen gefeßt, um ben See 
berumgeführt zu werben. Die Anwendung griechifcher Waf- 
fen bei diefem Kefte zeigt darauf bin, daß hier etwa in frü- 
ber Zeit einmal -griechifehe Seefahrer binverfchlagen fein 
mögen, und daß fie, da ihnen die Heimfehr verfagt gemefen 
wäre, fieh an bie Töchter des Landes gewandt hätten, die⸗ 
felben den Dienft der als VBorfteherin der blirgetfichen Ge- 
meinden den Menfchen eine Heimath. auf Erden gemähren- 
ben Pallas Athene zu lehren. Eine Sage?), ber zufolge 
Safon mit der Argo an den Tritons-See verfchlagen wor- 
ben fein und bier dem Triton einen Dreifuß geweiht haben 
follte, würbe auf eine alte dunffe Erinnerung, wie wirklich 
einftmals griechifehe Seefahrer in alter Zeit hierhin ver- 
ſchlagen geweſen wären, hindeuten. Jener der Borausfeßung 


1) Herodot. IV. 180. 169. Aeschyl. Eumenid. 277. 
2) Herodot. IV. 179. Apolton. Rhod. IV. 1649. 
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nach von griechifchen Männern ben libyſchen Jungfrauen 
ertheifte Unterricht im Dienfte der Pallas Athene hätte jeboch 
in Folge ber Zeiten wenig Früchte getragen. Denn zu He⸗ 
rodots Zeiten lebten die Libhyer am Tritons⸗See in’ wilder 
Ehe und außer bürgerlicher Gemeinfchaft.') Wobucch ins 
deß die Sage von der Geburt ber Pallas Athene allerdings 
einigen mythiſchen Gehalt gewinnt, das beruht in ber auf 
den Geift des Völkerlebens von Afrika hinweiſenden Schärfe. 
und Spröbigfeit bes ganzen Weſens der Göttin. Der Er⸗ 
zählung der Libyer zufolge, war bie Athene eine Tochter des 
Poſeidon und der Nymphe des Sees Triton.?) Es werben 
ihr ober auch fonft noch andere Abſtammungen beigelegt. 9) 

Aus den Gewäſſern entfprungen, hatte fich indeß die 
Athene ihrem Bater Pofeidon zürnend dem Zens übergeben, 
der ſie zu feiner Tochter angenommen hatte.*) In biefem 
Mythos wird Waſſer mit Geift verfnüpft. Wie jeboch die 
alte an bie Verehrung ber weltgeugenden Mächte fich ans 
fchlisgende Anficht ſchwankte, ob Feuer oder Licht oder ob 
das Waſſer die Seele des Lebens fei, fo tritt auch Hephai⸗ 
fios in den Mythos über die Athene ein. Dem Mythos 
zufolge war bei ber Geburt der Athene Hephaiftos auch. 
thätig gerwefen, und hatte mit einer ehernen Art des Zeus 
Scheitel gefpalten, damit bie Athene aus ihm hervorſprin⸗ 
gen möge.s) Anderen Sagen zufolge wäre es Prometheus 
geweſen, der in dieſer Art bei der Geburt der Tochter der 
Metis geholfen hätte.s) In Athen brannte ber Göttin in 
ihrem Tempel ein ewiges Licht; auch fland im Tempel dee 
Hephaiftos zu Athen das Bild der Athene neben dem be$- 





1) Herodot. IV. 180. 

2) Pausan. L. 1. c. 14. 

°) Cicer. de nat. deorum. L. 8. c. 33. Clement. Alexandr. pro- 
treptic. edit. Potter. p. 24. Arnob. adv. gent. L.A. c. 14. Jul.- 
Firm. de errore profan. religion. c. 17. 

*) Herodot. L. A. c. 180. 

5) Pindar. Olymp. VII. 83. ‘ 

°) Apollodor. * I. c. 3. 9. 6 





Hephaiſtos.) Dem Hephaiftog und der Athene wird eine 
gemeinfame Natur zugefchrieben.?) Waſſer und Feuer fin 
fomit die Ur- Elemente des Wefens der Athene, welches in 
ähnlicher Weife, wie Dionyſos im Schenkel des Zeus, im 
Haupte des Zeus gepflegt, aus biefem entfpringend wieder⸗ 
geboren ward. 

Der Dienft der Athene ſcheint feit den urälteften Zeiten 
mit dem Schlangendienft auf. ber Burg zu Athen im engen 
Zufammenbange geftanden zu haben ?), und hier würde dem 
an den Dienft ber Athene fich anfchließenden Bilde von de 
Schlange eine ähnliche Deutung zu geben fein, wie ber 
Schlange, die der mofaifchen Sage nad) in dem Menſchen 
ben Trieb der Erfenntniß aufgeregt habe. Die Nachteule 
war ber fcharfblidenden Athene geweiht, weil dag Auge ber 
Eule im-eigenen Lichte durch die Finfternif blick. 

Wie Hermes fand auch ganz befonders und vorzuge- 
weife die Pallas Athene dem Menſchen als fchußbringende 
Helferin in den Kämpfen bes Lebens zur Seite, Hierin be 
ruht das Grundweſen ihrer zur Würde einer olympiſchen 
Gottheit verkfärten Geſtalt. Sie gab der Gefundheit Heil- 
mittel, das Del und die wärmende Kleidung, die zugleich 
zum Schmude bed Körpers diente. Die Frauen lehrte fie 
bie Kunft der Weberei, die Männer den Gebrauch ber 
Waffen; fie, die Erfinderin der Waffen und der Gefeße, half 
ſowohl zur Zeit des Krieges wie bes Friedens mit Rath 
und That. Sie hatte die Menfchen zur Gefelligkeit berufen, 
‚ Gemeinden und Städte gegründet, und warb deshalb Stadt- 
Herrin genamt. Auch waren ihr die Burgen der Stabte 
geweiht, weil fie fie gegründet hatte, und weil ihr in Allem 
vertrauend die Könige und Herrfcher hier von ihr den ficher- 
fin Schuß hofften. Bon ihr hing Alles ab, was das täg⸗ 
liche Leben, was den Staat, was.die Gefege betraf; auch 


1) Pausan. L. 1. c. 14. 26. 
2) Platon. Politic. p. 274. Critias. p. 109. 
3) Herodot. ‚VIIL 14. Apollodor. L. 3. c. 14. $. 6. 
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jegliche Art von Kunftfertigfeit rührte von ihr, der Rehrerin, | 
ber. Die Kunft, bie Heerfchaaren zur Schlacht zu ordnen, . 
hatte fie gelehrt, und and) der Schifffahrt. wie ben, Sen 
wefen überhaupt fand fie vor. Den Stier. ine Joch zu 
ſpannen und den Gaul zu bändigen, ‚hatte fin gelehrt; Acker⸗ 
bau und Handelöverfehr wie auch Waarenperſchiffung bes 
ſchützte fie. Milde lichte die keuſche Göttin hie Menſchen, 
ſtand aber auch in freundlichem Verkehr mit den Göttern; 
dem Vater Zeus hing fie an und wer halb den Kindern 
ber Latona, beſonders aber hatte ſie Gemeinſchaft mit. dem 
Hermes, wie auch mit dem Asklepios, da ihr als der Hy⸗ 
gieia zu Athen in der urälteſten Zeit ein Tempel erbaut: war. 
Den Pofeidon war fie nahe verwandt auch in Begehung 
auf die Kunft der -Zügelung ber Roſſe und bes Schifbaues; 
nur der wildtobende Ares war jhr ber vaxhaßteſte alfer 
Götter. Es befanden fich indeß fetd in ihrer Umgebung 
die Gragien, und unter ihrer Leitung führten die Diokfuren 
ben Waffentang auf, Jakchos aber ihe zu Ehren mit ben 
Eleufiniern deren Chöre. Siegesverleiherin war fie und 
Führerin und Beſchützerin der Heroen, bes Bellerophon und 
des Perſeus, bes Herakles und des Odyſſeus. Sie fland 
der Sühnung vor, mäßigte in ber Bruſt bed Menſchen die 
Leidenfchaften und bereitete der Frömmigkeit und aller Tu⸗ 
gend die Einkehr in dieſelbe. Auch ertheilte fie die Seher⸗ 
gabe und ward als Erfinberin der Muſik verehrt. *) 

Manche haben daraus, baf in einer und berfelben Gott⸗ 
heit fo mannichfaltige Richtungen angefchaut wären, ſchlie⸗ 
fen wollen, daß urfprünglich werfchiedene Gottheiten in ihr 
in Eine verfchmolzen worden. Doch ift zu biefer Annahme 





1) Aristid. orat. in Minerr. Callimach. bymo. in lavaer. Pallad, 
26. A4. 121. Hom. Il I, 207. V. 61. 130, 738. 908. XV. Al? 
Pindar. Olymp. V. 10. VII. 80. Hesiod. scut, Hercul. 339. 
Apnlion. Rhod. IL 615. 1191. Vergl. Solger's nachgelaffene 
Schriften. 8.2. &. 704. Diodor. V. 78. Aristot. Polit. VIIL 
6. Tertallian. de coren. milit. 7. Platon. Tim. p. 128, Crit. 
p. 200. 
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kein Grund vorhanden. Dem feit den älteften Zeiten ihr 
zufommenden Grundweſen entfpricht es, baf fie als Be⸗ 
fchligerin deſſen, worin . menfchliches Leben auf Erben er- 
wacht; verehrt ward. :So ward fie Stäbtebefchügerin und 
Belchigerin alles doſſen, was das bürgerliche Leben angeht, 
des Staatslebens überhaupt, auf das der Hellene Alles be- 
zog. Inwiefern bie bürgerliche Gemeinde bed Schuges durch 
Friegerifche Vertheibigung bedarf, gebührte der Athene bie 
Schwingung der Lanze, und davon erhielt fie als Lanzen- 
ſchwingerin den Beinamen Pallas. Won felbft verſteht es 
ſich übrigens‘, daß in ber religiöſen Vorſtellung das Weſen 
der Göttin in dem Maaße reicher und mannichfaltiger ſich 
entfalten mußte, in welchem in dem Leben der Hellenen bie 
Berhältniffe und das Beruuftfein darüber ſich reicher ent- 
falteten. Wenn bie Athene im elementarifchen Naturdienſte 
aus dem Waſſer erzeugt war, fo war fie dagegen als olym- 
pifche Göttin aus dem Haupte des Zeus entfprungen. 
Bei aller ethifchen Richtung auf Geiſtesentwickelung und 
Geiftesbildung, die bem göttlichen Weſen ber Athene beige: 
legt wird, fcheidet fich indeß der Kreis ihrer Herrfchaft durch 
fehr beftimmte Grenzen fowohl von dem Kreife ab, in wel- 
chem Apollon fich bewegt, als auch von dem, in welchem 
Hermes waltet. Dem weiſſagenden Leiter der Geſchichte 
beifenifcher Stämme, den die Muſen begleiteten, Fam auf 
eine fehr beftimmt und fcharf fich ausfprechende Weiſe eine 
tiefere, innigere und nähere Beziehung zu dem allgemeinen 
in dem Leben des Hellenenwolks waltenden Geifte gu, als 
dem Weſen der Athene, ber Stäbtebefchügerin und Vorſte⸗ 
herin der Berhälmiffe des Bürgerlichen Gemeindeweſens. 
Als Bote der Götter und als Führer der Seelen, der fie in 
die Unterwelt geleitete, fteht aber aucd) Hermes, wie viel er 
fonft als olympifcher Gott mit ber olympifchen Athene ge: _ 
mein haben mag, bderfelben In einem beſtimmten Gegenſatze 
gegenüber. Wie man im Weſen des olympiſchen Hermes 
und des Phoibos Apollon immer noch ben Urſprung dieſer 
Gottheiten aus dem Zeusgeiſte erkennt, ſo erkennt man auch 
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in ber aus dem wolkemumlockten Haupte des olhmpiſchen 
Zeus wiedergeborenen Athene die Wurzel ihres Weſens im 
Elementendienſte. 

Als Pallas, als Lanzenſchwingerin, Hatte. bie Athene 
jedoch noch eine gang befondere, myſtiſch zu nennende Bes 
deutung. Sie war: zwar im Allgemeinen Städtegründerin 
unb Stäbtebefchligerin. In dem Laufe ber weltgeſchicht⸗ 
lichen Entwickelung des Geiſtes der Menſchheit erhielt ſie 
aber eine an die Geſchichte Falles von Troja geknüpfte 
ganz beſonders nahe Beziehung zur Geſchichte von Athen 
und Rom. Ob zwar allerdings noch andere Städte als 
namentlich Argos und mehrere italienifche Städte. fich bes _ 
Beſitzes bes troifchen Palladiums rühmten“), fo waren e8 
body immer nur bie beiden Stäbte Athen und Rom, deren‘ 
Anfprüche auf den wirklichen Beſitz des Achten ilifchen Pal⸗ 
ladiums Anerfennung im allgemeinen Glauben hatten gewin 
nen mögen. Der attifchen Sage zufolge folite Diomedes das 
ilifche Bild ber Pallas Athene aus Troja entführt, Demos 
phoon es ihm aber wieder enteiffen und nach Athen gebracht 
haben 2). Der gewöhnlühen Erzählung nach war das Bild 
vom Himmel gefallen, und ber Trojaner Ilos hatte es eines 
Morgens vor feinem Zelte, ald er den Zeus um ein Zeichen 
erfucht hatte, dag ihm bie, nenerbaute Stadt Ilion anges 
nehm wäre, gefunden. Anderen Sagen zufolge jedoch wäre 
es aus den Knochen bed Pelops verfertigt geweien?) In 
der erhabenen rechten Hand führte es einen Spieß, in ber 
anderen einen Rocken.“) Das Bild war von Holz, und 
man glaubte, baf diejenige Stabt, im der ed aufbewahrt 
werde, unüberwindlich fei. Nach ber Pallas, ber Lanzen⸗ 
ſchwingerin, ift das Bild Palladium genamnt, und es if wohl 





1). Pausan. L. 2. c, 23. Strabon. VI. 264, 
2) Pausan. L. 1. c. 22. 8. 
®). Apollodor. L. 3. c. 12. $. 3. 
9) Arnob. adv. gent. L. 4. c. 25. Clement. Alexandr. Protrept. 
p 14. Jul’Firm. de error. prof. religion. ed. Gronor. p. ABA. 
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kaum daran zu zweifeln, daß die Vorfielung, die der Ber- 
ehrung der Athene in biefem Bilde zu Grunde lag, ber Bor- 
ſtellung der Athene Areia, der Friegsluftigen, ſehr nahe ver- 
wandt geweſen ſei. Den Altar ber Athene Areia follte Dre 
am Areopag in Athen nach feiner Freiſprechung vor dieſem 
Gerichtshofe errichtet haben. ) Ä 

In der Verehrung ber kriegsluſtigen Lanzenfchteingerin 
wirb das Weſen des Streits verherrlicht, und zwar nich 
in einer bloß allgemeinen Weiſe, fondern in ganz befonberer 
Anknüpfung an mythiſche Begebenheiten, denen in ber durch 
das ganze Alterthum hindurch berrfchenden Grundanfchauung 
die allerengftie Beziehung zu Verhältniſſen weltgeſchichtlicher 
“Entwidelung bes Geifted im Leben der Völker, und bie tief⸗ 
finnigfte Deutung auf folche Verhäktniffe gegeben war. Der 
eigentliche Kampf bes. weltgefchichtlichen Geiſtes im Alter: 
thume war vornehmlich an bie Gefchichte von Athen und 
Rom geknüpft, da in Sparta das hier einmal befefligte %- 
ben völlig erfiarrte und dem Weſen nach eigentlich ohne in- 
nere Bewegung wie ohne innere Beweglichkeit fich behaup⸗ 
‚tete. Der eigentlichen Verehrung und des befonderen Schuged 
der Pallas Athene in ihrem höheren, bebeutfameren Weſen, 
wonach fie waltend über bie geifligen Kämpfe im weltge 
fchichtlichen Leben ber Völker bes Alterthums fireitluftig bie 
Lanze ſchwang, durften fich daher nur mirflich Athen und 
Rom rühmen; und eben in biefem Verhältniſſe beruht es, 
dag der. wirkliche Beſitz des ächten Palladiums nur entwe⸗ 
der ber Stadt. Athen oder fpäter der Stabt Rom zugefchrie 
ben ward. Doch zeigte man auch in Lakedämon ein Palla⸗ 
‚bium, welches angeblich aus Argos geraubt fein follte, und 
in einem Tempel aufbewahrt ward, neben welchem dem 
Odyſſeus ein Altar für den Zweck errichtet war, daß dieſer 
Heros das Heiligthum bewache.?) 

Durch ihre an das ilifche Palladium gefnüpfte Berch 


1) Pausan. L. 1. © 28. 


| 2) Platarch. quaest. graec. AS. 
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rung hatte bie Pallas Athene eine innere. und innige Bezie⸗ 
hung zum Kampfe bed Geiſtes im mweltgefchichtlichen Leben 
der Völker gewonnen, und eben diefer dem Weſen der Pal⸗ 
(a8 Athene geeigneten Beziehung nach wurde davon geſun⸗ 
gen, wie es der Mutter ber Pallas Athene, der Metis, vom 
Schickſale befchieden geweſen fei, als zweites Kind ben Sohn 
zu gebären, der Fünftig Götter und Menfchen mit gewalti⸗ 
gem Geiſte beherrfche.*) Diefe Verkündigung von ber: Ges 
burt des Sohnes der Mens iſt nicht anders zu verfichen, 
denn als eine weiſſagende Ahnung von ˖der bereinfligen Herr⸗ 
lichkeit der in den weltgeſchichtlichen Kämpfen zum vollendet 
in ſich durchgebildeten Vernunftleben verklärten Entfaltung 
des Geiſtes der Menſchheit in höchſter Würdileit und 
Freiheit. | 

Im Gegenfage zu ber feurigen, ſtreitluſtigen Pallas 
Athene ſteht das auch am die Verehrung des Feuers, aber 
in der ſtillen Flamme des Heerdes ſich anſchließende Weſen 
der Heſtia. Sie war eine. Göttin aus alter Zeit, als olhm⸗ 
pifche Göttin vom Kronos und der Rhea noch vor ber De= 
meter, vor’ des Hades Macht, vor dem wildſtürmenden Po⸗ 
feidon, vor dem Donnerer, dem waltenden Zeus erzeugt. *) 
Daran, daß die Heftta urfprünglich eine den alten Pelasgern 
eigenthümliche Gottheit geweſen fei, Fan um fo wenigen ge⸗ 
zweifelt werben, je vorherrfchender ihr Dienft in bem von 
dem Geiſte des Alt=pelasgifchen mehr in ſich bewahrenden 
römifchen Götterdienfte fich erhalten und ausgebildet hat. 
Zweifelsohne ift ‚die Verehrung der Heſtia aus einem uralten 
Dienfte hervorgegangen, burch den die Gründung des Heer⸗ 
des als eines Mittelpunftes, in welchem bag Leben ber Fa⸗ 
milte ihren Bereinigungspunft fand, gefeiert voard, 

Die Heftta hatte bie Menſchen gelehrt, Häufer zu er- 
bauen.?2) Sie war jedoch früher erzeugt, ald Demeter und 





!) Hesiod. deor. generat. 897. Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6. 
?) Hesiod. deor. genera!. 53 —457. Diodor. L. 5. e. 68. 
2) Diodor. V. 63. 
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Hera, und fo findet man in ihr. dad Moment ber erfien An 
ſiedelung in feften Sigen, der Gründung einer fehlen Hei⸗ 
math verehrt, ehe ſelbſt noch der Ackerbau in ber Art aus⸗ 
. gebildet worden war, daß darauf das ganze Volksleben ge 
gründet und es vollig an bemfelben geknüpft geweſen wäre. 
Es erinnert ein folcher Zuftand, in welchem der Dienſt der 
Heſtia ſich urfprünglich bervorgebildet hat, an ben Zuſtand 
ber Skythen, beren Leben theild an Viehzucht und an ihre 
Heerden, theils an Aderbau geknüpft war, und bie vor allen 
anderen Göttern vorzugsweiſe bie Heſtia verehrten. !) 
inwieweit der Dienft ber Heflia an Verehrung bei 
Feuers geknüpft war, Eann hierbei keinesweges an einen ele⸗ 
mentarifchen Feuerdienſt gedacht werden. Das Feuer viel⸗ 
mehr, welches in dem Dienſt der Heſtia eintritt, iſt das bes 
Hausheerdes, und dient urſprünglich nur als Zeichen des 
Lebens im Mittelpunkte ber Vereinigung ber Familie. Wenn 
aber neuere Mythologen, auf Pythagoräer und Platon fih 
berufend, den Mythos uber bie Heſtia auf. das Elementar⸗ 
Feuer und den Weltheerd deuten wollen, fo ift dies eine dem 
Volksglauben der Griechen durchaus wiberfprechende Anficht. 
Nur die Philoſophen waren «8, die ihre Gedanken ber das 
Gentralfeuer und den Weltheerd an ben Volksmythos anfchlof- 
fen.?2) Dem Volksglauben nach wurzelt ber Mythos von 
ber Heftia durchaus in ber Borftellung von bem an bie le 
bendige . Flamme des Hausheerdes gefnüpften lebendigen 
Bande des Ehelichen und Familienlebens. Diefe Vorſtellung 
ift.e8, die dem Dienfte ber Heſtia urfprünglich zu Grunde 
liegt. 
| Zum großen Theile zwar erhielt fich biefer Dienft auch 
bei der fortfchreitenden Entwidelung bes Geifted ber Zeiten 
und Völker des Alterthums in feiner urfprünglichen Einfach: 
"heit; er bildete fich keinesweges in ber Art wie der Dienf 
. gnbderer Götter reich und mannichfaltig aus; dennoch erwei⸗ 
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2) Vergl. Boeckh's Philolaos. S. 9. 
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erte ſich aflerbings auch in dem Moofis,.tuie- daß Volks⸗ 
wen ſich reicher entfaltete, der Kreis ber Macht der Heſſja. 
Dieſe Göttin hatte urfprünglich, die Familie vereinigend, am 
Gausheerbe geweilt. Cie: ward. fpäter Michelpunkt eines; 
Iglichen größeren oder ‚Elrinseen Wereins, ber .fih. unten. 
Menfchen bildete. Was in ihrem Weſen verehrt wurde, 
galt als das inmere ‚geiflige Band, durch welches -ber. Verein. 
jufammengebaften werde, und welches deſſen ejgentliche Seele 
fei, von: der Erhaltung und Schuß, Mehkkahrt and - Segen 
abhinge.!) Wie im Inaern. dei. Haufes- der Heerd mit 
allen Gebanken und Empfindungen, die. ſich an dies Heilige 
thum anknüpften, ihr Altar wor, fo hatte Fe auch im In⸗ 
nern ber Stadt ihr Haus und ihren Heerd, das Prutaueipn, 
wo fie als Heſtia ber Stadt in dem ſeuer waltete, welches 
nie verlöſchen duefte.2) 

WVom Hausheerde und von ber- Berchrung- der Haua⸗ 
und Familiengötter ar demſelben, mar urfprünglich ber 
Dienft der Heſtia ausgegangen. Die reine Immchtenbe Flam⸗ 
me des Heerdes Hatte ale ein Bilb mie ber Reinheit und 
Keufchhert des ehelichen Familienlebens, fo auch. der ſeelen⸗ 
voll wärmenden Lebenöfraft: bee Bande, deſſelben gedient. 
Deshalb waren in. Rom jumgfräulich keuſche Pricfierinnen: 
dem Dienfte ber bier als die große Penatin der. Stadt ver« 
ehrten Heſtia gemeiht; wie in: uralten Zeiten bie Töchter 
des Haufe, deren höchſte Tugend in ber Keufchheit befand, 
den Heerd und die Flamme an demfelben, daß fie nicht ers 
löfche, zu beforgen gehabt Hatten und in biefer Flamme 
felbft auch zugleich ein Sinnbild, welches ihre Reinheit und 
Reufchheit andeutete, angefchaut worden war, eben fo auch 
pflegten fpäter am Heerbe des Staats keuſche Tochter des 
Landes die ewige Klamme ber Heſtia. In Griechenland 





') Cicer. de nat. deor. H. 27. 

2) Pausan. L. 1. c. 18. L. 2. c. 33. L. 3. c. 13. Cicer, de lege. 
L. 2. c. 12. Spaubem observat. in Callimach. hymn. in Del. 
325. in Cerer. 129. / 
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Hera, und fo findet man in ihr das Moment ber erfien An⸗ 
ſiedelung in feften Sigen, der Gründung einer fehlen Hei⸗ 
matb verehrt, che ſelbſt noch der Adderbau in ber Art aus⸗ 
gebildet worden war, daß darauf dad ganze Volksleben ge 
gründet und es vollig an bdemfelben geknüpft gervefen wäre. 
Es erinnert ein folcher Zuftand, in welchen der Dienſt ber 
Heſtia ſich urfpränglich hervorgebildet hat, an ben Zuftand 
ber: Skythen, beren Leben theild an Viehzucht und am ihre 
Heerden, theild an Aderbau gefnüpft war, und bie vor allen 
anderen Göttern vorzugsweife die Heſtig verehrten. '} 
Inwieweit der Dienft der Heflia an Verehrung dei 
Feuers geknüpft war, kann hierbei keinesweges an einen eles 
mentarifchen Fenerdienſt gedacht werden. Das Feuer viel⸗ 
mehr, welches in dem Dienft der Heftig eintritt, iſt das des 
Hausheerdes, und dient urfprünglich nur als Zeichen‘ des 
Lebens im Mittelpunfte der Bereinigung bee Familie. Wenn 
aber neuere Mythologen, auf Pythagoräer und Platon fi 
berufend, ben Mythos uber die Heftia auf: das Elementar- 
Feuer und. den. Weltheerd deuten wollen, fo iſt bied eine dem 
Volksglauben der Griechen durchaus wiberfprechende Anficht. 
Nur bie Philoſophen waren «8, bie ihre Gebanfen über das 
Gentralfener und den Weltheerd an ben Volksmythos anfchlof- 
fen.?2) Dem Volksglauben nach wurzelt der Mythos von 
ber Heftia durchaus in der Borfiellung von dem an bie le 
bendige . Flamme des Hausheerdes gefnüpften lebendigen 
Bande des ehelichen und Familieulebens. Diefe Vorſtellung 
ift e8, die bem Dienſte der Heſtia urſprünglich zu Grunde 
liegt, 
| Zum großen Theile zwar erhielt fich diefer Dienft au 
bei der fortfchreitenden Entwidelung bed Geifled der Zeiten 
und Völfer bes Alterthums in feiner urfprünglichen Einfach» 
"heit; er bildete fich keinesweges in ber Art wie der Dienf 
anderer Götter reich und mannichfaltig aus; dennoch erwei— 
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1) Herodat IV. 58. 
2) Bergl, Boech's Philolaos. S. 9. 
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terte ſich allerbings auch in dem Maaße, tie das Volks-⸗ 
leben ſich reicher entfaltete, der. Kreis ber Macht der Haſtja. 
Dieſe Göttin hatte uefpeänglich, die Familie vereinigend, am 
Hausheerde geweilt. Cie: ward, ſpäter Mittelpunkt eines: 
jeglichen größeren ober kleineren Vereins, der ſich unten. 
Menfchen bildete. Was in ihrem Weſen verehrt wurde, 
galt als das immere geiſtige Band, durch welchos der Verein 
zuſammengehalten werde, und welches deſſen eigentliche. Seele 
ſei, von der Erhaltung und Schutz, Mohlfahrt and. Segen 
abhinge.!) Wie. im Innern des Hauſes der Heerd mit 
allen Gedanken und Empfindungen, die ſich an dies Heilig⸗ 
thum anknüpften, ihr Altar war, fo hatte. fie auch im In⸗ 
nern ber Stadt ihr Haus und ihren Heerd, das Yrytaneion, 
wo fie als Heſtia der Stadt in dem Gener waltete, weſchas 
nie verlöſchen durnfte.?) | 
WVom Haudhessde und von ber- Berchung- der Hank, 
und Familiengötter ar demſelben, mar urſprünglich ber 
Dienft der Heſtia ausgegangen. Die reine leuchtende Flam⸗ 
me des Heerdes Hatte als ein Bilb mie ber Reinheit und 
Keuſchheit des ehelichen Familienlebens, fo auuh ber ſeelen⸗ 
voll wärmenden Lebentäraft ber Bande deſſelben gedient. 
Deshalb waren in. Rom jungfräulich Teufche Prieſterinnen 
dem Dienſte ber bier als die große Penatin ber. Stadt ver⸗ 
ehrten Heftia geweiht; mie in: wralten Zeiten hie Töchter 
de8 Haufes, deren höchſte Tugend in der Keufchheit beftand, 
den Heerb und die Flamme an dbemfelben, daß fie nicht er» 
löſche, zu beforgen gehabt Hatten und in dieſer Flamme 
felbft auch zugleich ein Sinnbild, welches ihre Reinheit und 
Keufchheit andeutete, angefchaut worden twar, eben fo auch 
pflegten fpäter am Heerbe des Staats Eeufche Tochter des 
Landes die ewige Flamme ber Heſtia. In Griechenland 


') Cicer. de nat. deer. H. 27. 

2) Pausan. L. 1. c. 18. L. 2. c. 35. L. 3. c. 18, Cicer, de lege. 
L. 2. c. 12. Spanhem observat, in Callimach. hymn. in Del. 
325. in Cerer. 129. / 
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der Ehe ſich anſchloß. Deshalb wurden ihr zu Ehren zu 
Athen, wo iht Dienft beſonders blühte, und an verſchiedenen 
“anderen Orten in Griechenland bie Feſte der. Thesmophorien 
gefeiert, die, mit Ausnahme von Arkadien, aus dem Pelo- 
ponnes, ſo weit die Dorer fich hier angeſiedelt hatten, ver⸗ 
drängt worden waren. !) 

Nur verbeiratbete, unbefcholtene Frauen durften das 


Feſt in höchſter Keuſchheit begehen, und ſo war ſelbſt ſchon 


durch bie Einſetzung deſſelben der Eheſtand mit dem Acker⸗ 
bau verfnüpft. Es war das Feſt ber Häuslichkeit und bei 
Ackerbaues, und wurbe deshalb im Gegenfaße’zu ben Elen⸗ 

finien nnd anderkir Männerfeſten nur von Weibern begau- 
gen. Es warb baffelbe zur Zeit ber herbſtlichen Ausſaat ge 
‚feiert.2) Darams, daß bei biefem Feſte zu Athen zwei ver: 
heirathete Frauen aus jedem Stamme gemäblt wurden, um 
daran Theil zu nehmen, und fo ben Stamm, dem fie an 
‚gehörten, babei zu vertreten, erhellt, daß es außer feiner 
Beziehung zur Heiligkeit des chelichen Lebens auch zugleich 
ein Bundesfeſt zum Andenken der vollzogenen Bereinigung 
des attiſchen Bolles geweſen ſei?), und man barf wohl mit 
ziemlicher Sicherheit behaupten, da zu Athen außer ber all: 
gemeinen Feier, die Überhaupt zu Ehren ber Göttin angeftellt 
vourbe, auch noch ber Gegenſtand in Frage gekommen und 
geheimer Berathung gewürdigt worben fei, wie bei dem be- 
wegten pelitifchen Leben in der Stadt durch neu zu fliftende 
Ehen Verfühnung des Streites verſchiedener Familien und 
‚Stämme Herzuftelien fein dürfte. Solchem nach aber hatte, 
in der Beziehung bes Ackerbaues und ber daraus fick erzeu- 
genden Gerechtigkeit, wie in der Beziehung der Ehe zum öf⸗ 
fentlichen Leben bed Volkes, die Demeter als urſprünglich 
fruchtbringende Exdgottheit ihr. Wefen in höherer geifliger 
Göttlichkeit entfaltet. 


⸗ 


) Herodot. II. 171. 
2) Boͤttiger's Kunſt⸗Mythelogie der Juno. S. 103. 
2) Bergl. St. Croix recherches sur les mystères. sect. 6. art. l. 
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Die Weihen ber Thesmophorien ſtammten von ben Töch⸗ 

teen des Danaos her, von, welchen die pelaſsgiſchen Franuen 
darüber unterrichtet worben fein ſollten. Das Weſentliche 
in dem Mythos. über bie Töchter des Danaos befugt, daß 
dieſelben in der Vrautnacht ihre Gatten ermordet hätten, 
und deshalb im Hades ein ewig unnützes Werk ſchafſen 
mußten, Waſſer in Sieben zu ſchöpfen. Nur eine ber funf⸗ 
zig Danaiden, bie Hypermnäſtra, ſchonte ihres Gemahls und 
ergab ſich ihm, ward aber. deshalb von ihrem Vater, dem 
Danaos, in Bande geworfen. Ben einer. anderen ber Schwe⸗ 
fieru, ber Amymone, erzählte bie ſpütere Sage, ſie fei vom: - 
‚einem wollüſtigen Sater überfallen, doch gegen deſſen uns 
gebührkiches Andringen durch Poſeidon beſchützt worden, und 
habe ſich darauf ſelbſt dem Gotte ergebea © 
Man hat die Sage über die Danaiden auf mehrfache 
Weiſe zu deuten gefucht. Einige haben bie funfsig Danaiden 
auf eben fo viele Brunnen in Argos, bie ball reichlich ger 
Hoffen, bald verfiegt wären, gebeutet; Andere haben im dem; 
äghypeiſchen Oſiris⸗ Migfberien den Schlüffel zur Deutung ge⸗ 
ſucht, indem ſte an das von dem Gedanken an das kühle 
Waſſer in der ägypeiſchen Religion fo bebeutſam hervortre⸗ 
tende Bild der Waſſerurne als des Segens und des Troſtes 
erinnerten, und annahmen, daß bie Borkellung.von ber Strafe: 
der Daneiden, bie in ber Unterwelt in Sieben ober zerbro⸗ 
chenen Krügen Waſſer ſchöpfen mußten, fich auf das Loos 
der Uneingeweihten bezöge, bie.ein zweckloſes, hoffnungslee⸗ 
res, unſeliges Leben führen würden, während die Amymene 
vorzugsweiſe die Waſſerſpenderin geblieben wäre, und in ben 
Myſterien als ein Bild der Segnungen und bed Troftes für 
die Eingerweihten gebacht worden fei. Steine diefer Deutung. 
gen kann jedoch als genügend erfcheinen, ba fie theils weder 
die ganze Sage, noch diefelbe in ihrem Mittelpunkte auffaffen, 
und auf die That der Ermordung in der Brautnacht fich 
gar nicht ausdehnen, theild aber die erfiere Deutung zu geifls 





) Apollodor. L. 2 c. 1. 9. & Hysin. 168. 169. 170, 





348 Dakoni, 
108 if, und bie undere, zu geſucht. Die That der Ermor⸗ 
bung iſt nicht mbers zu deuten, als in Beziehung auf bie 
dem Geifte des alterthümlichen "Lebens ber occibentafifchen 
Böker überhaupt fo ſehr gerignete Sprödigkeit, in welche 
die Jungfrau fich ſtrüubte, dem: Manne fich zu ergeben; fo 
jebech und in der Urt, daß. die Frauen durch biefe Gage 
zugleich an. das, was ihre Beſtimmung fei, erinnert wurden. 
Angeknüpft an bie alte Sitte, wonach in den. Zeiten der 
Einfachheit'die Arbeit des Wafferfchöpfene für den häuslichen 
Gebrauch ber Frau und den Töchtern oblag, warb die Sage, 
welcher: zufolge: die Danaiden zur Strafe in ber Unterwelt 
in Sieben Waſſer fchöpfen mußten, das ewig wieder hinweg⸗ 
rann. Es kann in diefer Sage nichts Anderes liegen, ale 
bie Andeutung auf das zweckloſe, hoffnungsfeere, unfelige Le 
ben, zu dem jedes Weib verurtheilt ift, welches nicht als 
Hausmutter im ber forgfamen Pflege des Hausweſens feine 
Befimmung findet und erfüllt. Zwar berichtet bie Sage, 
daß die Hupermmäflta von ihrem zürnenden Vater in's Ge⸗ 
fängniß gerdorfen wurde, weil ſie ihren Gemahl nicht ermor⸗ 
det hatte; allein theils bezieht ſich dieſe Vorſtellung nur auf 
den Zwang ehelicher Verhältniſſe, welchem bie Ehefrau unter- 
worfen iſt, theils wurde auch noch eine ganz andere Sage 
über das Schickfal der Hypermnäſtra erzählt. Danaos, 
lautete diefalbe, erzürnt über die Hyperumäſtra, daß nur fie 
allein von feinen Töchtern es unterlaffen babe, feinem Befehle 
zu genügen, übergab fie dem Gerichte ber Argiver zur Ver⸗ 
urtbeilung. Vor dieſem Gerichte warb fie frei gefprochen, 
und zum Dank dafür errichtete fie der fiegbringenden Aphro⸗ 
bite einen Tempel. *) | 
„. En Bid in Delphi bezog ſich ganz offenbar auf bie 
Borfiellung, die der Sage von ben Danaiben zu Grunbe liegt. 
Es war bafelbft Paris noch ohne Bart der Penthefilen ge⸗ 
genübergeſtellt. Er Elatfchte in die Hände, wie wenn er bie 
Penthefilen einladen twollte, ihm entgegen zu kommen. Sie 





1) Pausan. L. 2. c. 19. 
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ſah ihn jedoch nur mit Beradytung an, ohne ihm eigentliche. 
Aufmerffamfeit zu fchenken. enthefilen war mit einem Bo- 
gen bewaffnet und mit einem Parbeloließ auf den Schultern 
vorgeftelft. Dberhalb der Penthefilen waren zwei Frauen, 
bie Waſſer in zerbrochenen Krügen trugen; bie eine war noch 
lung und‘ von einer angenehmen Figur, bie andere ſchon be⸗ 
lahrter. Eine Inſchrift berichtete, daß biefe Frauen nicht 
eingeweiht wären. !). j 

In einer gewiſſen Beziehung unfäugbar auf eine. ſchöne 
Weiſe findet. fi in der Sage von ben Danaiden das Mo 
ment jungfräulicher Keufchheit angebeutet in der gegen ben 
Satyr ſich ſträubenden Amgmone, bie in freier Gefinnung, 
was fie ben Satyr verweigert, dem göttlichen: Befchüger 
Dofeibon gewährt. An ber vom Pofeibon ihr zum Danf 
gejeigten Quelle von Lernae war ber aus dem Meerfchaum 
erftandenen Aphrobite ein Stanbbild errichtet, von weichen 
bie fpätere Sage berichtete, daß es von den Mochtern des 
Danaog geftiftet fei. . Die zu Lernae gefeierten Myſterien 
waren indeß neueren Urfprungs, obgleich. vorgegeben warb, 
daß fie uralt waren. Die Quelle der Amymone war von: 
einer Platane befchattet, unter welcher fonft, wie man .fagte, 
die lernäiſche Schlange fich aufgehalten haben follte.?) 

Der an bie Sage von der Amymone, die fich dem Pos 
feidon ergeben und von ihm ben Nauplios geboren habe, fich 
nfchließende Dienft ber Aphrodite zu Lernae ſcheint eine. nä⸗ 
here Beziehung auf. das Berbäftniß der Seefahrer zum weib- 
lichen @efchlechte in Argos gehabt zu haben, und mag we⸗ 
nigſtens in jüngeren Zeiten in Unzucht andgeartet fein. Die 
Thesmophorien dagegen waren ei :Feft bed Aderbaues und 
der Häuslichkeit, durch welches in Athen zugleich die Ver⸗ 
"bindung verfchiebener Familien zu einem größeren Gemeinde- 
Ieben in ausgeehnteren Kreifen gefeiert ward. Die an die 





i) Pausan. L. 10. c. 31. nn " 
?) Pausan. L.2. c.37. Apollodor. L.2. e.1. 8.5. Spanhem. obs. 
in Callimach. hymo. in lavacr. Pallad. 38, 
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Sage von ber Selftung dieſes Feſtes fich anſchließende Sage 
von ben Danaiden kann fomit ſchan eben darum nicht an- 
berd gebewtet werben, als auf deu Gedauken, wie es bie 
Beſtimmung ber rauen fei, fich Ehebündniſſen ergebend, bie 
verfchiebenen Familien zu vereinigen, und wie das Unheil bes 
zweckloſen Treiben einer verfehlten Beſtimmung die Zung: 
franen verfolge, bie im fprüber Sttenge dan Meune und bem 
Zwange ehelicher Berhältniffe ſich hinzugeben Schen träge. 
Aber die Ehe follte weder aus Rückſcchten auf vetterliche 
Verhältniſſe, noch überhaupt in Folge irgend einer Art von 
gwang, fondern in Sehnſucht vielmehr, von sürtlächer Lies 


besbewerbung begleitet, geſchloſſen werden: 1) 


Der ganze Keim ber Sage über die Danniden wurzelt 
urfprünglich ohne Zweifel nur im Octident. Sn der Gefalt 
jedoch, wie bie Sage überliefert worben ift, wird Danaos 


mit feinen Töchtern aus dem Dften her abgeleitet. Es ifi 


indeß dies Werhältnig, in twelches Danaos und feine Töchter 
zu Aegypten mihythiſch geſetzt werben, nicht anders zu deu⸗ 
ten, ald auf eine mythifche Vorſtellung, nach weicher im Ge 
genfage zu dem Lande der Danger Aegypten, deſſen Bolf 
dem Erdendienſte vorzugeweife fich zugewandt unb im Ril- 
tbale eine feinem Geifte völlig gemügende Heimath auf Erben 
gefunden hatte, ale das Land bes Fleiſches gedacht warb. 
Danaos entflicht biefem Lande, und feine Töchter ſträuben 
fich vor ber Gemeinſchaft mit den Aeghptern. Doch der an 
die Erbe, bier den Menfchen eme im geiſtigen Leben ver⸗ 
klärte Heimath zu erbauen, gewieſene Geiſt der Hellenen ſiegt 
in der wegen Nichtbefolgung des Befehls ihres Vaters von 
Danaos angeklagten, aber burch bie Argiver von aller Schuld 
freigefprocgenen Hypermnäſtra. So bildete fi in Argos 
der Dienft ber Demeter und die biefer Göttin zu Ehren an⸗ 


geſtellte Feier der Thesmophorien aus, bie ber mychiſchen 


Borftelung nach fpäter in ihrem Urſprunge deshalb an Xe- 
gyhpten gefnupft ward, weil dies Land, wo feit den ältefien 


I) Aeschyl. supplie. 9. 950. 935. 972. ed. Both. 
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Zeiten ber Ackerbau vorzugsweiſe auf einer überaus hohen 
Stufe der Kultur ſtand, von den Hellenen, feitdem fie. mit 
Aegypten bekannt geworden waren, als das vorzugsweiſe 
der Demeter getoeihte Land geachtet ward. Die Stiftung 
eined auf Ackerbau gegründeten gemeinfamen Lebens ver- 
fchiedener Familien und verbundener Stämme war es, was 
durch‘ das Feſt der Thesmophorien gefpiert ward, und in⸗ 


voiefern von dem Griechen ein Leben folcher Art am früher - 


fien in Aegypten ausgebildet gedacht wurde, infofern ward 


daſſelbe auch mythiſcher Vorfielung nach in feinem Ur- 


fprunge an Aegypten geknüpft. 


In Aegypten follte, nach einer fpäteren Umgeflaftung 
der urfprünglichen Sage, ber So die Ruhe gegonnt worden _ 
fein. Diefe Sage bezieht fich auf die Vorftellung, daß der 


Geiſt unter dem hülfreichen Schuße ber Demeter eine Hei⸗ 
math auf Erden gewinne. Aus einem Leben im Dienfe der 
Demeter erwacht aber auch theils ſtärker der Kampf zwi⸗ 
ſchen Geiſt und Fleiſch, und in dieſem Sinne ließ die Sage 
die in Streit wider einander entzündeten Brüder Danaos 
und Aegyptos aus dem Stamme der Jo geboren werden; 
theils erwacht aus einem ſolchen Leben in deſſen höherer 
Entfaltung freie geſchichtliche Entwickelung im Menſchen⸗ 


leben auf Erden, und eben in Beziehung auf die Vorſtellung 


hiervon ließ die Sage ben aus Aegypten gekommenen Danaos 


feine Herrfchaft in Argos gründen. Dort gelandet, erhob Da- 


naos gegen ben herrfchenden Konig Gelanor Anfprüche auf 
die Krone. Beide, Danaos und Gelanor, verhandelten ihren 
Streit vor dem Volke; doch ward am erfien Tage nichts 
entfchieden, da das Volk die von beiden Seiten ‚angeführten 
Gründe gleicherweife billig fand, und daher feine Entfchei- 
dung abgeben mochte. Aber bei Anbruch.des folgenden Ta⸗ 
ges warf fich ein Wolf auf die Stierheerben, die vor ber 
Stadt weideten, und griff den Leitflier an. Die Argiver ver- 


\ 


glichen den Gelanor mit dem Stiere, aber .mit dem nicht 


unter den Menfchen wohnenden Wolfe ben Danaog, ber erft 
fremb herangekommen war. Als nun der Wolf den. Stier ge- 


—R 
tödtet hatte, warb dem Danaos die Krone ertheilt. 


Dei: 


halb errichtete, zum Throne von Argos gelangt, Dana 
dem Inkätfchen Apolton, durch den ihm, wie er glaubte, dar 


Wolf gefendet worben fei, einen Tempel in Argos.) Im 


Gegenfage zu dem Wolfe, der hier auf ben in ber Geſchichte 


woaltenden Gott Apollon hindeutet, ſteht in diefer Sage ber 


Stier ale ein Sinnbild, weldyes auf patriarchalifches und 
Romadenleben binweift, aus welchem unter der Herrfchaft 
des von Danaos abflammenden Königsgefchlechtes, und na 
mentlich beſonders im Perſeus, das Leben der Argiver zu höhe 


rer gefchichtlicher Bedeutung ſich hervorrang. 

Die ganze Sage von Danaos und befien Töchtern, bie 
als Amazonen ober Zungfrauen ber Diana fich ſträuben, 
in das Ehejech einzugehen, um heimathlich auf Erden fi 
anzufiebeln, fchließt fich, wie die Sage von der Danae und 
bem .Perfeus, eng an den Dienft der Demeter an. Es kehrt 
bier immer, nur in verfchiebenen Darfielungsweifen, diefelbe 
Grundvorftellung wieber, nach welcher der Menfch berufen 
fei, im Dienfte der Demeter fich heimatblich auf Erben an- 


‚‚uftebeln, und bier darnach im gefchichtlichen Kampfe eine 
geiftige Heimath ſich zu erbauen. 


Die fruchtbringende Mutter Erde ift e8, ber ber Menfch 
dem Kreiſe diefer Vorftelungen nach Alles zu verbanken hat. 
Sie aber trauert im ſchwarzen Gewande, wenn entweder 
berbfilich gegen ben Winter die frifche Grüne des üppigen 
Naturlebens abdorrt und dabinftirht, oder wenn Dürre und 
Unfruchtbarkeit eintritt.?) Auf die Vorſtellung von dem auf 
Erden erblühbenden und abfterbenben Wechfel bed Lebens be 
zieht fich urſprünglich und wefentlich der Kreis ber Sagen 


über die Demeter. Das. Hauptmoment babei bildet immer 
das Verhältniß zu ihrer Tochter, die, von Pluton geraubt, 


von der weit umbericrenden Mutter gefucht wird. In Ars 
kadien fand fich eine offenbar fehr alte Sage, nach welcher 


‚?) Pansan. L. 2. c. 19. 
*) Hom. hyınn. in Cerer. 308. Callimach. bymn. in Cerer. 18. 
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es nicht Habes geweſen ſei, der die Vlumenkönigin entführt 
babe, ſondern vielmehr ein Anytos genannter Titan.) Auch 
hatte dieſer arkadiſchen Sage nach die hier Despoina ge⸗ 
nannte Kore, die unter allen Gottheiten von ben Arkadiern 
am meiften verehrt wurde, nicht Zeus mit ber Demeter er» 
zeugt, fondern vielmehr Pofeidon.?) Weit umherirrend, ihre 
Tochter zu fuchen, und von dem ihe nachfrachtenden Poſei⸗ 
don verfolgt, hatte fich die Demeter in eine Stute verwan⸗ 
beit und unter eine Roßheerde gemifcht. Poſeidon, dieſe 
Lift bemerfend, verwandelte fi) in einen Hengft und zeugte 
in dieſer Gefialt mit ber Göttin die Tochter Despoina. ?) 
Es tritt hier zwar im Mährchen. bie Despoine als eine zweite 
Tochter ber Demeter auf; weſentlich jedoch ift fie nur die 
eine Kore, und der von dem Zeus mit der Demeter erzeug« 
ten*) gleich: das bier in der Gage vorfonmende Bild von 
dem Hengft und der Stute ſtammt offenbar aus einer alten 
in Natur⸗Symbolik wurzelnden Borftellung von ber buch 
die Lüfte babinfchwebenden roßgeftaltigen Wolfe, welche bie 
Erde befruchte. 

Zu Phigalia in Arkabien mard die Despoina al Toch⸗ 
ter des Poſeidon und der Demeter ganz beſonders verehrt. 
Hier fand ſich eine Höhle, in welche, wie bie Sage lau⸗ 





tete, Demeter, erzürnt über Pofeidon, im Unwillen gegen iin 


und aus Trauer wegen ihrer geraubfen Tochter fich zurück 
gezogen und verborgen gehalten haben ſollte. Dürre und 
Unfruchtbarkeit habe fich darauf nunmehr Über bie Erbe ver- 
breitet, und feiner der Gotter geroußt, wo’ Demeter geblieben. 
fei, bis Ban, durch Wald, Feld und Gebirge freifend, fie nuf- 
gefunden habe. Hierauf hätte Zeus der Trauernden die Moi⸗ 
sen gefchicht, durch die ihr Zorn befänftigt und ihr Schmerz . 
gelindert worden wäre. Died war der Grund, weshalb bie 


1) Pausan. L. 8. c. 37. 

2) Pausan. ibid. 

3) Pausan. L. 8. c. 23. 

4) Hesiod. 912. Hom. Il. XIV. 326. 
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Phigalienſer diefe Höhle als der Demeter heilig und geweiht 
achteten.: Sie follten bier in Älteren Zeiten ein auf einem 
Steine figendes Bild der trauernden Demeter errichtet ha⸗ 
ben. Daſſelbe hätte eine weibliche Geftalt mit Pferbefopf 
und Mähne bargeftellt; Schlangen und alle Arten wilder 
Thiere hätten das Haupt, daraus hervorgehend, umgeben. 
Das Bild fei verhüllt geweſen bis zum Fuße; in der rech- 
ten Hand habe e8 einen Delphin getragen, in der linken eine 
Taube. Durch Feuer follte, der Sage nach, das Bild ver- 
zehrt worden fein, und feit dieſer Zeit hätten die Yhigalien- 
fer den alten Dienft der Demeter außer Acht gelaffen. Hier⸗ 
anf wäre Dürre und Unfruchtbarkeit gefolgt, wonach denn, 
zufolge eines. delphifchen Orakelſpruches, derſelbe herrlicher 
wieder bergeftellt worden fei. Deatas, ein Sohn des My⸗ 
kon aus Aegina, der ungefähr. zwei Menfchenalter nach dem 
Einfalle der Perfer in Griechenland Ichte, hatte dag neue 
Standbild der Demeter aus Erz gefertigt.!) Die Deutung 
des Bildes der Demeter von Phigalia kann Feine Schwie- 
rigkeiten machen. Der Pferdekopf pezieht ſich auf die Sage, 
daß fie. in der Geſtalt einer Stute von bem Pofeibon ale 


Hengſt gefchroängert toorben fei.. Das dem Poſeidon über: 
Haupt: geeignete Sinnbild des Roſſes hat in dieſer Sage | 
offenbar eine unmittelbare Bedeutung auf Verhältniſſe bes 


Naturlebens. Bei der. von. Delphi aus befohlenen Wieder: 
berftellung .de& Dienftes der Demeter zu Phigalia find ohne 
Zweifel ‚ältere arkadiſch⸗ pelasgifhe Sagen berückſichtigt wor- 
ben, und am wenigften darf in Beziehung auf den alten pe- 
lasgiſchen Raturdienft Pofeidon ausfchließlich als Herrfcher 
des Meeres und Beſchützer der Schifffahrt gebeutet werden; 
befonders im .Sinne ber religiofen Anfchauungen, bie bem 
Kreife des altpelasgifchen Naturdienſtes angehoren, bezog fich 
vielmehr fein Wefen auch auf die Waffermächte überhaupt. 
In ſolchem Sinne dient das Roß als ein Sinnbild für den 
die Wolfen zufammentreibenden Wind und Sturm, ober für 


1) Pausan. L. 8. c. 42. -' 
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die im Wind und Sturm durch die Luft dahineilende Wolfe. 
Wenn aber aus dem Haupte der vom Roſſe befruchteten 
Stute Schlangen und allerlei Gethier fich erhob, fo wurde 
dadurch nur auf die üppige Schopfungsfraft ber von ber 
Feuchte getränkten fruchtbaren Mutter Erbe hingebeutet. Zum 
Zeichen deſſen, wie fie in bie Lüfte und in die Meere ihre 
Arme ausfirede, die Waffermächte zu. empfangen, bielt fie 
in der einen Hand den Delphin, das Bild des Meeres, und 
in der anderen Hand die Taube, als das Bild der Luft... 

Nichts in der Sage berechtigt dazu, ber Demeter Erine 
nys, wie bie von Pofeidon gefchwängerte Göttin auch ges 
nannt wird, eine Deutung auf das Weſen ber Erinngen zu 
geben. Nur gegen ben Gott geräth fie im erſten Begegnen 
mit ihm in Zorn, läßt fich jeboch bald befänftigen :), und 
dieg Moment ber Sage ift leicht zu erläutern, indem man 
e8 auf eine Naturanfchauung bezieht, und zwar auf bie 
Borftellung, daß bei der Gewaltfamkeit, mit welcher der Gott 
der Wolken und Stürme herangefommen wäre, die Erbe er- 
bebt fei. Im Uebrigen kann die Demeter Erinnys auch als 
die in ihrem Zorne Dürre und Unfruchtbarkeit fendenbe Göt⸗ 
tin gefaßt werben. Die ſchwarze Demeter ift die, welche ben 
Raub ihrer Tochter betrauert, und. wurde an diefe Trauer 
bei der Feier der Thesmophorien durch Trauerlieder und 
Faſten erinnert. ?) 

Die Vorftelung, bie der Sage von der Erzeugung der 
Despoina aus der Umarmung des Pofeidon und ber Deme⸗ 
ter zu Grunde liegt, kehrt in ganz anderer Geftalt auch ante 
derswo wieder. So gab e8 eine Sage, welcher zufolge jener 
Triptolemog, ber zuerſt den Kornbau gelehrt hatte, ein Sohn 
des Okeanos und der Gaia fein follte.?2) Der Anficht nach, 





) Pausan. L. 8. c. 3. 

?) Clement. Alexandr. Cohort. ad gent. Lutet. Paris. 1641. p. 11. 
Spanhem. ad Callimach. bymn. in Cerer. v. 12. Pintarch. 
Demosthen. oper. ed. 1599. tom. 1. p- 860. . 

?) Pausan. L. 1. c. 14. 
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die der vollkommen ausgebildeten Anſchauung der olhmpi⸗ 
ſchen Götterwelt entſprach, Fam freilich auch dem olympis 


ſchen Zeus, als der höchſten göttlichen Macht, auch in Rück 
ſicht auf die Herrſchaft über die Naturmächte, das Spenden 
der Wohlthat bes fruchtbar machenden Regens zu.!) Nach 
ſpäterer Deutungsweiſe warb bie Sage von ber Gemein⸗ 
fchaft des Zeus und der Demeter auf die Vereinigung bed 


Regens mit ber Erbe gebeutet.?2) In Athen war ein Bild 


der den Zeus um Regen flehenden Gaia errichtet); über 
haupt iſt der Negenzeus eine befannte Gottheit. Es gab 
aber auch einen Meerzeus, und ohne Zweifel fieht bem gan- 


zen Weſen des ländererfchütternden, in Wind und Sturm 


auch gebietenden Meerzeus nach zu behaupten, daß wenigſtens 
älterer Anficht nach, die fich noch mehr an unmittelbare Na- 


«uranfchauung arigefchloffen habe, und als dag Wefen bes do⸗ 


donäifchen Zeusgeiftes in das des olympifchen Zeus noch 
nicht eingebildet geweſen fei, bie Vorftellungen vom Regen⸗ 
zeug und vom Meerzeus mannichfaltig in einander überge⸗ 
ſpielt hätten. 

Wenn nun Poſeidon als Waſſermacht mit it der Demeter 
eine Tochter erzeugt hatte, fo kann dieſe jungfräuliche Göt- 
tin, deren Entführer nicht Habe, fonbern ber Titan Anytos 
war, nur auf die Pracht der aus dem Schooße der von ber 
Feuchte befruchteten Erde aufblübenden Welt ber Kräuter 
und Blumen zu deuten fein, und Anytos ift auf ben Tod, 
auf die Berzehrung im Abdorren, vielleicht auch auf ben 
Winter zu deuten. In ber Despoina findet fich offenbar 
eine urfprunglichere, einfachere Vorfiellung von der Tochter 


der Demeter; doch feheint es, daß in Jüngeren Zeiten Um⸗ 


wandelungen mit ihrem Dienfte vorgenommen worden find: 
benn es war mit bemfelben der Dienft ber großen Mutter 





ı) Hom. Od. XIV. 437. 
x 2) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 3%. 
8) Pausan. L. 1. c. U. 
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ber Götter in Verbindung geſetzt worden.) Auch der Dienft 
ber Artemis, fo wie Geheim-Weihen, waren damit verfnüpft, 
und e8 wurde erft denen, bie eingeweiht waren, ber eigent⸗ 
liche Name der Tochter des Pofeidon und der Demeter offen 
bart.2) Mag, wie es frheint, in fpäteren Zeiten auch man 
ched Neue auf den Dienft übertragen worden fein, fo trägt 
doch die an denfelben gefnüpfte Sage einen Finblich - mähr« 


chenhaften, fehr alterthümlichen Charakter an fich. Vergleicht 


man diefe Sage mit ber argivifchen von her Danae, ber 
Mutter des Verfeus, und erwägt man zugleich, daß. die Ar⸗ 
kadier behaupteteten, bie Artemis fei nicht eine Tochter der 
Latona, fondern der Demeter), fo wird man fich zu ber 
Annahme geneigt fühlen müffen, daß ſchon von alten Zeiten 
ber ein mit dem Dienfte der Dione-Jo verwandter religiöſer 
Dienft, in welchem eine geiftig- gbttliche Macht, bie, ald man 
angefangen hatte, von dem Gefchlechte und den Erzeugun 
gen ber Götter zu fingen, mit der Artemis gleich 'gefegt und 
doch als eine Tochter der Demeter geachtet werden Eonnte, 
in dem Lande Apia unter verfchiedenen Formen beſtanden 


S 


babe. Bekannt ift zwar, daß behauptet wird, Aifchylos habe 


juerft die Griechen mit der ägyptiſchen Vorſtellung, nach wel⸗ 
cher die Artemis eine Tochter der Demeter fei, bekannt ge» 
macht.*)_ Es haben jedoch fehr wohl in Arfadien befon- 
dere Landesfagen fich bilden und erhalten können, die, als 
fie von Delphi aus ober fonft woher von fremdem Einfluffe 
berührt wurden, an die Vorſtellungsweiſen der Gebildeteren 
unfee ben Hellenen fich anfchmiegen Tiefen, und wenn Ai—⸗ 
ſchyſos, ägyptiſirend, dieſen Leßteren zuerft die Vorſtellung 
bot, ſo iſt darum noch nicht anzunehmen, daß dieſelbe auch 
den Arkadiern von ihm oder auf unmitteibarem Wege von 
Aegypten her überkommen ſei. Bor dem Heiligthume ber 





I) Pausan. L. 8. c. 37. 

?) Pausan. L. 8. c. 38. 37. 42. 

2) Pausan. L. 8. c. 37. . 

*) Herodot. L. 2. c. 156. Pausan, L. 8..c. 37. 
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Despoina fland das Bild ber Artemis, und e8 war baffelbe 
bem ber Demeter zur Seite geſtellt,)); dies zeigt auf Ber: 
fnlipfung der Vorſtellungen in dem Dienfte diefer Gottheiten 
bin. Zugleich, tragen aber auch die an bdenfelben gefnüpften 
‚Sagen einen fo einfachen alterthümlichen Charakter an ſich, 
daß die Wurzel dieſes Dienſtes auf frühe Zeiten zurückweiſt, 
wenn auch ſpäter allerlei Umgeftaltungsn mit demſelben vor- 
genommen worden fein Fönnten. ° Sn den argivifchen Sagen 
von der So und von ber Danae find geiftige Momente ent: 
wictelt, durch welche leicht die Vorftellung, daf die Artemis 
eine Tochter der Demeter fei, vermittelt worden fein könnte. 

Diefe VBorftellung felbft aber würbe übrigens mehr bem 
Geifte jonifcher, als dem dorifcher Bildung entfprechen. Sn 
ben Smporblühen des Heroenlebens und in ber borifchen 
Geſtaltung ber religiofen und politifchen Verhältniffe der hel⸗ 
lenifchen Staaten wurde die Religion der Demeter in den 
Schatten gebrängt, und erbielt fich nut da in höherer Bil: 
bung, wo dem Walten des Geiftes des altpelasgiſchen Le⸗ 
bens fernerhin noch Raum. vergönnt war.?) Nach dem 
kampfluſtigen, kriegeriſchen Geiſte des Lebens der Dorer ward 
die Seele des Menſchen, ihrem ewigen Theile nach, nicht 
an die Natur und deren Fülle verwieſen, ſondern vielmehr 
daran, im Kampfe den ſittlichen Urbildern, die im Bilde der 
Heroenwelt dem Blicke ihres Geiſtes vorſchwebten, im Leben 
auf Erden nachzuringen. Dem ächten Geiſte des apollini⸗ 
ſchen Dienſtes entſprach immer die Anſicht mehr, nach wel⸗ 
cher die Alkeſtis oder die Tochter der Latona als milde Todes: 
göttinnen gedacht wurden. 

Homer feßt zwar die Perfephafla, als bie Dahinraffende, 
auf beſtimmte Weiſe noch in kein näheres Verwandtſchafts⸗ 
verhältniß zur Demeter; doch iſt nicht zu läugnen, daß die 
Vorſtellung von der jungfräulichen Tochter der Demeter in 


1) a. a. O. 
2) Vergl Müller, Geſchichte helleniſcher Stämme. Bd. 2. S. 39. 
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Beziehung auf- die Pracht der aufblühenden' Pflanzenwelt und 
uf den Schmerz über das Abfterben derfelßen aus nrafter 
Zeit herſtammen müfle. Heſiod fchon kennt die Perfephone 
aAls Tochter der Demeter, die, vom Habe geraubt, ihm als 
Gattin zw Theil wird, und: auch Homer weiß von ber Liebe: 
des Zeus und ber Demeter.1) . Reicher ward die ganze Vor⸗ 
ftellung fpäter in Eleufis ausgebildet. Urfprünglich inde 
bezog .fich die Verehrung der Demeter allerdings auf die 
Borftellung. von. der. Fraththarkeit der. Erbe ?),-.da bag unter« 
irbifche Reich, um als Geifterreich den Seelen der Verftor- 
Genen zur Wohnung zu dienen, erft im dritten Zeitalter des 
wüſten Gefchlechtes fich eröffnet hat.?) Nicht allein Ge- 
treibegottin war die Demeter, vielmehr auch Göttin der an⸗ 
deren Früchte. Sie fchenfte Aepfel und Baumfrüchte, die 
Feige, überhaupt älle Arten von Feldfrüchten und Gewäch⸗ 
fen; auch den Honig als ein Erzeugniß aus den Blüthen der‘ 
Gewächfe, fo wie den ein. 4) Ihre Dienerinnen biefen 
Meliffen. a 

Die Heimath der Demeter, wo ihr die Tochter erwach⸗ 
fen und wo diefe ihr. von der Seite entraubt worden wäre, 
ward durch die Sage nach verfchiedenen Orten, bald hierhin, 
bald dorthin verfegt. Attila, Arkadien, Kreta, Sicilien, mo 
in alter Zeit der Reichtum ber Feldfrüchte die Arbeit des 
Aderbaues vorzugsweife reichlich befohnte, wurden als die 
urfprüngliche Heimath der Demeter genannt.°). Hefiod feßt 
jedoch den Ort, wo fie auf dreimal geadfertem Brachfelde 


— — — — — 


1) Hesiod. deor. generat. 913. Hom. Il. XIV. 386. 

2) Pausan. L. 10. c. 12. 

3) Hesiod. oper. et dies. 132, 

4) Schwenk's etymologiſch⸗mythologiſche Andeutungen. &. 110. 116. 
118. Solger's nachgelaſſene Schriften. Th. 2. S. 702. Pausan. 
L. 1. c. 37. 


3) Pausan. L. I. c. 38. Hygin. 146. Diodor. L. 5. c. 4. Schal. 
Aristoph. equ. 782, > 


EB . Yarforbone 
von dem Zaflon umarmt worden fei, mach Kreta.!) Im 
Uebrigen wirb ber Dienft dieſer altpelasgifchen Gottheit an 


verfchiebenen Orten fchon fehr frühe beflanden haben; an 
biefem ober jenem Orte aber warb er fe nach dem Gange 


ber Entwidelungen in ber Gefchichte der befonderen Stämme | 


zurückgedrängt, ober’ blühte lebendiger auf. 





#) Hesiod. deor. generat. 971. Hom. Od. V. 125. 


2) Hesiod. deor. generat. 453—437. Diodor. L. 5. c. 68. 
, 
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Beziehung auf- bie Pracht der aufblühenden Pflanzenwelt und 
auf den Schmerz über das Abfterben derfelben aus urafter 
Zeit herſtammen müſſe. Heſiod fchon Eennt bie Perſephone 
als Tochter ber Demeter, die, vom Hades geraubt, ihm als 
Gattin zu Theil wird, und and) Homer weiß von der Liebe 
des Zeug und ber Demeter.1) . Neicher wärd die ganze Vor⸗ 
ſtellung ſpäter in Cleufis ausgebildet. Urfprünglich indeß 
bezog ſich die Verehrung ber Demeter allerdings auf die 
Vorftellung. von der Frauchtharkeit der Erde?), da bas untere 
irbifche Reich, um als Geifterreich den Seelen der Verſtor⸗ 
benen zur Wohnung zu dienen, erft im dritten Zeitalter des 
wüſten Gefchlechtes fich eröffnet hat.“) Nicht allein Ge- 
treidegöttin war die Demeter, vielmehr auch Göttin der an⸗ 
beren Früchte. Sie ſchenkte Aepfel und Baumfrüchte, bie 
Feige, überhaupt älle Arten von Feldfrüchten und Gewäch⸗ 
fen; auch den Honig als ein Erzeugniß aus ben Blüthen der 
Gewächfe, fo wie den Wein. 2) Shre Dienerinnen hießen 
Meliffen. x 

Die Heimath der Demeter, wo ihr die Tochter erwach⸗ 
fen und wo diefe ihr. von der Seite entraubt worden wäre, 
warb durch die Sage nach verfchiedenen Orten, bald bierbin, 
bald dorthin verfegt. Attifa, Arkadien, Kreta, Sicilien, wo 
in alter Zeit der Reichthum der Feldfrüchte die Arbeit des 
Ackerbaues vorzugsweiſe reichlich befohnte, wurden ale die 
urfprüngliche Heimath der Demeter genannt.5). Heftod fett 
jedoch den Ort, wo fie auf dreimal geadertem Brachfelde 


— — — — — 


!) Hesiod. deor. generat. 913. Hom. Il. XIV. 386. 

?) Pausan. L. 10. c. 12. 

8) Hesiod. oper. et dies. 152. 

* Schwenk's etpmologifch. mpthologifche Andeutungen. &. 110. 116. 
118. Solger’s nachgelaflene Schriften. Th. 2. S. 702. Pausan. ” 
L i. c. 37. 

5) Pausan. L. 1. c. 38. Hyzin. 146. Diodor. L. 3. c. &. Schal. 
Arisloph. equ. 782%, 


+ 


962 | “, Dionpfos, 


junge Kind durch Hermes der Sno und dem Athamas zur 
Erziehung übergeben ließ.) 

Der Mythos von der als Erde verehrten Semele, Der 
Tochter des Kadmos und der Harmonia, ift leicht auf ein 
beitere8, freundliches Naturleben zu deuten. Es hatte Die 
Gemele den Anblid des Zeus in deflen ganzer furchtbarer 
Seftalt nicht ertragen können, und fomit tritt fie nur als 
die im milden, beiteren Sonnenfcheine glanzvoll verflärte 
Erde auf. Schon von dem Weſen feiher Mutter her erſcheint 
fo dem jungen Dionyfog die eigene Weichheit geeignet. Aber 
ſeine Kraft ward ihm verliehen, indem er drei Monden lang 
in der Hüfte des Zeus weilend zur Reife gedieh. Im mil- 
ben Sonnenfcheine erzeugt die Natur: die Traube; aber in 
der Kraft feines Geiftes fprudelt der Wein nicht‘ fchon un⸗ 
mittelbar aus der Nebe hervor. Dionyfos vielmehr bedarf, 
um geiftig geboren zu werben, einer anderen Reife, als bie 
der Traube am Rebenſtock zu Theil wird, und eben dazu 
gedieh er, wie die Pallas Athene im Haupte des Zeus ver- 
klärt ward, in-der Hüfte de8 Zus ° 

Als er darnach der Ino und dem: Athamas zur Erzie⸗ 
Yung übergeben worden ‘war, vetfölgte in ihrem Haſſe bie 
„Hera das Haus bes Athamas, und e8 ward: von Unheil er- 
griffen. Zeus aber lie den in einen Ziegenbod verwandel⸗ 
ten. Dionyſos nach Nyſa in Aflen bringen, und hier erwuchs 
der aus Fabmeifchein Befchlechte entfprofene Gott, blühend 


in Schönheit, unter Subelgefang und Reigentanz ber Frauen, 


in: üppigem Genuffe finnlicher, Lebensfülle, den heiteren Spie- 
Ten leichtſi inniger' Freuden, jeglichert Wollüſten fich hingebend, 
sum 'Süngling; er fammelte darnach Weiberfchaaren, denen 
der mit Epheu und Weinrehen : umwundene Thyrſos ſtatt 
des Speeres zur Waffe diente, zu ſeinem Heere, mit welchem 





1) Apollodor. L. 3. c. A. $. 3. Ovid. Metamorph. 111. 308 — 311. 
 . Herodot. II. 146; Bergl. Jena'ſche allgenieime Literatur: Zeitung. 
1821. Mai. S. 195. Euripid. Bacch. 96. 
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er durch die Länder zog, die Völker feinen "Dienft ‚zu Ich: 
ven unb innen feinen Frieben zu bringen.) 

Es  priefen die Hellenen ihr feiner ‚Herrlichkeit und 
Göttlichkeit halber, daß er die wilde Natur im Menſchen 
gebändigt, und den löwengearteten, den tigergearteten Mens 
fchen befänftigt und bezähmt "habe. --"Die- Sänger jüngeren 
Zeiten, bie fein Lob erhöhten, priefen-von ihm, daß, indem 
er durch den Dften gezogen rodre, von ihm gezähmte Löwen 
und "Tiger feinen‘ Wagen gezogen hätten, und daß er, gen 
Weſten zurüdkehrend, auf einem Elephanten reitend gekom⸗ 
men fei.2) Doc) verlautete zugfeich auch, daß er, gehaßt 
und verfolgt von der Hera, vom Wahnſinne ergriffen gewe⸗ 
ſen ſei, und nur in Raſerei ſeinen Su8 unternommen und 
volgogen habe. ®) 

Es ſpricht ſich in dieſer Wendung der Vorſtellung der 
Gegenſatz aus, in welchem der Geiſt des den Griechen ur⸗ 
ſprünglich eigenthümlichen Dienſtes der Erbe zum Natur⸗ 
dienſte des Dionyſos ſtand. Wie die Hera die Mutter dee 
Apollon verfolgt hatte, daß dieſe den Gott: nicht gebären 
möge, burch -deffen Beiſtand des Menfchen Geift, von den 
finfteren Mächten der Erbe. befreit, feinen BHd in den Olym⸗ 
pos erhöbe, fo verfolgte ſie auch in ihrem Einfte und in 
ihrer Strenge den Teichtfinnigen Dionyfog, der fpielend: Lö⸗ 
wen and Tiger bezähmte, ohne Waffen feine Feinde bezwang, 
und in fanftem -Schlafe die Macht des Hades überwand: 
Sene dem Geiſte bes in gefchichtlichen Zeiten fich entfalten- 
den jonifchen Lebens geeignete milde Weichheit, jenes wollü⸗ 
fige Berfinfen des vom Sinnentaufch umnebelten Geiftes in 
die finnliche Lebensfülle des Naturdaſeins, worin die Grie⸗ 
chen am Ende ihren Untergang fanden, tft e8, mas in ben 





I) Apallodor. L. 3. c, 4. & 3. Ehripid. Bacch. 13 — 43. Diodor. 
L. 3. c. 64. Hom. bymn. XXVI. in Bacch. | 

2) Diodor. L. 3. ce. 64. 

2) Apollodor. L. 3. c.3.$.1 Diodor. L. 3 c. 63. 65. L. A. c. 2. 
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Richtungen, in benen das Lehen bed Geiſtes ber Griechen 
fich beivegte, dem. Weſen des Dienyfos entfprach. 

Als der Erzieher ber Menfchen, ber den Völkern mil⸗ 
dere und gefelligere Sitten gebracht habe, ift Dionyfoß zwar 
berühmt geworben; doch auch ältere Götter, als er, hat⸗ 
ten in früherer Vorzeit fchon des Menfchen wilden Sinn, 
und befonders in Griechenland, gebändigt. Schon vor fei- 
ner Geburt war auch in Thebä der alte Hermes ald Hab» 
mos Drdner dei Lebens geworden. Eben deshalb, weil auch 
Hermes, weil auch Themis, weil auch Demeter, weil auch Pro⸗ 
wwetheus, alte Gottheiten, al8 Drbner und Bilder des Men⸗ 
ſchenlebens gepriefen werben, ift e8 völlig falfch, wenn man zu 
viel Sersicht auf jene Sagen legt, denen zufolge Dionyſos vor⸗ 
zugsweiſe als ber eigentliche Urheber der Erziehung der Bölfer, 
und zunächft des Griechenvolfes, zu einem der Würde bes Men 
schen gemäßen Leben genannt wird. Dem Dionyfos eignete 
nur jenes eigenthümliche Wefen menfchlicher Bildung, wel⸗ 
ches an den Anbau des Weines geknüpft iſt. 

Milde zwar, doch auch Weichlichkeit und ſelbſt ein Um⸗ 
nebeltſein des Geiſtes von dem Reize ſinnlicher Lebensfülle, 
der Schönheit, eignet dem Geiſte dieſer an den Anbau des 
Weinſtocks geknüpften Bildung. Heitere, milde, fried⸗ und 
freudvolle Geſinnung ward als die Frucht bes Geiſtes dio⸗ 
nyſiſcher Religion geachtet, und fie, ber finfteree Ernft und 
Strenge fremb war, eben deshalb gepriefen. Für Griechen 
land war fie, ber helleniſchen Sage zufolge, von Theben ale 
eine Frucht der Eabmeifchen Religion ausgegangen. Zu ber 
in biefer Religion berrfchenden geiftigeren Raturanficht war 
in der lebensoollen Kraft des Dionyſos jene finnlich=heitere 
Milde, jene finnlicy=beitere Freude, die ber Wein gewährt, 
und durch die des Menfchen Seele in die Wolluſt des le⸗ 
bendigen Ratür- Dafeing zu verfchwimmen, fich aufzulöſen | 
ſcheint, binzugetreten. Weil er die Seele erhebt und “den 
Geift belebt, ward er der Geflügelte genannt.!) In feiner 





1) Pausan, L. 3. c. 19. 
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begeiſtigenden Kraft ertheifte er Seher ⸗ und Meiffager- Gabe, 


und obfchon er feinem Weſen nach ein Friedensgott und 


Ares ihm nicht befreundet war, half. er body im Feige, 
inbem er, wie Yan, :ben Schrecken: fandte.')°.: 

Der bem Dienfte des Dionyſos geeignete Sinnenrauſ 
war es aber auch geweſen, wogegen zu .Anfange die Grie⸗ 
hen ber Borzeit ſich empürt hatten. Wegen ben Gott unb 
die ihn umſchwärmenden Mänaden Hatte Perfeus Krieg ge⸗ 


füget, ſpäter jedoch mit ihm Frieden gefchloffen.2) Benz 


theus aber war, weil er fich der Einführung bes bafchifchen 
Dienfies toiderfegt und benfelben entweiht hatte, von deu 
bakchifchen Frauen zerriſſen worden.) Wegen ähnlichen 
Frevels, weil er die Mänaden des dionyſiſchen Heeres ver⸗ 
folgt Hatte, vwoar auch, ber Thrakierfürft eykurgos den Göt- 


tern. verhaßt, und von Zeus und Dionyfos beſtraft worben.4) 


Kabnups und die Harmonia aber wurden in Schlangengeftalt 
verwandelt, als Dionyfos feine Herrſchaft ausbreitete. 5) 
In Argos frafte wegen Widerfiandes gegen feinen Dieugt 
Dionyfos die Frauen mit Wahnſinn, baf fie in’ Raferei ‚ihre 
eigenen. Kinder zerfläfchten. ®) Leber die .attifchen Junz⸗ 
frauen Fam die vom Dionyſos geſchickte wahnfinnige Lu; 
fich ſelbſt zu erhenken, als die Bauern den Ikarios, beit 
Bakchos einen Schlauch Weins und einen Rebenſchößling 
geſchenkt Hatte, um feine Wohlthut in "alle Welt auszubrei⸗ 


ten, vom Weine berauſcht und die Gabe für Gift baltend; 


eſchlagen arten.) ’ ea 


2 
F 


’ Euripid. Bacch. 298. 303. 420. Phoeniss, von Diodor. L. 3. 
c. 64. ' 

2) Pansan. L. 2. c. 2.8. 

3) Euripid. Bacch. 1112. Aeschyl. Eumenid. 23. Apallodor, L. 3. 
5 9.2. Pausen. L. 1. c. 20. L. 2.0.2. Hygin. 184. Ovid, 
Metamorph. III. 313. 

%) Hom. Il. VI. 140. Diodor. L. 3. c. 6. Sophocl. Antigon. ves. 

5) Euripid. Baceh. 1355. Apollodor. L. 3. c. SA, 

. ®) Apolloder. L. 3. e. 3. $. 2. | 
7) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 7. Hygin. 130. 
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In mannichfach geftältöten Sagen treten die unverkenn⸗ 
Sarften: Spuren mancherlei Widerſtandes, den ber Dienft be 
Dionyfos bei "feiner "Einfühenng: in- Griechenland gefunden 
habe, hervor. Er drang.jeboch überall durch und wußte fih 
deltend zu. machen; und weun Dionyſos auch nicht in die 
Meihe der zwölf oberen. Götter des Olympos erhöht worden 
äft, fo ward. dennoch zur Gemeinfchaft dieſes Götterfreifes 
der zu Theben geborene Heros’ erhaben,. ober eigentlich als 
Menſch gewordener Gott verehrt.) Mad immerhin aud 
Dionyfos. als. der jüngfien Götter einer: genannt werden, bie 
lebensvolle Kraft bed ihm geeigneten göttlichen Weſens war 
innerlich und weſentlich mit. in.die: zur Vollendung ausge 
bildete Schöpfung: ber olympifchen Götterwelt eingegangen. 
Es erregt der Wein in des Menfchen Bruſt einen wei⸗ 
cheren, finnlich. gemüthlichen Sinn, und bie Wirkung, bes 
Genuſſes deſſelben, befteht keinesweges bloß in einem augen- 
blicklich vorübergehenden leichten Rauſche. Ein gewöhnlicher, 
zum Bedürfniß des täglichen Lebens gewordener Genuß des 
Weins iſt vielmehr von dem größten Einfluſſe auf dag ganze 
Leben des Volkes, welches entweder den Weinbau wirklich 
bei. ſich eingeführt bat, ober wenigſtens eines zum: täglichen 
Lehen gehorenden Genuffes des Weins fich. erfreut. Der 
mäßige Genuß dei Weins wirkt ohne Zweifel mildernd auf 
den Geiſt zurück, und’ im fortgefegten Genuſſe ſchläfert er 
durch. jene Wirkung, die man ſelbſt Erſchlaffung nennen 
könnte, die Wildheit des kräftigen Naturmenſchen ein. So 
aber ſchafft der Genuß des Weins die Menſchen milder und 
geſelliger, und weil Dionyſos ſie den Anbau des Weins ge⸗ 
lehrt hatte, galt er als der Sterblichen Luſt. In dieſem 
Sinne wird Dionyſos als der Erzieher der Menſchen, der 
fe. alle Künſte des. Friedens gelehrt, ihre Feindſchaften aus⸗ 
geglichen und fie zu geſelligem Leben vereinigt hätte 2), ge⸗ 
prieſen, und: als Götterfohn verherrlicht, der jenen Trank 





phutareb. de Is. et . On. 27. acid. Bacah. 23. 34. 
2) Divdor. L. 3. &—b6i. ... 
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bereite, welcher den. Göttern zum; Weihopfer ftieße, und. die 
unfeligen Sterbfichen ihres: Grames smtlafle,. wenn fie- im 
fanften Schlafe, der einzig der Menſchen Trübſal Hallen 
möge, der. Vergeſſenheit de& ‚täglichen Ungemachs dahingene 
ben ‚mährden.:). Die Macht. Ned, Weines in der, heiteren 
Freude ſinnlich aufgeregter Lebendigkeitrdes: Geis, in dem 
fanften  Einfkhläfern, des son. Sorge. unb Kummer: belofteten 
Gemüths, und endlich in der Bändigung ber. Wildheit deq 
Fräftigen Raturmenfchen war es, was ie Dionyſos verehrt 
ward. Durch ihn mwar:in.alter Zeit. die rohe Kraft des-Lyr 
kurgos gebändigt, und ber. Rachegeiſt gemäßigt und befänfs. 
tigt worden. Doc) wer in Unmäßigkeit die Gabe bei. Got⸗ 
tes mißbrauchte, dem folgte.aud) die:Strafe.?). oe 

Den. Dienft des. ernfieren,  firengeren Gottes Apollon 
ſollte auf Dolos Theſeus igemildert haben, indem er bei dem⸗ 
ſelben dionyſiſche Reigentänze angeordnet hätte, deren Win⸗ 
dungen die Irrgänge des Labyrinthes worftellten.?) Auch in 
Delphi war der Dienſt des Dionyſos mit dem: des Apollon 
verknüpft. Alle zwei Jahre zogen die Thhiaden, bakchiſche 
Frauen, von Athen nach den Parnaß, wo ſie mit dem Frauen 
von Delphi Orgien zu Ehren bes Dionyſos feierten. -:Dieke 
Thyiaden bildeten Tanzchöre auf dem Wege von Athen nach 
Delphi. an verſchiedenen Orten. *) Es: gab auch Sagen; 
denen zufolge Delphos von dem Apollon mitt der Thhia, ber 
Tochter des Kaſtalios, der erſten Prieſterin des. Dionyſos 
erzeugt fein ſollte, und Dionyſos machter nicht geringere Ans 
fprüche auf Theilnahme am dem Drafel. von Delphi, als 
Apollon.5) Die Einführung des Dionyfog-Dienfles in Athen 
war fowohl von. den Orakel zu Delphi, wie von dem zu 


[4 


1) Euripid. Bacch. 280, 771... Pina Perle Vrtugc don ” 
Thierſch. Th. 2. ©. 282... 


2) Aihenaeus. X. 7. 428, .. . F 
3) Pausan. L. S. c. 48. L. 9. c. AO. Plutarch. Theseus. 26 
4) Pausan. L. 10. c. 4. i Zur VE BE 


5) Pausan. L. 10. c. & Plutarch. de. Ei. delph.-9... on 
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Dodona beſchützt und unterſtützt worden. *) Much biefem 


Gotte, wie dem Apollon zu Ehren, brannten auf dem Dop; 
pelgipfel bed Parnaſſos heilige Feuer. ?) Nächtliche Fackel⸗ 
feſte wurben in Delphi zu Ehren bes Dionpfos im heiligen 
Dunkel gefeiert, wie denn überhaupt bie nächtliche Feier des 
Dionyfog berühmt far. ?) 

Es hatte fich der Geiſt bes dionyſiſchen Religionsbien- 
Res mit dem des apoltinifchen burchdrungen; und indem jener 
im helleniſchen Bewußtſein begeiftigt verklärt worden war, 
war biefer gemilbert und gefänftigt worden. Allein nicht 
bloß das an den Anbau der Nebe gefnüpfte Moment ber 
Milderung ber Gefinnung und Sitte in-eigentlich wirklicher 
Berweichlichung, in welcher fich, die Härte, Schärfe und 
Spröbigfeit bed Geiſtes der alten Zeit milderte, eignete der 
heiligen Kraft bes Dionyfog; auch vielmehr das Moment 
der Entfaltung finnlich = plaftifcher Anfchauungskraft bes Geis 
fieß ber Griechen, worin ſich bie bildende Kunft entfaltete 

Der Wein regt diefe finnliche Anfchauungsfraft im Geifte 
en, und außerdem auch mußten die bem Dionyſos feit frü- 
ber Zeit geweihten Reigentänze und bramatifchen. Feftfpiele, 
ans denen in Folge ber Zeiten das attifche Schaufpiel fi 
entwidelte, fehr auf die Ausbildung der bildenden Kunſt ein- 
wirfen. Mit jenen Reigentänzgen bängen bie vom. Dädalos 


dee lockigen Ariadne fünfllich erfonnenen Reigentänge, deren 


Bild Hephaiftos dem Schilde bes. Achilleus einprägte *), und 
bie Theſeus bei ben Keften des Apollon auf Delos anord- 
netes), zufammen. Daß mit diefen Reigentänzen mimifche 
Kunft ſchon frühe verbunden warb, dies fcheint angedeutet 
zu werben durch die bei Homer fchon gefundene Erwähnung 


1) Pausap. L. 1. c. 2. Demosthen. orat, adv. Midiam. 

2) Euripid. Jon. 1126. Phoeniss, 238. Sophocl, Antigon. 1142. 

2) Euripid. Jon.. 550. 716. Bacch. 559. 860. 1006. Sophocl. 
© Antigon. 188. 

*) Hom. Il. XVII. 390. - 

5) Pausan. L. 8. c. 48. L. 9. . 4, Piutarch. Theseus. 26. 
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zweier Haupttänger.!) Als älteres, der minoiſchen Zeit ſchon 
geeignete8 Moment der in ber Sage über die durch Theſeus 
gefchehene Einführung dionnfifcher Reigentänze bei dem Dienfte 
des delifchen Apollon angebeuteten Bermittelung des apolliz 
nifhen und dionyſiſchen Neligionsbienftes tritt bier, wenn 
ah nur in feinen erften Keimen, das der dramatifchen 
Kunft ein, durch welche die urfprünglich wilderen Tänze bes 
rohen bafchifchen Dienftes in der Kunft des Dädalos und 
dem finnreichen Geifte der Ariadne verklärt worden waren. 
Die Theater waren dem. Dionyfos heilig, und er ſelbſt heißt 
in diefer. Beziehung Mufenführer, oder führt auch den Bei- 
namen Mielpomeneus.?) Auch hießen die Schaufpieler, wie 
die dramatifchen Dichter. und Mufifer bei den Dionyfog- 
Feften, dionyſiſche Künftler. Aiſchylos, der in feiner Sugend 
in einem Weinberge als Traubenwächter eingefchlafen, im ' 
Traume von Dionyfos zum Dichten angefeuert worben. war, 
glaubte feine dichtertfche Begeifterung dem Dionyſos verban- 
fen zu müſſen. AS die Lafedamonier am Todestage des 
Sophokles in Athen eingerudt waren, erfchien Bakchos dem 
Anführer derfelben im Traume, und befahl ihm, ber neuen 
Syrene Todes- Ehren zu weihen, Der Spartaner bezog die⸗ 
fen Befehl auf den Sophofles. ®) | 

Die dem Weſen des Dionyfos geeignete dramatifche 
Kunft ift nur das verbindende Mittelglied der Iyrifchen und 
plaftifchen Kunft, und bat fich entwidelt, indem ber dem 
Weſen des Apollon geeignete Inrifche Ernft ſich mit ‘dem 
finnlich = heiteren Spiele der dem alten Bafchos- Dienfte geeig- 
neten Reigentänze durchdrang. An diefe dramatifchen Dar- 
ſtellungen, die an den Bakchos⸗Dienſt gefnüpft waren, und 
an die eben durch diefe dem Geifte eingeprägten Bilder muß 
überhaupt eben fo fehr bie Entwidelung bes Sinnes für 
bildliche Darftellung durch bie plaftifche Kunſt angefnüpft 





I) Hom. Od. IV. 18. VIII. 370. - 
2) Pausan. L. 1.c. 2 
®) Pausan. L. 1. c. 21. 
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werden, wi⸗ ber Urſprung des griechiſchen Drama's. Jenei 
ſinnlich⸗ plaſtiſche Element des griechiſchen Geiſtes, im wel⸗ 
chem helleniſche Kunſtbildung ſich entwickelte, gehört ſeinen 
innerſten Weſen nach dem Geiſte des in der Fülle und Friſche 
des Lebens ſich bewegenden Dionyſos an. Deshalb auch, 
ſowohl wegen der in ihm geſchehenen geiſtigen Verklärung 
der feurigen Lebenswärme der Natur, als auch wegen des 
von ihm aus über die bildende Kunſt ſich ergießenden ſeelen⸗ 
vollen Hauches heißt es von dem Dionyſos, daß er den aus 
dem Olympos verfioßenen, Hephaiſtos wieder dorthin zurüd⸗ 
geführt hätte.) Inwiefern die vollflommen in fich vollen⸗ 
dete Ausbildung ber Elaren gediegenen Anfchauung ber olym- 
pifchen Götterwelt von ber Ausbildung ber bildenden Künſte 
abhängig war, infofern tritt auch bie göttliche Kraft des 
Dionyfos weſentlich in bad Schöpfungsmoment jener An- 
fchauung ein. Zum Aeußeren ber Kunfifertigfeit bat bier 
Dionyſos zwar Feine Beziehung; eine* deſto innigere jedoch 
zu jener finnlich lebensvollen Anſchauungskraft bes Geiſtes, 
bie, inwiefern fie in dem Weſen der Sinnlichkeit beruht, 
dem Wefen des Apollon nicht urfprünglich “und eigenthüm⸗ 
fi zufommt. 

An dag Moment der Durchbringung bed Geiftes biont- 
ſiſcher und apollinifcher Religion im Bewußtſein der Grie⸗ 
chen if auch die Eintwidelung jener Anfchauungsweife aw 
zufrüpfen, nach welcher Homer und Heſiod die Hellenen be⸗ 
fehrt hätte über das Gefchlecht, die Abfiammung und bie 
Erzeugung ‚der Götter.?) Die bildliche Uebertragung von 
Borftellungen,. die der finnlichen Betrachtung des Raturtebend 
entnommen find, auf das Leben der. Götter, ift ihrem inner- 
fien Weſen nach dionpfifch; fie beruht aber. ihrer urſprüng⸗ 
lichen Wurzel nad) in ber Eadmeifchen Religion, aus be 
ſich die dionyfifche entfaltet hat: Der Enkel ded Kabmod 
verwies ben Geift feines Dienerd an das in fich überein 


| 1) Pausan. L. 1. c. %. 
2) Herodot.. II. 38. 
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ſtimmende geordnete Leben der Natur und des Weltalls; er 
erſchuf vor dem Blicke des Menſchengeiſtes eine ſeelenvolle 
Naturanſchauung, in welcher das Leben der Ratur nur als 
ein heiteres Spiel ſeelenvoll belebter Geiſter erſchien, denen 
bes Menfchen Seele ihrem unſterblichen Theile mach vers 
wandt fei, und mit denen in Vertraulichkeit lebend fie ſchwär⸗ 
mend, gereinigt durch die Weihen ded Dionyfos, in Selig. 
keit ihr Heil finde. 2) | 

In der Entreidelung der Eabmeifch- dionyſiſchen Reli⸗ 
gionsanficht war durch die Vorſtellung bie ganze Natur fees 
lenvoll begeiftigt worden; dagegen hatte aber auch bie Vor⸗ 
ſtellumg von dem Wefen ber Geiftigfeit einen immer finn- 
Jicheren Charakter angenommen. Nymphen waren es, bie 
nebft den Satyren und Silenen, den Panen und Panifcen 
recht eigentlich zu dem Gefplge des Bakchos gehörten. 2) 
Wälder und Haine, Berge und Quellen, das Meer, bie 
Seen und Flüge waren von ihnen bewohnt. Die dreitaur 
fend Töchter des Okeanos und ber Tethys bewahnten theils 
als eigentliche Okeaniden den Weltſtrom Okeanos, theils als 
Najaden Quellen, als Potamiden Flüſſe, Seen als Limnia⸗ 
den, Wälder als Dryaden oder Hamadryaden, als Oreaden 
Berge, Weidethäler als Napäen.?) Najaden hießen vorzüg⸗ 
lich die Nymphen fließender Landgewäſſer; doch werden ſie 
auch Göttinnen begeiſternder Bergquellen genannt, bie fonft 
als Mufen bezeichnet werden, beren berühmseften auf dem 
Parnaflos, dem Pindos und dem Helifon fich aufhielten. *) 
Die Drpaden und Hamabrdaben entfianben und farben ab 
zugleich mit den Bäumen, deren Obhut ihnen übertragen war. 
Den zu arfadifchen Satyren gefellten Nymphen kam überhaupf 
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1) Servius ad-Georgic. I. 166. Platon. de leg. VIL 815. A. Maxim. 
Tyr. UI. 7. 

2) Boß zu Virgil's Eclog. X. 55. Orphei hymn. 50. Strabon. X. 
471. 

2) Voß zu Virgil's Landbau. IV. 374. 

4) Voß zu Virgil's Eclog. X. 9. 
24* 
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zwar ein langes, immer jedoch fterbliches Leben zu.') Auch 
die Oreſteaden ober Oreaden des Taubigen Ida, die Tange 
lebend, von Anfbrofia genährt, mit den Unfterblichen tan- 
zenb, von Hermes und den Silenen geliebt wurden, und mits 
lebende Tannen und Eichen in unverleßbaren Hainen be 
ſchützten, farben mit den von ihnen befchügten Baum 
felöft ab. 2) Ä 

Zu ben Nymphen gehörten auch die Mufen, ald Gt 
tinnen begeifteender Quellen, deren Waſſer mit prophetifchen. 
Erbdünften erfüllt fchien.?) Ueber die Berge und Quellen, 
an denen die Muſen, welche die Sterbfichen die Weihen ge- 
lehrt batten*), wohnen follten, fo wie über deren Zahl, fan 
den ſich im Alterthume mannichfaltig verfchiedene Kehren.‘) 
Als jedoch berlihmte Gedichte die Zahl der Mufen auf neun 
beſtimmt Hatten, unterfchieb man noch andere begeiftigende 
Quellnymphen von nieberer Art, die in verfchiebenen Ge 
genden, verfchieden an Zahl und Nanten, verehrt wurden. 
Doc wurden fpäter manchmal auch immer noch Muſen und 
Nymphen vertwechfelt. °) 

' Männliche Naturgottheiten niedrigen Ranges, als Sir 
Ienen, Satyren, Panen und Panifceen, bie zum Theil in 
Bodsgeftalt voll des Triebes männlicher Zeugungsfraft der 
Natur waren, aber auch ſtets nur in leichtfertigem Scherje 
ihr Weſen trieben, gehörten mit zu dem Schwarm des Ger 
folges, welches den Dionyfos umgab.”) Denfelben ſtand ald 
Führer der alte Silen vor, ber Erzieher und Lehrer dei 
Bakchos, der auch auf allen feinen Zügen fein Begleiter 


1) Pausan. L. 10. c. 31. 

2) Voß zu Virgil's Eclog. X. 62. 

3) Buttmann’s Mpthologus. Bd. 1. S. 273. 

%) Orph. hymn. 73. 

8) Arnob. adr. gent. Ill. 37. 

6) Boß zu Birgil's Eclog. VI. 70. VIL 21. 

’) Strabon. X. 471. Pausen. L. 1. c. 23. Orph. kymn. 3. 
Eratosthen. Catasterism. c. 91. Hygia. poet. astron. II. 2. 
Bo mythologiſche Briefe. WA 2 Br. WM. 
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war. 2) Die korykiſche Höhle am Parnaſſos, auf deſſen über 
ie Wolken hinaus ſtrebendem Gipfel die Thyiaden ſchwärm⸗ 
ten, wurde von den Bewohnern des Parnaſſos als vorzüg⸗ 
lich den Nymphen und dem Gotte Pan geweiht geachtet?), 
der ſehr bald dem Dionyſos beigegeben und in deffen Ge⸗ 
folge aufgenommen worden war. Als bafchifcher Dämon, 
oder als der große Gott, der die Chöre ber Planeten an« 
führt, und als Tänzer wird Pan gepriefen, der die Mutter 
ber Götter nächtlich durch fein Lied erfreut.?) Sein Wefen 
ging auch über in das des. Silen, feines Sohnes, des Pfle- 
gevaters des Bakchos, Rathgebers, Propheten, Sängers, Leh⸗ 
rers der Weisheit, den man ſich als einen ſchalkhaften Greis 
dachte, einen harmloſen Dämon, der die Kinder liebe, und 
mit ihnen ſcherze, auch ſorgſam das Bakchos⸗Knäblein in 
feinen Armen trage.*) Bon den Orphikern wurde ſpäter Pan 
als eine allwaltende Naturfraft, der felber Himmel und Erde 
fei, unauslöfchliches Feuer, Kreistänzer, Beifier der Ho⸗ 
ven, Befruchter, Lichtbringer und Zeug gedeutet. °) 

Zu dem SKreife des Dienfted des Pan und der Sile- 
nen gehört auch Priapog, der urfprunglich ein Feldgott 
in Lampſakos, einer Stadt am Hellefpontos, war. Er ward 
von ben fpäteren Griechen allgemein als Befruchter der Zies 
gen und Schaafe, ber. Bienen, ber Meinberge, vorzüglich 
aber der Gärten verehrt *); fein Bild war gewöhnlich aus 
Holz gefchnitten. Diefen Gott verehrte man aud) anderswo, 
wo man Ziegen und Schaafe weidete, aucd wo man Bies 
nenzucht betrieb”) Die Phallen als Sinnbilder der Frucht⸗ 
barkeit wurden fpäter auch ale Abmwehrungsmittel bes nei 


1) Diodor. III. 71. Voß zu Birgil’8 Eclog. VI. 14. 

2) Pausan. L. 10. c. 32, 

2) Sophocl. Ajax. 702. Pindar. Pyth. III. 78. 

*) Er. Creuzer's Abhandlung Über den Silen in den Studien von 
Greuzer und Daub. Heidelberg 1806. Bd. 2. S. 224 — 233 

5) Orph. kynın. 10. Macrob. Saturnal. L. 1. c. 9, 

°) Voß miptholggifhe Briefe. Bd. 2. ©, 37. 

?) Pausan. L. 9. c. 31. 
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zwar ein langes, immer jedoch ſterbliches Leben zu.) Auch 
die Oreſteaden oder Oreaden des laubigen Ida, die lange 
lebend, von Anfbrofia genährt, mit den Unſterblichen tan⸗ 
zend, von Hermes und den Silenen geliebt wurden, und mit: 
kebende Tannen und Eichen in unverleßbaren Hainen be- 
fhüsten, farben mit den von ihnen befchügten: Bäumen 
felöft ab.) 

Zu den Nymphen gehörten auch die Mufen, als Göt⸗ 
tinnen begeifternder Quellen, deren Waffer mit propbetifchen 
Erddünften erfüllt fchien.?) Ueber die Berge und Quellen, 
an denen die Mufen, welche die Sterblichen die Weihen ge- 
lehrt batten*), wohnen follten, fo wie über deren Zah, fan- 
den ſich im Alterthume mannichfaltig verfchiedene Lehren. :) 
Als jedoch berühmte Gedichte die Zahl ber Mufen auf neun 
beſtimmt Hatten, unterfchied- man noch andere begeiftigende 
Quellnymphen · von nieberer Art, die in verfchiebenen Ge 
genden, verfchieden an Zahl und Namen, verehrt tourden. 
Doch wurden fpäter manchmal auch immer noch Muſen und 
Rymyhen verwechſelt. €) 

Männliche Naturgottheiten niedrigen Ranges, als Si⸗ 
lenen, Satyren, Panen und Paniſcen, die zum Theil in 
Bocksgeſtalt voll des Triebes männlicher Zeugungskraft der 
Natur waren, aber auch ſtets nur in leichtfertigem Scherze 
ihr Weſen trieben, gehörten ‚mit zu dem Schwarm des Ge⸗ 
folges, welches den Dionyſos umgab.”) Denſelben ſtand als 
Führer der alte Silen vor, der Erzieher und Lehrer des 
Bakchos, der auch auf allen ſeinen Zügen ſein Begleiter 





1) Pausan. L. 10. c. 31. 

2) Voß zu Birgil’s Eclog. X. 62. 

2) Buttmann's Mythologus. Bd. 1. © 273. 

4) Orph. hymn. 73. ' 

5) Arnob. ady. gent. IIl. 37. | e 

°) Voß zu Virgil's Eclog. VI. 70, VII. 21. 

7) Strabon. X. 471. Pausan. L. 1. c. 23. Orph. hymn. 38. 
Eratosthen. Catasterism. c. 91. Hygin. poet. astron. I. 2. 
Voß mpthologifche Briefe. Bd. 2, Br. 30. 
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ſeadmos⸗Hermes, des Ahnen bes aus kadmeiſchem Geſchlechte 
entſproſſenen Dionyſos, her, und es war daſſelbe nach dem 
susbrüdlichen Zeugniffe des Herodotos ben Hellenen nicht 
aus Aegypten überfommen, fondern fie hatten es: von den _ 
Delasgern empfangen.!) Zum Theil biente e8 als Zeichen 
ber Fruchtbarfeit?), gewann aber fpäter noch eine andere 
und höhere Bedeutung auf die Vorftellung von dem Erwa⸗ 
hen aus dem Tode zum Leben. 

In feiner naturkräftigen Frifche war Dionyſos auch 
Heilgott des Körpers. Zu Amphiklä in Böotien befand ſich 
ein Drafel diefes Gottes, bei welchem durch Träume Heils 
mittel für Krankheiten vorgefchrieben wurden. Mas aber 
Borherverfündigungen betraf, ſo gab diefe weiffagend ber 
Priefter, wenn benfelben die Begeiſterung des Gottes ergrif⸗ 
fen hatte. ?) . 

Dem Gotte heilig vor Allem war die Inſel Naros, 
auch Dia genannt. Nach der bier heimifchen Sage follte er 
dafeldft erzogen fein. Hier hatte er fich mit der Ariadne 
vermählt, und fein Andenken warb bier heilig gehalten, ſtets 
auch durch heilige Fefte in ber Erinnerung belebt. *)- Einige 
glaubten, daß er bier geboren fei; doch auch andere Orte 
wurden als ſeine Geburtsflätte genannt, und vornehmlich 
bag mythiſche Nyſa, von dem eigentlich Riemand mit Bes 
ſtimmtheit ſagen konnte, wo es liege. 


1) Herodot. IL 31. . ’ 

2) Platarch. de Is. et Os. 36. ax 
3) Palısan. L. 10. c. 33. " 

4) Diodor. L. 3. ce. 31. 32. Plutarch. Thesens. 20. 

5) Eragm. hymn, in Bacch. Matth- Hom. hymn. XXXIV. 
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366 Dienyfob. 
 . In mannichfach geftilteten Sagen: treten die unverfenn- 
Sarften: Spuren mancherfei Widerſtandes, den der Dienft des 
Dionyfos bei "feiner "Einführung: in- Griechenland gefunden 
habe, hervor. , Er brang.jeboch überall durch und. wußite ſich 
geltend zu machen; und mens. Dionyſos auch nicht in die 
Heihe der zwölf oberen Götter des Olympos erhöht worden 
ft, fo ward. dennoch zur Gemeinſchaft dieſes Götterkreiſes 
der zu Theben geborene Heros erhaben,. ober eigentlich als 
Menfch gewworbener Gott verehrt.) Mag immerhin au 
Dionyfos.ald: der: jüngften Götter einer. genannt werden, bie 
Llebensvolle Kraft bes ihm geeigneten göttlichen Wefens war 
innerlich und’ mwefentlich mit. in.bie: zur Vollendung ausge- 
bildete Schöpfung: ber olympifchen Götterwelt eingegangen. 
Es erregt.:der Wein in des Menfchen Bruft. einen wei- 
cheren, finnlich. gemüthlichen Sinn, :und bie Wirkung, bee 
Genuſſes beffelben. beſteht keinesweges bloß in einem augen- 
blicklich vorübergehenden leichten Rauſche. Ein:gemöhnlicher, 
zum Bedürfniß des täglichen Lebens gewwordener Genuß des 
eins iſt vielmehr ‘von dem größten Einfluffe auf das ganze 
Leben des Volkes, welches entiweber den Weinbau mirklih | 
Bei, ſich eingeführt hat, ober wenigfteng eined zum’ täglichen 
Beben gehorenden Genuſſes des Weins fich. erfreut. Der 
mäßige Sennf des Weins wirkt ohne Zweifel mildernd auf 
den Geiſt zurück, und im fortgefeßten Genuſſe fchläfert ‘er 
durch. jene Wirkung, die man ſelbſt Erſchlaffung nennen 
könnte, die Wildheit des kräftigen Naturmenſchen ein. So 
aber ſchafft der Genuß des Weins die Menſchen milder und 
geſelliger, und weil Dionyſos ſie den Anbau des Weins ge⸗ 
lehrt hatte, galt er als der Sterblichen Luſt. In dieſem 
Sinne wird Dionyſos als der Erzieher der Menſchen, der 
fie alle Künſte des. Friedens gelehrt, ihre Feindſchaften aus⸗ 
geglichen und fie zu gefelligem Leben vereinigt hätte 2), ge 
priefen, und. ale Götterſohn verherrlicht, der jenen Trank 


Plutarch. de Is. et , On. 27. Euripid. Bacch. 83. 34. 
> Diodor. L. 3. ce. &—6i. ... 














Dionpfs, . a8 


bereite, welcher den Göttern zum Meihopfer ftieße, und bie 
unfefigen Sterbfichen ihres Grames entlafte,. wenn fie. im 
fanften Schlafe, der .einzig der. Menfchen Trübſal. heilen 
möge, dev. Bergeffenheit: des täglichen Ungemachs dahingege? 
ben wieden. 1) Die Macht ..Krs. Meines in ber. heiteren 
Freude finnlich aufgeregter Lebendigkeit den Geiſtes, in dam 
fanften Einfihlafern des. von Sorge. und Kummer: belofteten 
Gemüths, und endlich: in der Bändigung ber Wildheit dei 
fräftigen Raturmenfchen war es, was, in Dionyfos verehrt 
ward. Durch ihn war: in alter Zeit:die rohe Kraft des Ly⸗ 
kurgos gebändigt, und der Rachegeiſt gemäßigt und befaufs. 
tigt worden. Doch wer in linmäßigfeit die Gabe bes Got⸗ 
tes mißbrauchte, dem folgte.auch die: Strafe. ?) te 

Den. Dienft des ernſteren,  firengerem Gottes: Abollon 
ſollte auf Dolos Theſeus gemildert haben, indem er bei dem⸗ 
ſelben dionyſiſche Reigentänze angeordnet hätte, deren Win⸗ 
dungen: die Irrgänge des Labyrinthes vorftellten.?) Auch in 
Delphi war ber Dienſt des Dionyſos mit ‘dem des: Apollon 
verfnüpft. Alle zwei Jahre zogen bie Thyiaden, bafchifche - 
Frauen, von Athen nach dem Parnaß, wo fie mit dem Frauen 
von Delphi Orgien zu Ehren des Dionyfos feierten. :Dieke 
Thyiaden bildeten Tanzchöre auf dem Wege von Athen nach 
Deipbi an verfchiedbenen Orten. *) Ed: gab ‚aud) Gapenz 
denen zufolge Delphos von dem Apollon mit der Thhia, der 
Tochter des Kaſtalios, der erfien Prieſterin des: Dionyſos, 
erzeugt fein ſollte, und Dionyſos machte nicht geringere Ans 
ſprüche auf Theilnahme am dem Drafel. von Delphi, als 
Apollon.°) Die Einführung des Dionyſos⸗Dienſtes in Wehen 
war fowohl van. den Orakel. zu Delphi, wie von .dem gu 


⸗ 


1) Euripid. Bacch. 280, 771.. Pindars Peek Vergehen bon 
Thierſch. Th. 2. ©... 


2) Athenaeus. X. 7. 428, . u . ur 
3) Pausan. L. 8. c. A8. L. 9. c. 40. plutareh. Thessus. 26 
4) Pausan. L. 10. c. 4. ET 


5) Pausan. L. 10. c. 6. Plutarch, de. Ei delph. dd... 
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auf ben Uirfprung bes Dienſtes ber Aphrodite aus fhrifchen 
Geftirnbienfte bin. Homer nennt zwar die Aphrodite eine 
Kochter des Zeus und der Dione'); die Göttin ſelbſt jedoch 
- nennt auch er Kypris, Kypria und Kyprogeneia, und bad 
Eiland gehört ihm zufolge ihr an.?) Der Dienft der Aphro- 
bite warb vorzugsweife von den üppigen, zu freubiger Luft 
geffimmten Bewohnern Kypern's ausgebildet. Mehrere 
Städte werden genannt, wo der Dienft der Aphrodite 
blühte; aber befonders war deshalb Paphos vor Allen -bes 
rühmt.?) Die Göttin warb bier in der Geflalt einer wei⸗ 
Gen fleinernen Pyramide angebetet, und man hielt ihren 
Tempel für den älteften auf Khpern. Als Erbauer beffelben 
warb ein gewiffer Kingras, der Sohn Apollon’s, genannt, 
‚ ber, in alter Weife bie fürftliche und ‚priefterliche Würde in 
einer Perſon vereinigt und die Verwaltung des Priefterthumg 
‚auf feine Familie fortgeerbt hätte. *) Die Weihen der Aphro- 
bite auf Kypros follten von ihm herfiammen.°) Bebeutfam 
in der Sage über die Gründung dieſes Dienftes ift es, daß 
derjenige, der benfelben eingerichtet haben follte, ein Sohn 
. oder Liebling des Apollon genannt wird. Nach dem troja- 
nifchen Kriege wäre der Sage nad) auf der Rüdfahrt von 
Troja’ Küften der Arkadier Agapenor nach Kypern ver- 
ſchlagen, hätte das Gefchlecht des Kinyras nach Amathus 
vertrieben und in Paphos einen neuen Dienft ber Aphrobite 
geftiftet.*) Später folite die Laodifen, Tochter des Agape- 
nor, der Athene Allen einen Schleier gefchidt haben; ber- 


1) Hom. Il. V. 371. 
2) Manſo aa. O. ©. 138. 

3) Lenz, die Göttin von Paphos. Gotha 1808. Friedrich Münter, 
der Tempel der bimmlifchen Göttin zu Paphos. Kopenh. 1824. 
Guigniant, la Venus de Paphos et son temple. a Paris 1827. 

4) Manfo a. a. D. S. 159. Bergl. Hom. Il. XI. W. 

5) Lucian. de dea syr. 9. Arnob. adv. gent. L. A. e. M. L3%c19. 
Clement. Alexandr. Protrept. ed. Pott. p. 9. Jul. Firm. de err. 
profan. religion. edit. Gronov. p. 425. Tacit. histor. L. 2. c. 3. 

°) Manſo a. a. O. 
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feibe emthidt folgende Inſchrift: — ‚‚Diefer Schleier rührt 
„oon ber Laodikea herz fie fchickt benfelben von der gött⸗ 
„lichen Inſel Kypros der Athene von Rogen ‚ ihrer Vater⸗ 
„ſtadi.“ ) 

Aus welcher Zeit auch dieſe Sage von ber Laodikea 
Kerfiammen mag, fo erhellt aus berfelben dies wenig 
unztveifelhaft, daß irgendwann ein Verkehr zwifchen Ky 
und Arkadien angefnüpft worden fei in der Abficht, bie 
ſtrengere Schärfe arkadifcher Sitten durch weicheren Dienfl 
der Aphrodite zu mildern. Andere Spuren eines folchen 
Befrrebens finden fich auch fonft noch in Arkadien. Zwiſchen 
Mantinea und dem arkabifchen Orchomenos war ber anchis 
fifche Hügel belegen, an beffen Fuß das Grab des Anchifes 
gezeigt ward. Die Sage lautete, daß Aeneas, als er nach 
Sieilien gegangen wäre, in Lafonien. gelandet fei und hier 
die beiden Städte Aphrodiſias und Onetis "gegründet habez 
Anchifes aber wäre dorthin gekommen, wo fpäter fein Grab 
errichtet ward, Habe bier fein Leben geeridet unb wäre hier 
begraben worden. Deshalb hatte ber Berg den Namen be 
anchififchen erhalten. In ber Nähe biefes Grabmals fanb 
Pauſanias zu feiner Zeit die Ruinen eines Tempels der 
Aphrobite. 2) Einer anderen Sage zufolge ſollte Anchifes 
am Berge Erhr begraben Tein?), wo ein weitberühmter, 
feiner Pracht und feinem Reichthume nach dem Tempel von 
Paphos in nichts nachfiehender Tempel fich fand. Aeneas 
ſollte entweder Hier ‘den -Dienft zu Ehren feiner Mutter ges . 
‚gründet, oder ben ſchon beſtehenden Dienft der Aphrobite bei 
feiner Ankunft dafelbft reicher ausgeftattet haben.) - Es 
fand von bier aus in NRüdficht auf den Dienft der Aphro⸗ 
dite ein Hauptoerfehr mit Rom ſtatt; es vwonren aber auch 







‚ 2) Pausan. L.8% c.3. 
: 2) Pausan. L. 8. e. 12. 
2) Hygin: 260. } 
. *) Muncker. in Hygin, fab. 40. 260. Diodor. L. 4. c. 83. Stra- 
bon. L. 6. p. 272, 
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mit Arfabien Verbindungen angefnüpft. Zu Pſophis im 
Arkadien befand fih ein Tempel der ficilifchen Aphrodite 
von Eryr.!) Aus diefen Nachrichten erhellt, wie die Prie⸗ 
fterfchaften verfchiedener Tempel fich unter fich zu befreun- 
ben gefucht und wie fie in Rückſicht auf die Ausbifbung des 
erdienſtes gegenfeitig auf einander eingewirft haben 
en. Denn übrigens ber Dienft ber Aphrodite von 
Afien aus im Laufe der Zeiten weſtlich immer weiter fich 
ausbreitete, fo deutet dagegen die Sage von dem arfabifchen 
Könige Agapenor darauf hin, daß auf Kypern Elemente bed 
occidentalifchen Geifted den urfprünglich von der fyrifchen 
Küfte hergekommenen Dienft ber kypriſchen Göttin durch» 
deuigen hätten, und es fieht allerdings zu behaupten, daß 
in Kypern ber Dienft jener Gottin ſich um- und ausgebils 
bet habe, und daß man diefe Inſel, wo fie aus dem Meere 
an das Ufer geftiegen fein fol, als bie Heimath ber olym⸗ 
pifchert Aphrodite zu bezeichnen habe. Die Betwohner ber 
Inſel ſtammten überhaupt theild aus Salamis und Athen, 
theils aus Arkadien, tbeild aus Phonizien und felbft auch 
aus Aethiopien her. ?) 

Zur olympifchen Gottheit verklärt, war die Aphrodite 
eine holdlächelnde Liebesgöttin, eine Göttin des Liebreizes 
und ber Schonheit.2) Mit dem Zaubergürtel berfelben be- 
zähmt felbft Hera den Göttervater auf dem Ida.“) Wie 
nahe nun auch unferem Bewußtſein die VBorftellung von dem 
Weſen ewiger Liebe unter dem Bilde einer himmlifchen Aphro⸗ 
dite liegen mag, fo find wir doch nicht berechtigt, dieſelbe 
auch auf das religiofe Bewußtfein der Griechen zu übertra- 
gen. Die Aphrodite, von der griechifche Dichter fingen, ‚ober 
die griechifche Künſtler barfiellen, ift die aus dem Meerfchaum 
entfprungene, leichtfertige Tochter des Zeug, nach bem Bilde, 





1) Pausan, L. 8, c. 24. 

2) Herodot. L. 7. c. 90, 

3) Manfo a. a. D. ©. 73. N. 
4) Hom. Il, XIV. 214. 
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wie e8 Homer von ihr entworfen. hatte. Unter allen. bilb- 
fichen Darftellumgen ber Urania, die Pauſanias aufjählt, 
findet Sich auch nicht eine, die. durch‘ ihren finnbilblichen 
Schmuck auf dag Weſen höherer, reinerer und edlerer Liebe 
hinwieſe. Nur erfi Philofophen, wie Platon und Kenophon, 
haben den Verſuch unternommen, das Wefen der Aphrodite 
geiftiger zu deuten‘ Der Beiname Urania für bie Aphrodite 
kommt ſelbſt bei den Alten häufig in Beziehung auf ben vom 
Aftatte - Dienft abzuleiten den phöniziſchen Urfprung ihres 
Dienſtes vor. 1) 
Auch .indeg ‘die näfiche, leichtfertige Göttin der Liebe 
mildert und verſchönert das Leben, indem ſie die wildtobende 
Kraft bändigt, und in dieſem ethiſchen“Sinne, wonach die 
göttliche Kraft der Aphrodite, ohne im inneren Weſen ſich 
umzugeſtalten, ‚dennoch in ihren Früchten auch geiſtig auf 
das Leben eimwirkt, warb bie. Götfin der Liebe ald bie 
himmliſche gedacht. In Theben 'hatte die Harmenia, bie 
Gemahlin des Kadmos,den ihrer göttlichen Mutter zu lei⸗ 
ſtenden Dienft in "breifacher Weife georbnet. Sie hatte die 
Berehrung der himmliſchen, der gemeinen, fo wie ber von. ' 
unnatürfichen Wollüſten abwenbenden Aphbrobite gelehrt.?) 
Es fand ſich überhaupt an vielen Orten in Griechenland der 
zweifache Dienſt der Aphrodite Urania. und der Pandemos 
miteinander verbunden... Im Tempel der Aphrodite zu EB 
fand fich ein Standbild der Urania, die mit dem linken 
Fuße auf eine Schildfröte trat; im Hofe beffelben Tempels 
war die Pandemos auf einem Bocke reitend bargeftellt. *) 
In Achen war ber Urania eine viereifte Säule errichtet mit 
der Änfchrift, daß die Urania die älteſte der Mören fei. *) 
Den Dienft dee Aphrodite Pandemos nebft dem der Peitho 
follte zu Athen Theſeus gegründet haben, nachdem er bie 





1) Manfo a. a. D. S. 80. 
2) Pausan. L. 9. c. 16. 
3) Pausan. L. 6. c. 25. 
9) Pausan. L. 1. c. 2% 
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Bewohner der verſchiebenen Gauen vom Attika zu einem 


Stans vereinigt, hatte.!) In Megalopolis lag zwar ber 


Tempel der Aphrodite zu den Zeiten des Paufanias in 
Ruinen; doch erhalten waren nody- beei- Stanbbilder ber 
&öttin: namlich das ber Urania, bag ber pandemos und 
ein drittes ohne Ramen.?) 

Im Gegenfatze gegen das geiſtiger gehaltene Weſen der 
himmliſchen Aphrodite ward die Pandemos an vielen Orten 
nur als bie Göttin der im Liebagenuffe. erwachenden Luft 





verehrt. Wie gemein oder wie ebel, wie unfchon oder wie 


ſchön der Dienft diefer Aphrodite Hier oder dort, an biefem 


oder jenem Orte geordnet fein mochte, dies hing won ber 


Aichtung ab, die bee Geiſt des Volls in biefer ober jener 
Gegend in feiner Entwidelung genommen hatte. Doch warb 
in. Athen die Pandemos in höheren geiftigen Beziehungen ver- 
ehrt. Die Stambbilder beider Gottheiten, der Aphrodite 
Pandemos und Beitho ſtanden zu Athen auf dem Platze 
der öffentlichen Vollsverſammlung.2) Hieraus erhellt, daß 
die attiſche Aphrodite Pandemos darüber zu wachen hatte, 


daß weder die Einigkeit in ber Volksverſammlung noch bie 


Ordnung im Volksleben durch etwaige Regungen wildtoben⸗ 
der Kräfte geſtört werde. Der Dienſt der Aphrodite Apo⸗ 
ſtrophia knüpfte ſich zu Athen an die auf die Gefahr un⸗ 
erlaubter Liebe hindeutende Sage von ber Phädra an. *) 
Zu Megara wurde die Evpiſtrophia verehrt, die bie Deren 
bewegte, keuſcher Liebe fich zuguneigen. °) 

Den Gefolge der Aphrodite ſchloſſen ſich die holden 
Ghariten an, die mit ihr Dionyfo® gezeugt haben follte, be 
ron Abſtammung jeboch auch noch auf mannichfaltige andere 
Weiſe angegeben wird.“) In Lafebänon und Athen wur- 


1) Pausan. L. 1. c. . 

2) Pausan. L. 8. c. 32. 

2) Harpocrat. v. nandnuos. 

4) Pausan. L. 9. c. 16. 

5) Manſo a. a. O. ©. 83. 
*) Manſo a. a. O. ©. MN. 
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den feit alten Zeiten nur zwei Chariten verehrt, bort unter 
dem Namen Phaenna und Kleta, bier unter den Namen 
Hegemone und Anro. Unter den Orchomeniern hatte ihr 
König Eteofled die Verehrung dreier Ehariten eingeführt; 
allein, wie er fie nannte,. ift ungewiß. Wahrfcheinlich jeboch 
franımen von daher bie Namen, bie Heſtod den Ehariten bei⸗ 
gelegt: Aglaja, Thalia und Euphroſyne.) Sie waren bie 
zarten, das Leben verfchonernden Huldgöttinnen, die ganz 
bem. Dienfte ber Aphrodite fich hingaben, ſtets ihren Wagen 
begleiteten, . und: ohne deren Begleitung die edler gefinnten 
Männer bes Altertbums kaum die Aphrodite zu ſchauen bes 
gehrten. ?) 

Sie wurden mannichfach von den alten Dichtern zu 
Den Mufen in nahe Verwandtſchaft gefeßt, und Heſiod läßt. 
beides, Mufen und Grazien, auf dem Gipfel des Olympos 
neben einander wohnen, und fie die Aemter und Berbienfte 
der Unſterblichen gemeinfchaftlich befingen.?) Auch ftanden 
Meißel und Pinfel unter der Obhut der Grazien, und foe- 
lenvolle Darfiellungen wurben ihrem glücklichen Einfluffe 
beigelegt... Die fchönften Werke der Kunft wurden Werke 
der Grazien genannt, und bie Künftler in Farben, in Stein 
ober in Erz ihre Lieblinge. *) 

Es ift allein der Gedanke, ber bem Areiſe / dieſer Vor⸗ 
ſtellungen zu Grunde liegt, an den der Mythos von der Ehe 
zu knüpfen iſt, in welcher die von den Chariten begleitete 
Aphrodite mit dem Hephaiſtos lebte. Hephaiſtos wird hier 
in dieſem Mythos keinesweges in etwaiger Beziehung auf 
die Erzeugung der Welt als Feuermacht gedacht, ſa daß ihm 
Aphrodite und Ares als Liebe und Haß zur Seite ſtänden. 
Als Gemahl der Aphrodite iſt Hephaiſtos vielmehr der kunſt⸗ 
fertige Werkmeiſter, der in ſeinen Gebilden Werke der Schön⸗ 


1) Manſo a. a. O. S. 430. 
2) Manfo a. a. O. ©. 42 
3) Manfo a. a. O. ©. 444. Hesiod. deor. generat. 6A. 
) Manfo a. a. D. ©. AS. 
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heit ins Leben ruft, und dem dieſer Vorſtellung nach die 
Göttin der Schönheit Aphrodite als Gemahlin zugeſellt if. 
Sie ſelbſt jedoch wendet ihre Neigung von dem lahmen Gott 
ab, und der lebensvollen Manneskraft des Ares zu; dies er⸗ 
freut die Götter und ſelbſt den Apollon, da ſie in der Um⸗ 
armung des Ares und der Aphrodite, die der kunſtreiche 
Hephaiſtos im Netze gefangen hat, es ſchauen, wie die le⸗ 
bensvolle Kraft mit der Schönheit ſich vermähle. Dieſe 
Deutung des bekannten Mythos iſt es, die mit dem eigen⸗ 
thümlichen Charakter und Geiſt des Hellenen, ber zur An⸗ 


ſchauung der Welt der olympifchen Götter fich erhoben 


hatte, übereinftimmt; eine Deutung auf ben Strat unb die 
Bereinigung ber weltzeugenben Mächte entfpricht jedoch jenem 
Charakter nicht. Daß die Aphrodite, deren Weſen die Treue 
überhaupt nicht eben in hohem Maße eignete, fich lieber den 
Armen des manneskräftigen Ares babingeben mochte, ale 
benen ihres binfenden Gemahls, ift ein Gedanfe, der bem 
Homer fehr nahe liegen mußte, und es findet fich Fein 
Grund, anzunehmen, daß die Sage von dem Ehebruche des 
Ares und der Aphrodite naturpbilofophifchen Müfterien-Leh- 
ten entnommen wäre. Die Schönheit ift e8 und die Kraft, 
die fich in der Vereinigung der Aphrodite und des Ares ver: 
mählen; zugleich liegt aber auch in der Sage von biefer 
Bereinigung die Vorſtellung von ber Bändigung der wilb- 
‚tobenden Kraft durch die Schönheit.) Dem Ares hatte 
‚die Aphrodite zunächſt das Grauen und die Furcht geboren, 
und .als dag dritte Kind war darauf in der Umarmung bed 
Gottes und ber Göttin die Harmonia erzeugt worden, bie 
Gemahlin des Kadmos.?) Die Harmonia war ed, die den 
- Frieden zwifchen Ares und Kadmos vermittelte, und fo tritt 
bier die Aphrodite als Mutter der Harmonia zugleich auch 
- ale die die wilde Kraft des Ares bändigende Göttin auf. 


ALS folcher war auch der Aphrodite ein Standbild im Tem⸗ 





I) Plutarch. de Is. et Os. 48. 
2) Hesivd. deor. generat. 934. 937. 
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pel des Ares zu Athen geweiht, und hide, wo bie wildtobenbe 
Kraft des Ares fehon frühe ſich hatte müſſen mäßigen Ier- 
nen, war ber Dienft ber Aphrodite mit bem bes Ares" vers 
Enupft worden.!) 

Die thebifche Sage, der zufolge. als Gemahl der Aphro⸗ 
dite Ares genannt ward?), kann wohl cher noch als die 
Sage, nach welcher Hephgiſtos es geweſen fein’ ſollte, mit 
alten Vorſtellungen, die den an Natur⸗Shmbolik ſich ans 
ſchließenden kadmeiſchen Religionsformen entſtammt wären, 


zuſammenhängen. Von der Lebensfülle der Natur in ihrem 


ganzen Weſen zwar durchaus erfüllt und durchdrungen, und 
wurzeln bleibend in dem Boden, aus dem fie erwuchs, ges 
ftaltete fich jedoch die Aphrodite in helleniſcher Anſchauungs⸗ 
weife durchaus menfchli um, und als eine von den Helle⸗ 
nen verehrte Gottheit, der Bebeutung nach, bie ſie in bem 
religiöfen Berwußtfein der Hellenen gewonnen batte,, kann bie 
Aphrodite in ihrem innerften Wefen nur wahrhaft verfian« 
ben werden, indem ihre göstliche Macht in der engften Be⸗ 
jiehung auf das Leben bes Menfchengeiftes, auf das, was 
in ber Seele des Menfchen fich regt und bewegt, gebeutet 
wird. Auch gleichfalls nur in eben demfelben Sinne ift das 
Weſen des Lieblichen Knaben, der ihr zugeſellt wird, unb 
den fie mit dem Ares erzeugt hatte, zu deuten. Er hat- bie 
Waffe vom Bater, und verwundet wie Ares, brennt wie bie 
Flamme des Gemahls feiner Mutter, des Hephaiftos, und 
brauft wie bie fürmende Meereswelle, aus ber die Aphros 
bite fich erhoben hatte; dies Alles fedboch nur in des Men⸗ 
ſchen Herz und Brufl. Er iſt ber gewaltige, fiegreiche und 
allbezwingende, beffen unüberwindlicher Lift und Macht feir 
ner, weber der ewigen Götter.noch ber fterblichen Menfchen) 
zu enteinnen im Stande ifl.?) Er beswingt und peinigt; 


doch immer nur das Herz. Mit ber Binde vor den Augen 


1) Pausan. L, 1.c 8. , fi 


2) Pindar. Pyth. IV. 87. 
3) Manfo a. a. D. ©. 320. 321. 
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wird er vorgeftelft, um anzubeuten, wie ber Reiz ſinnlichet 
Liebe den Blick des Geiſtes verblende. Die Flügel aber, die 
ihm gegeben find, beuten bie Unbeftändigfeit, ben Leichtſinn 
und die Slatterhaftigkeit feines Wefens an. Als ein Kind 
wird er gefchilbert, bald lachend, bald weinend, bald feher- 
zend, bald fchmollend, bald freundlich tändelnd, bald troßig 
fi) abwendend. !) In feiner frühen Kindheit war ihm, ber 
fich einfam gefühlte Hatte, nicht wohl gewefen, und er hatte 
nicht. gedeihen wollen, Bis ihm aus der Umarmung bes Ares 
bie Mutter den Gefpielen gebar, den Anteros, die Gegen: 
liebe. Bon nun an gebieh auch Eros in blühender Kraft, 
reiste feine Flügel weit aus und flatterte in der Geſell⸗ 
fchaft feines Bruders Yuftig und fröhlich umber.*) Auch 
Himeros als Sehnfucht und Pothos ald das Berlangen 
werden ihm zugefellt, und außerbem noch feit Anafreon- eine 
Menge von Brüdern, die ald Eroten im Reiche der Liebe 
gefchäftig find?) 

Dem Namen nach mit dem Eros des Heſiodos und 
bem ber famothrafifchen Weiben, ſowie mit dem Eros der 
Orphiker feheint das olympifche Kind, welches mit den ewi⸗ 
gen Göttern wie mit den fterblichen Menfchen fpielt, ver- 
wandt zu fein. Der Eros jedoch, beffen Heſiodos gedenft, 
war ein älterer. Er war geworben, als nach bem Chaos 
die Erbe entfland, die Erde, den gefammten Ewigen, welche 
die Höhen bes befchneiten Olympos betuohnen, zum dauern: 
ben Sig, und als auch im Schoofe der weiten Erbe Tar⸗ 
taros Grauen entſtand. Damald- mar ber ältere Eros, ber 
vor den Ewigen allen mit Schönheit gefchmüdt, den Men- 
fchen gefammt und ben ewigen Göttern tief im Bufen ben 
Geiſt und bebachtfamen Rathſchluß fanft auflöfend bändi⸗ 
get.) Mit diefem Eros hat daS leichtfinnige Taunifche 


1) Manfo a. a. O. S. 335. 
2) Manſo a. a. O. S. 338. 
3) Manſo a. a. O. ©. 349. 
*) Hesiod. deor. generat. 1%. 





Kind des Ares und ber Aphrodite nichta gemein, Umnver⸗ 
kennbar dagegen leuchtet aus bem. Gegenſatze ein, im wel⸗ 
chem Heſiodos den Eros dem Tartavos gegeniberftellt, und 
wie er ihn ſchildert als bändigend Menſchen undGöttern 
den Geiſt und bedachtſamen Rathſchluß, daß eine gewiſſe 
Urverwandtſchaft ſtattünde zwiſchen dem Eos, deſſen Hefio⸗ 
dos gedenkt, und dem Eros ber. ſamothraliſchen Weihen. 
Freilich zeigt dies wieder zurück auf: irgend einen durch ben 
thebiſchen Ares und durch: die Mutter der kadmeiſchen Har⸗ 
monia vermittelten Urzuſammenhang in der Wurzel, aus 
welcher die Vorſtellung von: dem ſpielenden Kinbe ber Aphro⸗ 
dite füch erzengt hat; dennoch iſt das olympiſche Kind ein 
ganz und gar- anderes Weſen als die Gottheit des. Hafivbos, 
Melchem Eros von den Thespiern ein rohaer Stein zum 
Zeichen der ihn zu zolienden Berehrung feit uralten‘ Zeiten 
aufgerichtet war, ift nicht wohl mit Beflimmeheit- anzugeben; 
fpäter war für die Thespier ein Standbild. bes Eros von 
dem Prariteles verfertigt: worden, welches ihm die Phrone 
abzuſchwatzen gewußt hatte. 1) 

Dem Wefen des Eros eine andere Deutung gaben dene 
orphifchen Sänger, bie ſich dem Amte unterzogen, auf eine 
neue. Meife ben Dionyſos zu verherrlichen und zu. preifen, 
und .einen neuen Dienft dieſes Gottes auszubreiten. Sie 
fangen zugleich von ber. Entkebung. der Welt unb der Er- 
zeugung des Lebende. Ihnen warb: Eros eine in ſich ſelbſt 
weſentlich weltzeugenbe Macht, aus dem Weltei hervorge⸗ 
gangen, Licht ſchaffend und den Anblick best Himmels und 
ber Erde eröffnend. Dieſer orphiſche Eros erhielt ben Na⸗ 
men Phanes, ſpäter auch Protogonos und Erikapäus.a) 
In dem Verhältniſſe des Kros ber. Orphiker zu dem Eros 
bes Heſiodos offenbart es ſich recht mit Beſtimmtheit, wie 





1) Pausen. L. 1. c. 20. L. 9. e. 2... 
2) Soega's Abhandlungen, —— von Welder. S. 212 
aaune Epchei 2. a; ©. m. ‚ Aglsopham. 1.2 r PR 
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in dam Geifte jener das ethiſche Leben ber Seele immer 
mehr zurückgetreten war. Wenn in dem Eros des Hefiobog 
die ethifche Beziehung führe befiiuunt heroortritt, fo iſt dage⸗ 
gen ben Orphikern ihr Eros völlig und durchaus feinem 
ganzen Wefen nach eine bloß weltzengende Macht geworben, 
die höchſtens als bändigend den Streit der Elemente verehrt 
wird. Weniger in den Kreis eigentlich religiöfer Borftellun- 
gen gehört die von bem Berhäftniffe des Amor zur Pfhche; 
fie ſtamnmt aus einer freien Dichtung des Apuleius her. !) 
Als Begleiter und Gefährte. des von der Aphrodite ge- 
borenen olympifhen Eros erfcheint auch Humen, ber Eher 
ftifter 2), und es warb allerdings auch ber Aphrobite, bie 
anmuthigen Werfen. der Ehe nachging, und die von Mäbchen 
und Wittwen um die Gunſt der Verheirathung angerufen 
warb°), eine. enge Beziehung zur Ehe und zur Stiftung 
derfelben: gegeben. Das eigentliche Band der Ehe und bes 
Familie konnte jedoch um fo weniger in dem Werfen ber 
Aphrodite verehrt werden, um wie weniger der von bem 
Satterhaften Knaben umfpielten Göttin die Obhut über bie 
eheliche Treue oblag. Inwiefern aber die von der Macht 
der Aphrodite beſchützte Liebe die Ehe fliftet und dag Leben 
in derfelben erheitert, unb inwiefern auch weiter dem in bem 
Raturboden wurzelnden Weſen der Aphrodite die Fruchtbar⸗ 
keit zufam, infofern lag es der Vorſtellung ſehr nahe, bie 
. Aphrodite als Göttin der Ehe und der Geburten zu feiern.*) 
Als Sinnbilder der Fruchtbarkeit waren ihr gemeiht: 
ber Bod, ber Mohn, ber Apfel, auch wahrfcheinlich ber 
Granatapfel und das Schwein. Mehrere Gewächſe, denen 
man fördernde oder hemmende Kräfte der ſinnlichen Liebe 
uvuſchrieb, hatten Beziehung zu ihr.) Ein Sohn ber Aphro⸗ 


1) Manfo a. a. O. S. 345, 

2) Manfo a. a. D. ©. 352. TpE ZE Sr 

2) Hom. Il V. 129, Pausan. L. & 0.30. L. 10. c. 38. 

4) Maufo a. a. D. S. 192189; . 

5) Schwenl's etymologiſch⸗mythologiſche Audcutuneen. e 280. Al. 
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Dite vom Dionyſos ober vom Abonis oder einer anderen 
Sage nach vom Zeus felöft war Priapog. ı) - 

Zu Delphi befand ſich das Bild: einer Aphrodite Epie 
tombia, bei welchem die Manen derjenigen, denen geopfert 
ward, hervorgerufen wurden?) Nicht ohne Wahrfcheinlich- 
feit dürfte man wohl annehmen, baf der Dienft dieſer Aphro⸗ 
dite mit dem aus Syrien nach Hellas herübergefommenen 
Dienft der um ben Tod beg Adonis trauernden Frauen im 
Zuſammenhange geſtanden habe. Dieſer in Hellas urſprüng⸗ 
lich fremde D.enſt nahm jedoch, als er bier eingeführt ward, 
heilenifche Form an. Verſchieden lautete die an bdenfelben 
gefnüpfte Sage von Abonig?); der Hauptfache nach jedoch 
kann man fie, wie fie in ber. Form beilenifcher Bilbung aufs 
behalten worden ifi, in Folgendem zufammenfaflen. Adonis 
war ber Sohn eines Königs, beffen Reich bald nach Cypern, 
bald nach Phönizien, bald nach Aſſyrien verlegt ward. Gött⸗ 
liche Nymphen hatten ſich ſeiner Erziehung angenommen, 
und er war zu einem ſchönen Jünglinge erwachſen, ſo daß 
ihn die Aphrodite lieb gewann, und ihn der Perſephone vor⸗ 
führte, die ihn aber auch bei ſich behalten wollte. Hierüber 
entſtand Streit zwiſchen den Göttinnen, der dem oberſten 
der Götter vorgelegt und ſo entſchieden ward, daß ſechs 
Monate des Jahres Adonis ber Aphrodite, ſechs Monate 
jedoch der Perſephone, oder nach Anderen ein Drittheil des 
Jahres der Aphrodite, das andere Drittheil der Perſephone 
und das letzte Drittheil der freien Wahl des Adonis ange⸗ 
hören ſolle/ wonach er ſelbſt daſſelbe der Aphrodite gege⸗ 
ben hätte. In Liebe begleitete die Aphrodite ihren Gelieb⸗ 
ten, wo er wandelte; ſie verließ ſelbſt die Geſellſchaft der 
Götter und ihre erhabene Wohnung, um ſtets als Beglei⸗ 
terin jenem zur Seite zu ſein, der heiter und ſchuldlos Wald, 
Feld und Gebirge durchſtreifte. Zwar warnte ihn Aphrodite 





1) Pausan. L. 9. c. 31. Diodor. L. 4. c. 6. Suidas v. Priap. 
2) Platarch. quaest. rom. 23. 
3) Apollodor. par Glavier. t. 1. p: 379. 1. 2. p. 470. 
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vor bee Gefahr, in welcher er ſchwebte; aber ſorglos ver; 
achtete er ſolche. So traf ihn die Rache des Ares, ber 
in Eiferfucht zürnend über bie Liebe, die Aphrodite dem 
fchönen Sünglinge gefchenft hatte, in einen Eber verwandelt 
ben Abonis verfolgend erreichte, und mit dem Zahn ihn zer⸗ 
fleiſchte. Aphrodite verwandelte hierauf ben Adonis in eine 
Anemone.) 
Obdſchon die Sage über den Abdonis nur eigentlich in 
einem einzigen Punkte, nämlich darin, daß auch er fierben 
muß, mit bee Sage über den Oſiris etwas gemein bat, 
fonft aber in mehreren fehr wefentlichen Punkten fich davon 
unterfcheibet, fo find bennoch fchon in den fpäteren Zeiten 
dB Altertfums beide Sagen mit einander in- eine nähere 
Berbindung gefet und auf einander gedeutet, ja ſelbſt der 
Dfiris-Dienft dem Abonis- Dienfte fo nahe verwandt ger 
macht worben, daß in bie ägyptiſche Sage Über den Tob 
des Oſiris eine Dichtung aufgenommen werden Fonnte, | 
wonach erzählt ward, ber von Typhon in eine Kiſte einge- 
fperrte und fo dem Meere übergebene Leichnam bed Dfiris 
fei nach Byblos geſchwommen, und bier an die Küfle ge 
trieben von ber Elagenden, ihren verfchwundenen Gemahl 
fuchenden Iſis wiedergefunden, ?) In Byblos war von al- 
ten Zeiten her Adonis unter dem Namen Thammuz verehrt 
worden, und es follte nach der Meinung der Alexandriner 
‚ bee Monis-Dienft in Byblos feinen Urfprung eben von 
jener Begebenheit, die fich mit dem Leichname bes Oſiris 
zugetragen hätte, berfchreiben. Um bie um ben Tod bed 
Thammuz bei dem Fefte deffelben weinenden und Flagenden 
Weiber zu tröften, ſchickte man denn auch alljährlich von 
Alerandrien aus zur Zeit jenes Feſtes die Rachricht nad) 
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!) Apollodor. L. 3. c.14. $.3.4. Hygin. Poetic. Astronom. L. 2 
c. 7. Arnob. adv. gent. Finkenſcher Erklärung des Adonis⸗My⸗ 
tho8. Hug, Über den. Mythos der alten Welt. ©. SC. 

2) Zölfen, in Minntoli’s Reife nach Aegypten. S. 157. Selden. 
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Byblos, daß Thammuz wiedergefunden fri: Dies geſchah in 
der Art, daß man ein Gefäß, worin das Schreiben mit der 
Nachricht enthalten war, ins Meer warf, deſſen Strömung 
daſſelbe an die phöniziſche Küſte trieb: War die Nachricht 
in Byblos angekommen, ſo fingen die Weiber nun eben ſo 
ſehr im Jubel zu raſen an, wie ſie vorher troſtloſem Schmerze 
ſich ergeben hatten. *) 

Es erheikt von felbft, daß biefe feſtliche Sitte nicht. älter 
fein könne als Alexandrien felbft, und daß fie, wie bie Sage 
worauf fie beruht, nur von den Alerandrinern erfunden. fei, 
um die Heiligthämer Phöniziens und Aegyptens mit. einan⸗ 
der in Berbindung zu feßen. Adonis -und Oſiris find ur⸗ 
fprünglich durchaus zwei verfchiebene Gottheiten. Schon 
darin fpricht fich eine wefentliche Berfchiedenheit zwifchen 
beiden aus, daß, wie allerdings Oſiris ftetd, Adonis nirgends 
alg einer der oberen Götter verehrt worden: iſt; dann aber 
auch darin, daß zwei Göttinnen ſich um ben Beſitz bee 
Adonis fireiten, da hingegen ein ähnlicher Streit in ber Sage 
über den Oſiris nicht vorkommt. Das Verhältniß des in 
der GSeftalt eines Ehers den ſchönen menfchlichen Süngling 
jerfleifchenbden . Gottes Ares zum Adonis ift auch ein ganz 
und gar anderes als das Verhältniß des Typhon zu feinem 
göttlichen Bruder Ofiris. Der Streit ber beiden Göttinnen 
um den Befiß des Jünglings ift in ber Sage. von dem 
Adonis die Hauptfache, und faßt man. das Weſen dieſer 
beiden Göttinnen in ihrem Gegenfage auf, fo erhellt der 
Sinn der Sage und des Dienſtes des Adonis Teicht. Das 
Leben des fchönen, heiteren Zünglings bewegt fich im Kampfe 
zwiſchen dem der Aphrodite geweihten heiteren Leben der 
Oberwelt und dem ber.:Perfephone geweihten Schattenleben 
der Unterwelt. Durch den oberften der Götter wirb der 
Streit alfo entfchieden, daß jenes Leben der Ober- und Un 
terwelt zugleich ‘angehören folle; den einen Theil aber, wor⸗ 
über dem Adönis freie Wahl nad) eigener Beftimmung ge- 





I) Selden. p. 333. Ueber den Mpthus der alten Welt. p. 83. 
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- daffen wird, widmet er der Aphrodite, den heiteren Lebens; 

genuffe der Oberwelt, Am Ende jeboch wirb er der Unter⸗ 
welt durch ben Ares geweiht. 

Beſonders bedeutfam für den Sinn‘ bee Gage über den 








Adonis find auch die bei ‚feinen Feſten wahrſcheinlich allge 


mein gebräuchlich. gervefenen Adonis⸗Gärten. Es waren ir 
dene Gefäße, auch wohl filberne Körbe mit Erbe angefüllt, 
in die man gegen, die Zeit der Adonis⸗Feier Lartich und 
etwa einige Sämereien fäete, bie ın flarfer, auch wohl künſt⸗ 


Sicher Wärme innerhalb acht Tagen ihre grünen Gräfer über 


den Boden berportrieben. So war fchnelles Auffeimen, fri⸗ 
fches Grünen, aber eben fo ſchnelles Welken bie babei beab- 


fichtigte Erinnerung. Daher waren bie Abonis- Gärten bei 


den Griechen zu einem Sinnfpruche geworden, deſſen man 
ſich bediente, um eine kurz dauernde Augenluft und ähnliche 
Gedanken zu bezeichnen.!) Weinend und Elagend Betrauer- 


ten bei feinen Feten feinen Tod bie Weiber; aber wenn. bed 


Jammerns genug geweſen war, ergaben fie fich wieder ihm 


amd der Aphrodite zu Ehren in wollüſtigem Dienfte zügels 


Sofer Begier.?) In Syrien ward das Felt zur Zeit ber 
Sonnenwende gegen Ende ded Monats Juni, in Griechen 
land im Frühjahr gefeiert. Es fcheint biefes Unterfchieb in 
dee Berfchiedenheit der Zeitrechnung und Feſtſetzung des Ans 
fanges des Jahres. feinen Grund zu haben. ®) 
Wenn auch in fpäteren Zeiten Adonis auf bie Sonne 
als ein Bild berfelben gedeutet worden fein mag, fo liegt 
doc) eine innerlichere, ſeelenvollere Vorſtellung bem Mythos 
urfprünglich zu Grunde. Nach helleniſcher Auffaſſung tie 
nach forifcher *) fpricht fich in deinfelben ber Schmerz dar⸗ 
über aus, daß das Schöne auf der Erbe bein Untergange 
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geweiht. fei, und im dieſem Schmerzgefühle klagten und wein⸗ 
sen an ben Abonis⸗Feſten die Frauen ‘über den Tod bes 
fchönen Königsſohnes. Auf dem Libanon ſtand ein:Bild dev 
ohne Zweifel über den Tod des Adonis trauernden Aphros 
dite.!) Es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß an dieſe 
Trauer: Fee eine wehmüthige Erinnerung an Gelichte, die 
im verfloffenen Sabre verftorben waren, ober an: das irbis 
ſche Leid :überhaupt, von welchem man fich getroffen gefühlt 
Hatte, ſich angeknüpft habe. Dem Adonis fteht im Gegen 
faße Ares, der in Eiferfucht ergeimmt in einen Eber ver⸗ 
wandelt ihn..föbtet, gegenüber. Beide find begünftigte Ges 
lichte der Aphrodite; aber der Preis wird bem Ares. 

Sp wenig wie ber Mythos von dem Abonig feine 
Dentung. in einer’ bloß Außerlichen Beziehung auf Erfcheis 
nungen bes. Naturlebens finden Tann, eben fo wenig auch 
darf der Mythos von Ares im Sinne der Stoifer gebeutet 
werben. Nach der herrfchenden Vorſtellung ber . Griechen 
Itegt im Weſen bes Ares fein Merkmal, welches eine Den⸗ 
tung in folchem Sinne, wie fie neuere Mythologen haben 
verfuchen wollen, zuließe, wenn es auch. wahr ift, daß ber 
Mythos von der Liebe des Ares und der Aphrodite in feis 
ner Wurzel’ an eine religiöſe Vorſtellungsweiſe ſich anfchlieft, 
Deren Formen nur noch erfi an Natur⸗Symbolik fi aus⸗ 
gebildet hatten. Eine an Natur⸗Symbolik ausgebildete Re⸗ 
ligionsform: it überdies ganz etwas Anderes als bag, was 
man als naturphiloſophiſch⸗mythologiſche Syſteme aufzu- 
ſtellen im vergeblichen Treiben hat verſuchen wollen. Als 
das aſtrologiſche Syſtem der Chaldäer in Griechenland und 
Rom Eingang gefunden hatte, wurde zwar auch der Name 
bes Ares fo. gut wie die Namen anderer "Götter auf: bie 
Wandelſterne übertragen; doch diefem Verhältniſſe darf Feine 
Beziehung auf: die Deutung des urfprünglichen Weſens bes 
helleniſchen oder römiſchen Ares gegeben werden. 

Ares war ein unter den Skychen und d Thralern heimi⸗ 





1) Macrob. Saturnal. L 1. c. 21. 
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ſcher Gott i), und ſtammte als Gott der Hellenen aus der 
Pelasgerzeit her. Es diſt die ungebändigte Wildheit des 
kriegswüthigen Sinnes alter Naturvölker, wie fie ſich unter 
den Sfanbinaviern auch als Berſerkerwuth zeigte, worin 
das Wefen bes Ares urfprünglich beruht. Es iſt, woburd 
er fich, fehr beftimmt von der Kriegsgöttin Athene umter- 
foheibet, recht eigentlich. der blinde, überlegungslofe, wild 
tobende, den Krieg nur um des Krieges willen liebende 
Kriegsgott, ber nur nach Willkühr von. dem Einen zum 
Andern fich wendet, ber bem Zeus felbfi unter allen Göttern 
verhafitefte, ber der Pallas Athene unerträglichfie. ?) 

Doch war in Athen mit feinem Dienfte die Borftellung 
verknüpft, daß auch er der Ordnung fich fügen müfle. 
Deften zum Zeichen Hatte er vor dem nach ihm benannten 
DBlutgetichte, dem Areopag, fich fiellen müflen, um von der 
Strafe der Blutſchuld frei gefprochen zu werben. Er Hatte 
den Sohn des Pofeidon, den Halirrhothios erfchlagen, weil 
ſech derfelbe feiner Tochter Alfippe frech genaht hatte. Des⸗ 
halb Hatte er als Angeklagter dem Pofeidon vor dem Arco- 
pagos zu Recht ſtehen müſſen, war jeboch gerechtfertigt aus 
dem Blutgerichte davon gegangen.?) Es ſollte dies die erfte 
Rechtsſache, bie vor dem attifchen Blutgerichte verhandelt 
worden wäre, geweſen fein, und «8 erhellt übrigens auß ber 
Sage, daß dem Wefen des Ares eime gewiſſe Beziehung zu 
den Heiligthümern der Blutrache beigelegt worden fei. 

Zu Sparta war er im Bilde gefeflelt dargeftellt, an- 
geblich in ber Abficht, das Kriegsglück fefizuhalten *); doch 
würde eine Deutung auf die Vorſtellung, daß feine wilde 
Kraft in Zucht gebandigt werben müfle, nicht fehe fern lie 
gen; auch könnte die Darfielung Bezug baben auf die Sage, 
der zufolge Ares einfimald von ber übermäßigen Kraft ber 


pe 


' 4) Herodot. IV. 62. V. 7. IX. 119, Arnob. adv. gent. IV. 23. 
2) Hom. D. V. 766. 846. 890. Macrob. Saturnal. L. 1. c. 19. 
3) Apollodor. L. 3. c. 14.8.2. Pausan. L. 1. c. 21. 28. 

4) Pausan. L. 3. c. 13. 





ben ') hebt Übrigens: in jeder ihrer verſchiedenen Geſtalten, 
fei es, daß Otos und Ephialtes vom. den Pfeilen des Apol⸗ 
fon ober in Folge der Liſt der Artemis gegenfeitig von ihren 


eigenen Pfeifen getroffen worden würen, den. Gedbanfen 


. heroor, daß die übergewaltige phwfifche. Kraft fich. in 


fich ſelbſt zerſtören müſſe. Ein ähnlicher Gedanke muß auch. 


mit dem Dienſte bed‘ Ares verknüpft geweſen fein. In ſei⸗ 
nem Tempel zu Athen ſtanden außer feinem Standbitde unh 
ben ber Enyo, der Göttin der Schlachten, zwei der Aphro⸗ 
dite und eins der Athene.?) Zu Gerouthrã i in Kakonien war 
dem Ares ein Rempel, und ein heiliger Hain geweiht, in 
welchem ihm: .zu. Ehren jährliche Fee augeſtellt wurden, 
von deren Theilnahme die Frauen ausgefchloffen blieben. *) 
Sein Dienſt war übrigens ‚in Grischentanb nicht allgemein 
verbreitet. 

Erzeugt: non dem: Baus. und ber Hera, oder anderen 
Sagen nach ohne Zeus von der Hera; oder von der Enyo 
geboren *), follte er jüngeren Vorſtellungen zufolge, von ber 
Thäro, ber Wildheit, ald von feiner Amme aufgenährt wor⸗ 
den fein.®) In feiner wilden Luft erfreute er fich nur des 
Kampfes und Schlachtengetümmelg, nicht achtend deffen, 
worüber bei Führung bed Krieges und geitung der Schlach⸗ 
ten die Athene die Achäer vor Troja und in fpäteren Zeiten 
die Helfenen belehrte. Homer fchildert ihm als ſtets in wil- 
der Rampfluft fich ergehend.*) In goldnem Waffenſchmucke 


kam ee auf dem Kriegewagen, ben ihm feine fletigen Bes 


ı) Hom. I. V. 385. Od. XI. 317. Apollon. Rhod. 1.483. Pind. 
Pyth. IV. 89. Apollodor. L 1. c. 7. $. 4. Hygin. 28. Dio- 
dor. V. 51. Pausan. IX. 22. 

2) Pausan. L. 1. c. 8. 

3) Pausan. L. 3. c. 2. 


*) Hom. Il. V. 896. Hesiod. deor. generat. 921. - Apollodor. par 


Clavier. tom. 2%. p. 23. 
5) Pausan. L. 3. c. 19. 
*) Hom. Il. H. 631. V. 31. 831. 846. 889, XIII. 321. 
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dleiter "feine. Söhne, Phobos und Deimos, Grauen und 
Furcht, antgeſchirrt ˖ hatten, zur Schlacht herangefahren; Eris 


ſchritt voͤr dem Mordenden ber.!) Die Städteverwüſterin 


Enyo gehörte: gleichfalls zu feinem Gefolge und nach ihr 


3 


Fährte er auch felbft' ben Namen Enyalioe.2) Gpäter wurde 
Enyalios als ein: Sohn des Ares und der Enyo bezeichnet, 


und erſchien im’ biefer Geſtalt ale ein jüngerer-Gott.?) Daß 


Ares, deſſen Genoffen. bie Ajas genannt werben *), ungeach- 


- #) Ham. I. X. 28, 


ket deffen, daß er dem Zeus und ber Pallas Athene verhaft 
wär, zur Würde seiner olgmpifchen Gottheit hatte erhoben 
werden müſſen, ift um deswillen leicht begreiflich, weil feine 
göttliche Kraft. e8 war, durch bie allein nur Kämpfe und 
Schlachten belebt: und beſeelt werben Fonnten. 


. 1) Hom. 1. IV.as0, V. 333. XIII. 299. XV. 119. Pausan. L. 9. 


c. 36. Hesiod. Scut. Hercul. 193. 464. 
2) Hom. Il. V.333. Maerob. Sat. I 19. Pausan. L 8 
3) Hesych. v. "Erödlugg, : 


« „+ 








.. 


“u 


Borwort 


92* | U 
In der Durchdringung des Geiſtes des occidentaliſchen und 
orientaliſchen Völkerlebens hatte ſich bie durch die Kunſt gez 
tragene Anfchauung und Verehrung der olympifchen Götter⸗ 
welt bervorgebildet, und babei Hatte Phoibos Apolfon aus 
der Kraft und Fülle feines Weſens, nachdem im Phthon 
die finfteren Erdenmächte überwunden waren, über das Le 
ben des Hellenenvolkes jenen Geift bed Adels ausgeſchüttet, 
worin daſſelbe in feiner Gefchichte feinen Halt und feine 
Würde fand. Nicht an und für fich ewige Götter aber was 
ten die olympifchen, von denen die Anfchauungen fich erzeugt 
hatten‘ im Stampfe und im Ringen bed Bewußtſeis, den 
Gegenfaß zreifchen ben faft nebelhaften Ahnungen, bie in 
den Empfindungen des Seelenlebens von dem Weſen reiner 
©eiftigfeit erwacht waren, und den finnlichen Anfchauungen, 
welche die gediegene Lebensfülle der Natur dem Bewußtſein 
eingeprägt hatte, auszugleichen. Wie fomit bie Götter ſelbſt 
nur dem Vater nach von bem ewigen Geifte herfiammten, 
aber der Mutter nach, freilich mit Ausnahme des Apollon 
und ber Artemis, aus dem Schoofe ber Erbe geboren wa⸗ 
ren, fo war auch ber Geift ber Hellenen überhaupt ber Erbe 
verfallen und der Gewalt bes Naturlebens bahingegeben, aus 
der weder Apollon ihn, noch fich ſelbſt, fein eigenes Weſen | 
‚ retten, am Enbe im Stande blieb. 

Mar auch die Gefchichte bes Hellenenvolfes durch ben 
Geiſt Apollon's, als die Zeit feiner Macht eingetreten war, 
getragen worden, fo trug fie boch auch in ihrer Entfaltung 
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zugleich den Keim des eigenen Unterganges in ſich. Es war 
die in der Geſtalt ber in Eurvpa wurzelnden und augenfäl⸗ 
fig nach Aſien öſtlich herausftrahlenden Gebirgszüge und 
Vorgebirge Griechenlands vorbildlich anzuſchauende Richtung 
des helleniſchen Lebens nach dem Orient zu, worin der ur- 
ſprüngliche und mit der Geſinnung der weſtlichen Völker ver⸗ 
wandte Geift_der Hellenen dadurch unterging, daß er orien⸗ 
taliſchem Weltſinne ſich zuwandte, davon umſtrickt und um⸗ 
fangen ward. Im Norden Griechenlands ‚ auf dem eigent- 
lichen Feſtlande, aber an der Oftfeite, war ber Kampfplag 
geweſen, auf ben ber Geiſt der älteren Griechen aus dem 
Kampfe mit den unterirdifchen Mächten fiegend ſich Hervor- 
gerungen hatte, fo daß Apollon als Sieger über den Py- 
thon fich in den Befiß des Drakeld von Delphi hatte fegen 
fünnen. An ben dem Weften zugefehrten Küſten des Landes 
dagegen erhielt fich im Norden ber alte Jeus-Dienft zu Dos 
bona, und im Mittelpunfte des Peloponneſos in. höherem 
Maaße wie anderswo der alte Dienft arkadifcher Götter. 
- Seit der Einwanderung ber heraflidifchen Dorer iu ben 
‚ Peloponnes hatte aber unter den bier angefiedelten doriſchen 
Stämmen, und beſonders in Sparta, der- beiphifche Apollon 
vorzugsweife Verehrung genoffen. - Hier wurde fein alter 
Dienft ſtrenge aufrecht erhalten, und bier, im Weften Grie- 
chenlands, im Peloponnes, behauptete die Religion der Do» 
ter, auch nachdem ſchon unter den Hellenen eine bewußtere 
Gefchichte erwacht war, immer noch mehr den an ben Geift 
und die Erde, deren Gegenfaß in der apolliniſchen Religion 
in helleniſcher Weife ausgeglichen war, gewiefenen Charaf- 
ter. Bollfommen indeß ward ber aus dieſem Gegenfage in 
dem Bewußtſein der Griechen entflandene Zwieſpalt nie aus⸗ 
geglichen und konnte es nicht werden. Vom Norden Grie⸗ 
chenlands aus gegen Südoſten ragen die Küſten Attika's in 
der Richtung nach Aſien vor, und dieſem geographiſchen 
Verhältniſſe nach entwickelte ſich auch in dem freier erwach⸗ 
ten geſchichtlichen Leben der Hellenen jener Gegenſatz des in 
Athen vorzugsweiſe zur Blüthe, und Entfaltung gediehenen 
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tonifchen Lebens gegen bag doriſche in Sparta. Unter den 
Achäern und Joniern, die ſelbſt nicht eigentlich für ächte 
Hellenen galten, ſondern mehr. noch für Pelasger, hatte ſich 


immer noch in ſpäteren Zeiten, ſeitdem ſchon die im Krie 


gerleben erwachſene und darauf gebaute Bildung der dori- 
fhen Stämme zur gefchichtlichen Herrfchaft über Hellas ge- 
langt war, ber Geift des altpelasgifchen, auf Aderbau ge- 
gründeten patriarchalifchen. Lebens mehr noch erhalten. 

. Der Form ber apollinifch = heraklidifch-dorifchen Bil- 
dung nach war das individuelle Leben der menfchlichen Seele 
faft völlig zurücgebrängt worden. In Sparta twar jeder 
freie Bürger Knecht der Gemeinde, Knecht ded Staats. Daß 
aber feharfe Individualität, wie fie auch noch im Leben der 
Achäer keinesweges überwunden war, dem Geifte und dem 
Charakter der alten Pelasger geeignet habe, kann nach dem 
ganzen, an den Mythen von Hermes und Prometheus ſich 
offenbarenden Geifte der gefchichtlichen Entwidelungen bes 
mythiſchen Bewußtſeins der Urzeit nicht bezweifelt werben. 
Die an die Form ber ‚Individualität des geiftigen Lebens 
fich anfchließende Richtung des Seelenlebens auch fpäterer 
Zeiten mußte daher nothwendig für das, was aus ihr ſich 
entwickelte, Anfnüpfungspunfte in, dem finden, was aus der 
Bildung der Urzeit noch in die neue Zeit hinüberragte. Wei- 
chere, mildere Richtungen bes geiftigen Lebens, als in wel- 
hen der Geift der Pelasger ſich bewegt hatte, waren es je- 
doch, die in dem regeren, gefchichtlichen Erwachen des Geiſtes 
der Sonier im feindlichen Gegenfage gegen den Geift dorifcher 
Bildung fich entfalteten. Die Natur der Eleinafiatifchen Län- 
der, der Geift des -Eleinafiatifchen Völkerlebens wirfte im - 
Fortgange der Zeiten immer mächtiger auf das Leben der 





Hellenen ein. In Kriegerluft waren fie. aus dem patriarcha- . | 


lifchen Zuftande des pelasgiſchen Zeitalter8 herauggetreten, 

hatten fich gänzlich davon losgeriffen, ritterliche Gemeinden 

gebildet und als folche in borifcher Weife ſich angefiebelt. 

Rur.in Sparta aber erhielt fich der Friegerifche Geift, an- 

fangs friſch und lebendig, ſpäter ermattend und abſterbend 
26. 
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im tobten Geſetze. Anderswo dagegen erwachte ein meilbere 
Sinn, der im Gegenfage zu dem ritterlichen Geifte, in wel⸗ 
chen die borifchen Staaten fich gebildet hatten, bie Bürger 
lichen Gemeinden auf Aderban, und darauf, was an einm 
blühenden Zuftand deſſelben in Friedlicher Kunſtfertigkeit un 
Betriebſamkeit des Menſchen fich anfchlieft, gegründet wil- 
fen wollte. . 

Bald nach Heftob, und fehon von ihm angebentet, fin- 
gen ganz andere Urbilder des Lebens, ald nad) welchen Ho⸗ 
mer bie Vorftellungen yon den Göttern und Heroen gefchef- 
fen hatte, in ber Seele ber Hellenen fich zu regen und zu 
erwachen an. ine gänzliche Umwandelung in ber Gefin- 
nung fand unter ihnen zum Theil Raum, und es iſt nicht zu 
läugnen, daß hierbei bedeutende Anregungen flatt gefunden 
haben müffen, theils in Folge Flimatifcher Einflüffe auf den 
Geift der an den Küften von Kleinafien angefiebeiten Helle 
nen, theild in Folge einer näheren Bekanntſchaft mit den 





Lebend- und Geiftesformen ber barbarifchen Völker Klein 


aftens; auch kam Bekanntſchaft mit Phöniziern und Aegyp— 
teen hinzu. Was jedoch in Anregungen folcher Art in dem 
Geifte der Hellenen fich erzeugte, dad ward in ihrem Be 
wußtſein hellenifch umgeſtaltet; es warb Eigenthum des hel⸗ 


leniſchen Geiſtes, in das innerſte Lebensgefühl deſſelben auf- 
genommen, und nicht bloß als äußere Ueberlieferung in bad | 


Bewußtſein eingegangen blieb dabei das Fremdartige nur 
das, wodurch urfprünglich die geiſtige Anregung gefchehen 
war, während das, was in Folge berfelben in dem helle 
nifchen Beroußtfein fich entfaltete, als in diefan ſelbſt er⸗ 
blüht zu achten if, und nicht als Vorftelungen ober Kehren, 
die aus der Fremde hergefiammt wären. 

Gewiß if, daß die Formen eines mehr -in Raturan- 








fhauung verlorenen religiöfen Bewußtſeins der Orientalen 


Einfluß auf das Leben des helleniſchen Geiſtes ausübte: 
eben fo gewiß ift aber auch, daß man nicht zu ber Behaup⸗ 
‚tung berechtigt iſt, die Hellenen hätten äußerliche Lehren von 
den Aegyptern oder fonft woher aus dem Orient empfangen. 
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Die Helfenen waren überdies ihrem eigenthümlichen Chataf- ' 
ter nach gar nicht im Stande, die Formen des tefigiofen 
Bewußtſeins der barbarifchen Völker in einem folchen Sinne 
aufzufaffen, in: welchem fie in. diefem lebten. Weußere Kunde 
Eonnte ihnen davon werden; aber alsdann faßten fie diefe 
ganz nach ihrer Weife auf, begeiftigten fie und beutelten 
daran herum, bis Alles im helleniſchen Sinne zu verfichen 
war. Hiervon giebt Herodot in feinen Bergleichungen, die 





er zwiſchen ben Göttern ber Barbaren und denen der Helle- 


nen macht, den beutlichften Beweis. 

Eine orientalifcher Anſchauungsweiſe verwandte Rich⸗ 
tung war es, die im Gegenfage gegen dorifche Ritterlichkeit 
in dem Geifte der Hellenen- in eben den Maaße lebendiger 
ertmachte, in welchem die altritterliche Geſinnung abſtarb; 
aber was als geiftiges Erzeugnif aus derfelben fich entfal- 
tete, darf nicht für äußerlich Überlieferte.altorientalifche Lehre 
geachtet werben. Es iſt ein in Folge. einer gänzlichen Um⸗ 
wandelung der Gefinnung aus bem Geiſte der Hellenen Selbft- - 
erzeugtes. Man war nicht nur des bisherigen bewegten 
Kriegerlebens mü üde und ſehnte ſich nach Ruhe in einem auf - 
Ackerbau gegründeten friedlichen Leben, ſondern man fühlte 
ſich ſelbſt auch in ſeinem religiöſen Bewußtſein nicht mehr 
völlig befriedigt in dem Glauben an jene Mächte, von denen 
als den allwaltenden und im Olympos weilenden Homer 
geſungen hatte. Anſtatt dieſer erzbewaffneten und in einer 
durch Kunſtanſchauung getragenen geiſtigen Welt lebenden 
Götter ſuchte der neu erwachende Sinn nach friedlicheren 
Mächten, als Göttern, deren Weben und Walten in unmit⸗ 
telbarer Anſchauung des Naturlebens ſich kund thue. Wie 
in einer ſolchen Richtung Naturphiloſophie unter den Helle- 
nen erblühte, :fo thaten fich. auch in näherer Beziehung auf 
teligiofe Geſinnung andere verwandte Richtungen auf. 

Was über die Pythagoräer und Orphiker berichtet wird !), 
füllt in dag Bereich diefer Richtungen hinein. Denn wie 





!) Herodot. II. 81. . Lobeck. Aglaopham. p- 247. 
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wenig Beſtimmtes man ‘auch über die Lehre und das Trei— 
ben dieſer Männer, die: yach eigenen Saßungen ihr Leben 
einrichteten, mit Sicherheit auszufagen im Stande ift, fo ifi 
doch mit Beſtimmtheit zu behaupten, daß ber Geift, von dem 
fie beherrfcht wurden, nicht bloß in philofophifchen Richtun- 
gen, fondern recht: eigentlich auch in den Kreifen eines ge- 
ſinnungsvollen religiofen Lebens fich bewegte, und daß ihre 
Geſinnung gradezu im Gegenſatze zu dem öffentlich herr- 
fchenden Glauben. des Volkes, der an Bilderdienft gefnüpft 
war, zu einer religiöfen Verehrung unmittelbar in der Ratur 
lebendig twaltender Mächte fich hinneigte. Mit ihrem Wir- 
"fen. muß wenigftens das Wieberhervortreten des altpelasgi- 


fchen, famothrafifchen und Iemnifchen NRaturdienftes im Zu: 
fammenhange geftanden haben. Dem Berichte!) des Hero- 


dotos zufolge fteht ohne. Zweifel zu behaupten, daß der famo- 
Ehrafifche Dienft ein altpelasgifcher geweſen fei, der, währen? 
‘der Dienft ber olympifchen Götter hauptſächlich durch ein 
mächtige Wirken‘ von Delphi aus über Hellas ſich verbrei- 
"tet, auf jener einfamen Inſel fid) erhalten Hatte. Diefer 
Dienft, wenn auch fpater durch Einfluß beilenifcher Bildung 
Bilderdienft mit demfelben verknüpft warb, wurzelte doc 
‚urfprünglich im pelasgifchen Naturbdienfte, und mußte daher 
die Geſinnung Solcher, deren Geift in ben neu erachten 
Richtungen fich bewegte, fehr 'anfprechen.. Sie mußten bie 
Neigung fühlen, bemfelben fich anzufchließen, und da fie felbft 


offenbar einer höheren Geiftesbilduug theilhaftig waren, aß 


es die priefterlichen Verwalter bes Heiligthums von Same- 
thrafe gewefen fein Eonnen, außerdem auch in ihnen eine 
neue frifche Quelle geiftigen Lebens in ihrer Seele ſich gröff- 
net hatte, fo darf man wohl mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
keit annehmen, daß fie fich des Heiligthums bemächtigt hät⸗ 
ten. So müſſen neue Weihen entfianden fein, und da bie 


ganze Sefinnung, in welcher der an die Vorfiellungen und 


Sagungen des altpelasgifchen ſich anfchließende neue Dienft 


t) Herodot. II. 31. 
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wurzelte, mit der Geſinnung, aus welcher der Dienſt der 
erzgerüſteten olympifchen Götter ſich hervorgebildet hatte, 
gradezu im Gegenſatze ſtand, ſo konnte jener Dienſt in dem 
Verhältniſſe zum öffentlich herrſchenden nur in Myſterien⸗ 
form beſtehen. 

Die Neigungen des Geiſtes der Zeit, in’ welcher Rich⸗ 
tungen ſolcher Art, früher ſchon vorbereitet, immer gewalti⸗ 
ger durchbrachen, zeigt ſich nicht bloß an Solchen, die durch 
befondere Verbrüderungen näher mit einander verbündet wa⸗ 
ren, fondern auch an Dichtern, die fonft von dem Stand⸗ 
punfte des öffentlich berrfchenden Götterdienftes aus die äch⸗ 
ten Götter ber Hellenen in ihren. Gefängen verberrlichten. 
Einem auf Eleinafiatifche und ägyptiſche Borftellungen hin⸗ 
deutenden Raturbienfte neigte fic, Pindar in hohem Maaße 
zu.) Stärfere Spuren als bei Aifchylos?) von einer im- 
mer mächtiger bervorbrechenden Neigung, das: Wefen ‚ber 
göttlichen Mächte unmittelbar in "der Natur anzufchauen, 
treten noch hei Sophokles und. beſonders bei Euripideg, au⸗ 
ger in anderem auch in der Art und Weife, wie von ihnen 
das Weſen der Sonne als göttlich aufgefaßt und gepriefen 
wird, hervor. ®) 

Es hatte fich überall in der Zeit ein neuer Geiſt ge⸗ 
regt, von dem es twahrfcheinlich ift, daß er ſich unter einer 
befonderen Form der Heiligthümer von Samothrake und 
Lemnos bemächtigt babe, und der auch unter anderen For⸗ 
men mehr vereinzelt fich anfiebelnd über Hellas fich ausbrei⸗ 
tete. Zu feiner wahrhaft weltgefchichtlichen Entfaltung und 
Bedeutung erhob -fich bderfelbe indeß offenbar dadurch, daß er 
ſich auch in Eleuſts anſiedelte, und von hier aus mächtigen 


I) Pindar. Pyth. III. 77. Pausan. L 0, c. 16. Bockh. frag: 
Pindar. Scneider’s Beben Pindar's. ©. 33. 
?) Aeschyl. Prometh. 88 — 91. 1076 — 1078, edit. Both. Klapsen 
iheologumen. Aeschyl. p. 121. 
- 3) Lobeck. Aglaopham, 79. 91. 615. Sophocl. Antigon. 1163. Oedip. 
Tyran. 675. Voß, Anti, Spmbolif. Th. 1. ©. 68 ff.: Mytho⸗ 
logiſche Briefe. 2te Ausgabe, Bd. 3. S. 23. 


we Aelteſte Form des eleuſiniſchen Dienſies. | 


Einfiuß ſowohl auf die inneren geiftigen als bie gefchicht- 
Eichen Entwickelungen unter den Hellenen in jener Zeit, in 
weicher ber Geift der Demokratie mit bem der Ariſtokratie 

im Eräftigen Ringen befangen war, gewann. | 

Die zu Eleufis in Attifa angeftelften Fefte können ur- 

ſprünglich kaum etwas Anderes geweſen fein, als Yerndte 
fefte, die von dem attifchen Volke ober von dem Gefchlecte 
der Eleufinier der Demeter zu Ehren angeftellt worden wä⸗ 
ten und feit einer uralten Zeit befanden hätten, in welcher die 
Weinrebe noch nicht gepflegt worden fei, ober als deren Kul- 
tur noch nicht jene Bedeutung gervonnen hätte, bie fie fpäter 
erhielt, Ihre Haupt⸗ und Grundbeziehung auf die Heilig 
thümer des Ackerbaues und auf die Erfindung bed Gaat- 
korns behielten bie Kefte von Eleufis auch immer noch baum, 
als fie in fpateren Zeiten fchon höhere Bedeutung gervomn 
batten.!) Es ift indeß nicht unmöglich, daß mit dem Her 
ligthume von Eleufis ſchon m älteren Zeiten ein Todten⸗ 
Drafel ober überhaupt ein Dienft der unteren Mächte ver: 
Enäpft geweſen fei und dafeldft in einer ähnlichen Form 
beftanden haben Eönnte, als in welcher ein folcher Dienft in 
Delphi zu der Zeit, in der noch die Gaia bafelbft herrſchte, 
und an ben Ufern des Acheron im Thesproterlande in alten 
Zeiten befanden bat. Daß jedoch das Heiligthum haupt 
fächlich fie die Landbewohner Bedeutung gehabt und befon- 
ders biefen einen Mittelpunft religiofen Dienſtes bargebotn 
hatte, dies folgt daraus, daß Eumolpos von dem Mythos als 
ihr Vertreter gegen den Erechtheus, der in Füniglicher Macht 
auf ber Burg gewaltet haben follte, aufgeführt wird. Die 
alten Bewohner Attika's follten in alten Zeiten im patriar⸗ 
halifcher Weife in Dorfgemeinden gelebt, und ſelbſtſtändig, 
ohne daß dabei die Macht des Königs zu Hülfe gerufen wor⸗ 
ben wäre, ihre Angelegenheiten vertwaltet haben. 2) Ihnen 
hatte Eumolpog angehört, ber, wie e8 wenigftens nach ſpä⸗ 


1) Augustin. de civit, dei. L. 7. c. 2. 
2) Thucydid. II. 33. 
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terer Auffaſſung lautete, damals, als die Demeter nach Eleuſis 
gekommen fein ſollte, um das Saatkorn zu bringen, Schaaf⸗ 
hirt geweſen wäre, wie Triptolemos Rinderhirt, und Eube⸗ 
leus Sauhirt.) 

Die Sage über den Krieg zwiſchen Eumolpos und 
Erechtheus iſt zwar, wie alle Sagen über bie alte Geſchichte 
von Attika, in einer, fehe verworrenen Geftalt Überliefert 
worden 2); es erhellt jedoch theild aus deu -Art und Weiſe, 
wie Thukydides von der Sache rebet?), theils aus ‘dem, 
was über das Erechtheum berichtet wird *), binlänglich Elar, 
daß in derſelben auf einen urſprünglichen Gegenſatz von 
Stade» und Landbewohnern ſowohl in Rückſicht auf Die 
Formen bürgerlichen Gemeindeleben, als auch auf. die reli⸗ 
giofen Dienſtes bingebeutet wird. Theild wird Erechtheus 
als Burgherr bezeichnet, der die Stadt in Foniglicher Macht 
beherefcht babe, und e8 wird ihm Eumolpos, an den die 
freien, ihre Angelegenheiten ſelbſt vermaltenden Doxfgemein- 
den geiwiefen waren, gegenüber geſtellt; theils ward er als 
Landeg- Heros von Attifa verehrt, und in bem ihm zu Eh⸗ 
ren errichteten und nach ibm benannten Heiligtbume auf 
der Burg zu Athen ſtanden neben bem Stanbbilde des Bu⸗ 
te8 die Stanbbilder des Pofeiden und des Hephaiſtos, auch 
fanden fich bier der Oelbaum und bad Meerwaffer, zum 
Zeichen des aften Streites ber Pallas Athene und: des Po- 
feidon um den Befig ber Herrfshaft über Athen.:) Es er- 
heilt die Bebentung ber Sage über den eleufinifchen Krieg 
ganz klar. Jener alte, an Erdendienſt fich anfchliehende 
Elementendienſt, aus: welchem der Dieuft der Pallas Athene, 
des Poſeldon und des Hephaiſtos ſich hervorgebildet hatte, 


I) Clement. Alexandr. op. ed. Sylburg. Lutet. Paris. 1641. p. 13. 

2) Pausan. I. 5. 38. Apollodor. L. 3. c. 18. $. 5. Hyein. 46. cf. 
Lobeck. Aglaopham. p. 207 — 214. 

?) Thucydid. II. 13. 

*) Herodot. VIII 35. Pausan. L 26. Cicer. de nat. deor. III. 12. 

) a. a. O. Pausan. 1.3. 
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und an welchem die Entwickelung zu Eunftfertiger WWerkmei 
fterei unb ftädtifchem Gewerbe fortgefchritten war, Hatte fih 
in einer anderen geiftigen Richtung, als der gleichfalls an 
alten yelasgifchen Erdendienft fich anfchließende Demeter: 
dienſt, entwickelt. So hatte fich ein Gegenfag in Rüchſicht 
auf die Formen bürgerlichen Gemeindelebens ſowohl, ale auf 
die religiofen Dienftes, ausgebildet, von welchem die Vorfel- 
lung müthifch von dem Bemwußtfein in der Sage von dem 
. Streite zwifchen Eumolpos und Erechtheug feftgehalten ward, 
Es iſt übrigens eine feltfame Behauptung 2), daß aus 
den Sagen über den eleufinifchen Krieg erhellen folle, daß 
in älteren Zeiten Eleufiß durch Fein politifches Band mit 
Athen verknüpft geweſen ſei; die Sagen felbft Iaffen ja ge 
trade dieſen Krieg die Beranlaffung zur Anknüpfung folder 
politifchen Bande werben, und babei hat allerbingd immer 
noch in fpäteren Zeiten ein Gegenfaß politifcher und religio- | 
fer Parteiung beftehen können, der zu manchen Fehden hätt | 
"Anlaß geben mögen. Wenn e8 wahr ift, was übrigen 
noch gar nicht mit Beftimmtheit erhellt, daß das bei Eleufid 
.. gelieferte Gefecht, von welchem Herodot redet?), und in dem 
die Söhne des Tellus fich ausgezeichnet haben ſollen, von 
attifchen Bürgern den Eleufiniern geliefert worden wäre, ſo 
kann das fehr wohl eine augenblidliche Fehde geweſen fein, | 
die um fo eher in der unruhigen, politiſch⸗-bewegten Zeit, 
in welcher Solon lebte, hatte ausbrechen können, um wie 
mehr Schuß und Vertheidigung für die Nechte und Ver—⸗ 
hältniffe der Landbewohner von Attifa gerade ‚von Eleuſis 
ausgehen mußte. Im Uebrigen kann bie ganze Fehde auch 
gegen die Megarer oder andere Grenznachbarn geführt wor 
den fein, und zu den attifchen Gauen, die durch Theſeus zu 
einem engeren Staatsverbande vereinigt worden fein follen?), 





) Lobeck. Aglaopham. p. 214. 
- 2) Herodot. I. 30. 
#) Tbucydid. II. 135. Piutarch. Thes. 2. 











Eleufiniſche Weihen. 413 


Tempel: von Eleuſis nicht nur ſelbſt zu beſuchen, ſondern 
auch Gaftfreunde ‚mit hinein zu führen, um ihyen, was hier 
zur Schau 'gefiellt war, zu zeigen: fo ſpricht doch in Be⸗ 
ziehung auf den eleuſiniſchen Dienſt Pauſanias!) zu deutlich 
und beſtimmt von dem Unterſchiede zwiſchen Eingeweihten 
und Uneingeweihten, von welchen den Letzteren es nicht er⸗ 
laubt geweſen wäre, das Innere des Tempels zu ſchauen, 


oder auch nur zu wiſſen, was daſelbſt aufbewahrt worden 


ſei. Daß es nicht bewieſen werden könne, und es auch durch⸗ 
aus nicht wahrſcheinlich ſei, daß den Eingeweihten eine ge- 
heime Weisheitslehre mitgetheilt worden wäre, dieſe Behaup- 
tung ift freilich richtig; aber angenommen muß doch werben, 
daß gewiſſe Formen bei der Aufnahme in die Gemeinfchaft 


der Eleufinier beobachtet worden find, und. daß. gewiſſe äu⸗ 


Berliche Weihen damit im Zufammenhange geftanden haben. 


Doch ift man nicht berähtigt, ihrem Sinne und ihrer Be⸗ 


deutung nach zu firenge auf äußere Formen der Einweihung | 


die Worte der Hymne an Demeter zu beuten, in welcher 


es heißt, daß, wer ungeweiht, wer fremd dem Seiligen 


fei, nicht zur Seligkeit des Wonneſchauens gelange, und ge- 


2 


ſtorben auch traure im dunkeln Nachtreich des Todes. ?) _ 


Der tiefere Sinn dieſer Worte bezieht ſich offenbar auf den 
Gedanken von der durch die Theilnahme an dem eleuſini⸗ 


ſchen Dienſte im lebendigen Glauben im Geiſte zu empfan⸗ 


genden Weihe. 

In dem homeridiſchen Hymnus an die Demeter komut 
noch Feine Spur von der Aufnahme des Dionyfos oder Jak⸗ 
cho8 in den Kreis der eleufinifchen Gottheiten vor. Bon 


Dnomafritog, einem athenienfifchen Wahrfager aus ber Zeit. 


der Pififiratiden, aber wird berichtet, daß er es geweſen fet, 
der den Dienft des Dionyfog neu. zu ordnen unternommen, 


® 


1) Pausan. L. 1. c. 14. 38. Bergl. L. 9. c. 2. 
2) Hom. hymn. in Cerer. A8p. edit. Matih. 


Sefhihtlihe Ausbildung und Umgeflaltung des eleufi: 
nifhen Dienftes. 


Use die urfprüngliche Gründung ber Eleufinien finden ſich 
bier und ba bei ben verfchiedenen Schriftftellern des Alter- 
thums allerlei verfchiedene Sagen‘); vor Allem muß indeß 
bier die als Altefte Urkunde über den eleufinifchen Dienft be- 
fannte bomeridifche Hymne an die Demeter in Betracht ge- 
zogeh werben. Dem Inhalte derfelben nach ergiebt fich die 
fittliche Bebeutung, zu twelcher ſich ſchon in älteren Zeiten 
der eleufinifche Dienft in höherer Entfaltung ausgebildet 
hatte, von felbfl. Der Grundgebanfe des Gebichtes bewegt 
fi) um die Vorftelung von dem irbifchen Tode, und von der 
im Dienfte der Demeter im Kampfe zu erringenden geifligen 
Unfterblichkeit. Das ihr vom Hades geraubte geliebte Kind 
fuchend, kommt die Demeter auf ihren Irren zum Keleus, 
dem Fürften von Eleufis, und gaftfreundlich Hier aufgenom- 
men, verheißt fie, dem Sohne beffelben, dem Demophoon, 
die Unfterblichfeit verleihen zu wollen. Allein als fie ben- 
felben während der Nacht in's Teuer legte, um alles Sterb- 
lihe an ihm zu verbrennen, und des Kindes Deutter, bie 
Metaneira, dazu Fam und zu fohreien anfing, ward das an⸗ 
gefangene Werk unterbrochen, und Demophoon blieb der 
Macht des Todes und des graufen Berbängniffes unterwor⸗ 
fen. Doch unvergängliche Ehre verheißt ihm die Demeter, 
weil er auf ihrem Schooße zu fien vermocht und in ihren 
Armen gefchlummert hätte. Es würden, fährt fie fort, um 


1) Vergl. Voß zum homerid. Hymn. an die ‚Demeter. v. 265 —%7. 


Demophoon. "A 


ſeinetwillen im. Laufe ber Zeiten die Söhne von Eleuſis zu 
Krieg und. gräßlichem Aufruhr in heimifchen Rotten ſtets fich 
begegnen; jet indeß folle ihe vom Volke zu Eleuſis ein er- 
babener Tempel erbaut werden, unb in bemfelben ein Aktar, 
an twelchen fie felbf& ihren Dienft einrichten wolle. ?) 

Die Borftellung von, dem bem Leben der Erde weſent⸗ 
lich) einwohnenden Keime ded Todes tritt hier in zwiefacher 
Geſtalt auf: einmal an die Dichtung von dem Raube ber. 
Perſephone, und dann zweitens an die Dichtung von bem 
Schickſale des Demophoon angeknüpft. Demophoen ift bier 
nur ein Sinnbild des Menfchen, bes um geifliges Lehen und 
um Unfterblichfeit ringenden Erdenſohnes. Daß indeß die 
Unfterblichfeit nicht im leiblichen,. ſondern nur im geiſtigen 
Sinne zu erreichen fei,. diefe Lehre. bildete ohne Zweifel das 
urfprüngliche Myſterium des eleufinifchen Dienſtes. Darauf 
ift dee Befehl zu deuten, den, nachdem Demophoon ſeinem 
Schickſale hatte überlaflen bleiben müffen, bie Demeten giebt, 
ihe einen erhabenen Tempel zu erbänen. Unter diefem erha⸗ 
benen Tempel kann nicht ausfchließlich ein aus Mörtel und 
Stein erbaufer gemeint gewefen fein, fondern vielmehr ein 
im Sinne bed frieblichen Dienfted der Demeter errichteter, 
möflifcher geiffiger Tempel. Im angefiebelten, auf Ackerbau 
gegründeten Leben beruht .in feiner letzten Wurzel alles hö⸗ 
here Rulturleben der Dienfchbeit, worin in geſchloſſenen Ber- 
bindungen der Menfchen unter einander, in gefelligen und 
rechtlich geordneten Verhältniſſen geiftige Gemeinfebaft und 
geiftiges Leben der Menfchheit überhaupt erblüht, 

Was aber von den Rotten und Kriegen der Söhne son 
Eleuſis gefagt wird, die um des Demophoon willen in Zu- 
kunft in fieter Wiederholung ſich erheben würden, if auf 
nichts Anderes zu deuten, al8 auf dag Ringen und Streben 
der Entwickelungskämpfe im gefchichtlichen Leben der Menfch- 
heit. Es Scheint auch, daß wenigſtens fpäter bei Umgeftal- 


1) Hom. hymo. in Cerer. 260 — 274. Beil „Apollodr L. 1. 
c. 3. 8. 1. 2. 
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Strande. Heſiod dagegen verſetzt ſchon alle Heroen auf 


dieſe ſeligen Inſeln Hin. !) 
Es iſt bier, wie überhaupt in allem geiſtigen, in ſich 

unendlichen Leben, nirgends beſtimmt und genau der Punkt 
der anhebenden Entwickelung des Gegenſatzes, der in ſpäte⸗ 
rer Entfaltung ſchärfer ausgebildet hervortritt, nachzuweiſen. 
In dem, was die Geſänge Homer's als in der Wirklichkeit 
lebendig vorhanden darſtellen, iſt eigentlich der Gegenſatz des 
Völkerlebens des Weſtens und des Oſtens im Gegenſatze 
des Achäiſchen und Troiſchen noch gar nicht zur wahrhaften 


inneren Berfohnung ausgeglichen, und nur als ſittliches Ur 


bild, wonach zu ringen fei, ſchwebt über dem Leben, welches 
in den Gefängen Homer's gefchilbert wird, ber Geift, der 
der. dichterifehen Vorſtellung zufolge in ber Föntglichen Herr: 
fchaft de8 Minos gewaltet und dag Leben bed Herakles be- 
feelt Hatte. Urfprünglich ftand aber auch ber wie Herakles 
von Theben ausgegangene Dionyfoß zu demfelben in einem 
Verhältniſſe des Gegenfages, und weder in der Vorzeit noch 
in irgend einer fpäteren.Zeit laßt fich ein Moment nachwei⸗ 
fen, in welchem diefer Gegenfaß wirklich in innerer Berfoh- 
nung zur Ausgleichung gebiehen wäre. Wenige Mienfchenalter 
aber nach dem trojanifchen Kriege verbreitete ſich nach und 
nach bie herakflibifch -dorifche Bildung über den größten Theil 
des Peloponnefog, und von Delphi aus befchügt eine berfelben 
in Ritterlichkeit verwandte über ganz Hellas, und obſchon ber 
Geift diefer Bildung allerdings auch die göttliche Kraft de 
Dionyſos in fich aufgenommen hatte, fo waltete doch auch in 
‚Betracht bed Gegenfages, im Verhältniſſe des befünberen Le- 
bens ber Einzelbeit zum Allgemeinen bes Staatslebens zwi⸗ 
ſchen jenem Geifte beraflidifch-borifcher Bildung und dem 
dem Dienfte des Dionyſos geeigneten Geifte ein immer nich 
zur Ausgleichung gediehener Gegenfag. Diefen Gegenfaß 
berückſichtigend, fagt Plutarch, daß das, Thierifche, was ber 
Menfch in fich Habe, nicht durchaus zu unterdrücken, fondern 





1) 8gl.Eorip. Helen. 1698 Hom.0d.1V.363. Hesiod.oper. et dies. 168 
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Tempel: von Eleuſis nicht nur ſelbſt zu beſuchen, ſondern 
auch Gaftfreunde mit hinein zu führen, um ihyen, was ‚bier 
zur Scheu, geftellt war, zu zeigen: fo fpricht-boch in Be 
ziehung auf den eleufinifchen Dienft Paufanias !) zu deutlich 
und beftimmt pon dem Lnterfchiede zwiſchen Eingeweihten 
und Uneingeweihten, von welchen den Letzteren e8 nicht ers 
Iaubt geweſen wäre, das innere bes Tempels zu fchauen, 
oder auch nur zu wiffen, was dafelbft- aufbewahrt worden 
ſei. Daß es nicht bewieſen werben könne, und es auch durch- 
aus nicht wahrſcheinlich ſei, daß den Eingeweihten eine ge 
heime Weisheitslehre mitgetheilt worden wäre, dieſe Behaup- 
tung ift freilich richtig; aber angenommen muß doch werben, 
daß gewiſſe Formen bei dee Aufnahme in die Gemeinfchaft 
der Eleufinier beobachtet worden find, und. daß gewiſſe äu⸗ 
Gerliche Weihen damit im Zufammenbange gefkanden haben. 
Doch ift man nicht berfhtigt, ihrem Sinne und ihrer Be⸗ 
deutung nach zu firenge auf Aufere Formen der Einweihung 
die Worte der Hymne an Demeter zu beuten, in welcher 
e8 heißt, daß, wer ungeweiht, wer fremd dem Heiligen 
fei, nicht zur Seligkeit des Wonneſchauens gelange, und ge- 
ſtorben auch traure im dunkeln Nachtreich bed Todes.) 
Der tiefere Sinn diefer Worte bezieht fich offenbar auf. den 
Gedanken von der durch die Theilnahme an dem eleufini- 
ſchen Dienfte im lebendigen Glauben im Geifte zu empfan- 
genden Weihe. 

Sn bem homeridiſchen Hymnus an bie Demeter komuit 
noch feine Spur von ber Aufnahme des Dionyfos: oder Jak⸗ 
cho8 in den Kreis der eleufinifchen Gottheiten vor. Bon 
Dnomafritog, einem athenienfifchen Wahrfager aus ber Zeit 
der Pififratiden, aber wird berichtet, daß er es geweſen ſei, 
der den Dienft des Dionyfog neu. zu ordnen unternommen, 


o 


1) Pausan. L. 1. c. 14. 38. Bergl. L.9 ec. 2. 
2) Hom. hymn. in Cerer. A8p. edit. Matth. 
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für das Gefühl des Menſchen hervor, bee in der Ungenüz—⸗ 


ſamkeit feines individuellen Daſeins ſtch fchmerzlich gedrüdt 
fühlte. Dem ächten Geiſte der doriſchen Bildung nach kam 
eigentlich dem individuellen Menſchen gar Feine Berechtigung 
zu: ber Staat war Alles, und im Staate hatte der berr- 
ſchende Adel die Berechtigung durch ſeine Abſtammung von 
den Heroen; was aber nicht fo durch feine Geburt begna—⸗ 
digt war, war auch zu nichts berechtigt. In den Kreifen 
dieſes Lebens, in welchen der individuelle Menfch erbrudt 
war, hatten auch die Bedürfniffe individuell menfchlicher Ge: 
fühle ſich nicht regen Eönnen, um fo weniger dba, wo, mit 
in Sparta, ber Geiſt des alten Heroenlebens in flarrer Ge- 
fetzlichfeit abftarb; aber wo e8 im neu erwachenden Kampfe 
darum galt, daß in der Form ber Indieibualität der frei 
gewordene Menſch ſich hervorringe zu fittlicher Berechtigung, 
eben da mußten auch neue Bedürfniſſe individuell menſch⸗ 
licher Gefühle um fo lebhafter erwachen, je bedürftiger über» 
haupt das menfchliche Individuum in feinem vereinzelten 
Dafein ift. 

Dieſem Berhältniffe nach ergab es fich, daß jener Gott, 
an den das Individuum gemiefen war, Dionyfog, in ber 
Bruft der Griechen vorherrfchend immer mächtiger ward. 
Er gewann Theil an dem Amte bed Seelenführers, welches 
fonft augfchließlich dem Hermes gebührt hatte, jenem Gotte, 
mit dem der von der Tochter des Kadmos geborene in Ur⸗ 


verwandtfchaft fand. Bald traten immer zahlreicher Sän- 


ger auf, die in neuer Weife Lieder fangen, aber alte Gr 
heimniffe des Orpheus zu offenbaren vorgaben.!) Sie nah: 
men großentheild ohne Zweifel allerdings den Stoff ihre 
Geſänge aus den Sagen, bie fie in der Erinnerung bes Bol- 
kes aufbehalten fanden; fie beuteten denfelben aber nach ihrer 


Weife um, und wo ihre Deutung mit ber alten, dem Bolfe- 
glauben entfprechenden Deutungsweiſe in Widerfpruch trat, 


1) Zoega's Abhandl., herausgegeben von Welcker. Abhandlung d. 
Lobeck. Aglaopham. p. 306. 313, 
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mögen fie den Sagen einen geheimen Sinn untergefegt ba- 
ben, fo baß eben aus biefem Verhältniffe die Borftellung von 
dem Gegenfaße eines inneren und äußeren Wiſſens fich er- 
zeugt baben könnte. Diefe Propheten, die ſich Orpbifer 
nannten, und benen die Phthagoräer fehr verwandt erſchei⸗ 
nen !), Iehrten als angeblich uralten, neuen geheimen Reli 
gionsdienſt, Weihen und Reinigungen, beren bie nach Rechts 
fertigung trachtendg fündhafte, individuell menfchliche Per⸗ 
fonlichfeit zu bedürfen ſchien. Die Formen des Flein- 
afiatifchen, fo wie, nachdem man mit Aegypten befann- 
ter geworden war, bie Formen des Aghptifchen Natur⸗ 
dienftes, wurden bei jener Einführung neuer Formen bes 
Religionsdienſtes ohne Zweifel auch mit zu Rathe gezogen ?); 
doch verftand- es fi) dabei won felbft, daß bei der Eigen- 
thümlichkeit des heilenifchen Geiftes Altes berfelben angepaßt 
werben mußte. | | 
Wenn jene Sänger und Propheten ihre neuen Lehren. 
‘und ihre neuen Lieder anfnupften an die Namen von Dich- 
tern, die in alter vorbomerifcher Zeit gelebt haben follten, 
tie Orpheus oder Muſäos, fo Tag allerdings hauptſächlich 
dabei das Berreben zu Grunde, ihre Lehren durch die Würde 
hoher Alterthümlichkeit zu heiligen; e8 fand aber auch offen- 
bar ein inneres Berhältuiß geiftiger Verwandtſchaft zreifchen 
“dem, was in ber Hervorbildung des jonifchen Lebens zu ge- 
ſchichtlicher Bebeutfamfeit ſich heroorrang, und bem älteren 
thrafifch - pelasgifchen Leben ſtatt. Che aus bem Leben ber 
alten Pelasger heraus allmählig nad) und nach 'in der Krie⸗ 
gerherrfchaft endlich die borifchen Staatsverfaffungen gegrim- 
det worden. waren, batte in vorzugsweifer Verehrung ber 
Themis und ber Demeter das Gemeindeweſen des Volks in 
einem auf Aderbau gegründeten, friedlichen patziarchalifchen 
Leben beruht. Der Drang des jonifchen Lebens in feiner 
gefchichtlichen Entfaltung ging aber auch auf nichts Anderes 





ı) Lobeck; Aglaopham. p. 247. 
2) Lobeck. Aglaopham. p- 315. 317. 
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hin, als darauf, in höher entfalteten Bildungsformen im Ge⸗ 
genſatze zu dem Geiſte der doriſchen Staatsverfaſſungen ein 
auf friedliche Künſte des Lebens gegründetes Gemeindeweſen 
herzuſtellen und einzurichten. Unter den Joniern, und beſon⸗ 
ders in Attika, hatte ſich überhaupt vom Geiſte des altpe⸗ 
lasgiſchen Lebens mehr wie anderswo erhalten.) Es wa⸗ 
ren die Bewohner von Attika nicht wie als Kriegerſchaaren 
die Dorer weit umhergewandert, ſondern hatten ihre Wohn⸗ 
ſitze in der Heimath von uralten Zeiten her behauptet, und 
auch, noch mach jener Zeit, in welcher Theſeus die Gauen 
zu einem engeren Staatsverbande vereinigt hatte, die alte 
Neigung, zum Landleben in patriarchalifch - pelasgifcher Weiſe 
in fich gepflegt.?) Die altattifche Arifiofratie war überhaupt 
nicht, wie die dorifche, eine auf Eroberung und Kriegerherr- 
fchaft geftügte, fondern eine ihrem Urſprunge nach in bie 
ältere Pelaggerzeit ſich verlierende patriarchalifch = priefterfiche 
Arifofratie, und der attifche Adel der eupatribifchen Ge- 
fchlechter ift mehr dem arfadifchen als dem fpartanifchen 
Adel gleich zu ſetzen. Mythiſche Erinnerungen an eine Zeit, 
in welcher auch dag Leben ber attifchen Bürger von dem Geifte 
ber Ritterlichkeit berührt worden fei, bielt nran feft in der 
Sage von Thefeus, und ohne Zweifel muß fich an bie Ein- 
wanderung der Soner aus Aegialea?) eine reichere Entfal- 
tung ritterlicher Elemente im Leben der Athener angefchloffen 
haben; dies erhellt allein ſchon daraus, daß die fpätere Sage 
über den Heros, nach‘ welchem die Joner benannt. worden 
find, denfelben als Feldheren der Athener im Kriege gegen 
da8 friedliche Eleufis, Euripides ihn aber als Sohn des 
delphiſchen Apollon hat preifen Eonnen.*). Wenn denn aller: 
dings zu einer Zeit, in welcher bdorifche Bildung in bem 


1) Herodot. L 36. 37. 

2) Thucydid. II. 14. 15. 16. Herodot. I. 56. Platarch. Thes. 3. 

3) Herodot. VII. 94, 

4) Pausan. ]. 31. II. 13. VII. 1. Strabon. L..8. p: 383. Euripid. 
Jon, 1568. Apollodor. edit. Clav. tom. 2. p- 88. 
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Leben der Hellenen ſich durchrang, auch die Athener von rit⸗ 
terlicher Bildung ergriffen worden find: fo bat doch ihrer. 
Leben niemals der Charakter ächtborifcher Strenge ſich auf⸗ 
prägen können, und Vieles von Altpelasgifchem blieb unfer . 
ihnen erhalten. 

Als nun die neue Entfaltung zur Hervorbildung des 
jonifchen Lebens in deſſen gefchichtlicher Bedeutſamkeit fich 
regte, twaltete zwar vielfach in der Zeit Unflarhbeit ob, und 
ed traten feltfame Erfcheinungen zu Tage; doch bei allem 
Kampfe und Zwiefpalte, der fich feitbern in ber Gefchichte 
des attifchen Volkes erhob, und bei allen Wibderfprüchen, die 
fih in dem Geifte diefer Gefchichte entfalteten, ohne je zu 
einer wirklichen Ausfohnung zu gedeihen, entwickelte ſich doch 
in Athen ein an’ Geift und milder menfchlicher Gefinnung 
reiches Leben. Anderswo, und befonders unter den äolifchen - 
Stämmen Nord-Griechenlands, nahm Freilich der lebendiger 
erwachende bafchifche Dienft einen wilden, wollüftigen und 
wüften Charakter an; aber im attifchen Leben blieb Alles 
gehaftener, und eben darauf, daß die Gefchichte von Athen 
in ber. Richtung des dionyſiſchen Lebens erwachte, beruht 
gerade das Wefen jenes wunderbaren Zauber, ber auf dem 
attifchen Leben rubt. Der ganze, im Geifte des griechifchen 
Volkes waltende Zwieſpalt, worin es felbft unterging, trift 
in der Gefchichte des attifchen Lebens fo beftimmt und klar 
hervor, wie die Herrlichkeit und. der Reichthum des griechi= - 
fhen Geiſtes. 

Gerühmt ‚in Athen, wo er auch an dem Eingange des 
Tempels der Demetke und Perfephbone in fißender Stellung 
in einem ibm errichteten Standbilde erblickt wurde, warb 
Epimenides von Gnoſſos als ein‘ folcher, der, Funbig der 
Weihen und Reinigungen, außer anderen Städten aud) Athen 
von der Schuld gereinigt, und es vermocht babe, von den 
Göttern zu erreichen, daß das Anheben des Perferfrieges 
noch weiter hinausgeſchoben werde.) Schon er hatte finde 


— 





1) Pausan. L-. 1. c. 14. Lobechk. Aslaophau- p. 315. Plutarch. 


422 Epimenides. 


felig gegen das delphiſche Orakel gewirkt, indem er, als ihm 
zu Delphi ein zweideutiges und dunkles Orakel ertheilt wor⸗ 
den war, geſungen hatte, daß kein Nabel, weder der Erde 
noch des Meeres, beſtehe, und wenn ein ſolcher ſei, ſo wäre 
dies bloß den oberen Göttern, nicht den Menſchen befannt. ’) 
&r follte nach Einigen in Begeifterumg Weiſſagungen ver- 
kündigt haben ?); nach Anderen jedoch hätte er nicht eigent- 
lich Fünftige Schidfale vorhergeſagt, fondern nur gefchehene 
dunfle Vorfälle angedeutet, und deren Urfachen und Folgen 
enthüllt.) In Athen führte er neue Opfer und ben Dienft 
unbenannter Götter ein; auch ließ er dafelsft den Tempel 
ber Sumeniden erbauen. *) 

Dies Alles Eonnte nur in einer Zeit gefchehen, in wel⸗ 
cher ber einfache Glaube an die von Homer und Hefiob ge- 
ſchaffenen olympifchen Götter: ben Bebürfniffen folcher Ge⸗ 
mütber, in denen im freisren Erwachen und Ringen bee 
Geiſtes Kämpfe mancherlet Art fich erhoben Hatten, nicht 
mehr genügte.) Schon durfte man e® wagen, gegen das 
Heiligtbum von Delphi, von wo aus bie ächtheffenifche Bil- 
dung über Griechenland ſich ausgebreitet hatte, feindfelige 
Reben zu führen, und nicht gar lange nachher Eonnten fogar 
Gerüchte tiber die Beftechlichkeit der Pythia laut werben. *) 
Wenn aber ben Reuerern die delphifchen Sprüche zu dunkel 
und zweideutig erfchienen, und wenn fie e8 fogar wagten, 
die Heiligkeit des beiphifchen Orakels unmittelbar anzugrei- 
fen: fo mußten fie anftatt deffen, wogegen fie kämpften, dem 
Volke etwas Anderes barbieten; dies Andere beſtand nun 
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reip. ger. praecept. oper. edit, 1599. tom. 2, p- 820, Maxim. 
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in Weiſſagungen, bie verbreitet wurden als herſtammend, 
wie vorgegehen ward, aus uralter Zeit und von Mufäog, !) 

Mufäos aber ward mit Eumolpog und den Eleuſinien 
in Berbindung gebracht ?); auch galt er als Verfaffer einer 
Hymne an Demeter ?); in dem ihm zugefchriebenen Gebichte, 
welches im Alterthume unter dem Namen Eumolpia befannt 
war, mar auf die Sage hingeriefen worden, nach welcher 
in der Urzeit Apollon nicht zu Delphi geherrfcht hätte, fons 
dern vielmehr die Allmutter Erbe und der Gott ber feuchten 
Mächte in dem gemeinfchaftlichen Befite des delphiſchen Ora⸗ 
feld geweſen wären.*) Es erhellt aus diefem Allen, daß 
man im Altertbume an die Vorftellung von bem Mufäog, 
wie an die von Orpheus, die Vorftelung von einer beſtimm⸗ 
ten Art und Weife der Dichtung angefchloffen habe, die mehr 
den Geiſte ber im jonifshen Leben neu erwachenden religiös 
fen Gefinnung entfprochen babe, als dem ber dorifchen. _ 

Befonders befannt im Altertbume, ſowohl wegen Ver⸗ 
fälfchung angeblicdy von Muſäos herſtammender Weiffagun 
gen, als auch wegen Umbildung der Dionyfos= Sage, war 
Onomafritog. Mit den Piſiſtratiden ftand er in mancherlei 
Verbindungen °), aus denen hervorgeht, daß er politifcher 
Wirkſamkeit nicht fremd geblieben fei, und bie Zeit ber Pi⸗ 
fiftratiden war e8 gerade, in welcher der Kampf gegen bie 
Ariftofratie fehr Eräftig fich regte; auch ift e8 befannt, daß 
die Parteihäupter, die in diefem Kampfe an der Spiße bee 
Volkes der Ariftofratie gegenüber fanden, den Dienft des 
Dionyſos fehr forderten.) " Klifihenes verherrfichte in Si⸗ 
fyon den Dienft des Dionyſos durch ihm getweihte Chöre”); 


!) Lobeck. Aglaopham. p. 310. Aristophan. Ran. 1030— 1037. 

?) Aglaopham. p. 311. 

2) Pausan. L. I. e. 22. L.%c1. 

*) Pausau. L. 10.0. 3 

2) Herodot, VI. 6. 

6) Bergl. Dtfr. Müller’s Geſchichten bellenifher Stämme u. Städte. 
Bbd. 2. S. 162. Bd. 3. S. 00. | 

7) Herodot, V. 67. 
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in Athen ließ Piſiſtratos dem Dionyſos unfern des Tempels 
der Demeter und der Perſephone am Brunnen ein Stand⸗ 
bild errichten. 2) Die Zeit diefer Tyrannen, in welcher über- 
haupt ein gewaltiger Umfchwung im ganzen gefchichtlichen 
Leben ber Hellenen berportritt, muß es gemefen fein, in wel- 
cher man angefangen hat, dag, was früher mehr vereinzelt 
und weniger öffentlich hervortretend fich verbreitet Hatte, 
mehr an das allgemeine Volksleben anzufnüpfen, unb für 
dieſes demfelben eine höhere Bedeutung zu geben. 

E8 erhellt überhaupt aus dem, was Herodot über den 
Melampog berichtet, daß der Dienft des Dionyfog unter den 
Hellenen im Laufe der Zeiten mannichfaltige Umgeftaltungen 
erlitten haben müſſe. Melampos foll diefem Berichte zu⸗ 
folge zuerft bei ben Hellenen den Namen und den Dienft bes 
Dionyſos eingeführt, die ganze Sache aber noch nicht eigent- 
lich genau offenbart haben, fo daß erfi andere Seher, bie 
nach ihm gefommen wären, Alles, was den Dienft des Dio⸗ 
nyſos anging, genauer gelehrt hätten.) Wann das Dies 
nHf08- Knablein unter dem Namen Jakchos an die Stelle 
bes Demophoon gefegt und fo in die Gemeinfchaft der eleu- 
finifchen Gottheiten aufgenommen worden ift, kann kaum mit 
Sicherheit angegeben werden. Daß e8 aber überhaupt ges 
fcheben fein müffe, erhellt theild aus ber ganzen Art und 
Weiſe, wie Jakchos in Gemeinfchaft mit ber eleufinifchen 
‚Demeter auftritt, theil daraus, daß dag Andenfen an ben 
‚Demophoon, wenn auch nicht ganz verſchwindet, doch 
pöllig in den Hintergrund zurücktritt. Daſſelbe ward zwar 
in einem ihm zu Ehren bleibend in Eleuſis gefeierten Feſte 
erhalten?); in einer hiſtoriſchen Zeit tritt er jedoch nicht als 
ein folcher auf, daß auf ihn die Worte der Demeter, durch 
welche fie ihm, weil er auf ihrem Schooße zu fi ißen vers 
mocht und in ihren Armen gefchlummert hätte, unvergäng⸗ 
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liche Ehre verheißt, Anwendung finden koönnten. In ber bis 
forifchen Zeit erfcheint nur das auf dem Schooße der eleu⸗ 
finifchen Demeter ſitzend dargeſtellte und als das Jakchos⸗ 
Knäblein gebeutete Kind als diejenige Geftalt, um derent⸗ 
willen im Laufe der Zeiten die Söhne von Eleuſis zu Krieg. 
und gräßlichem Aufruhr in beimifchen Rotten ſtets fich hät⸗ 
ten begegnen. können. Den Namen Jakchos hatte Das Kinh 
geroonnen wegen bed bei den. Foften des :eleufinifchen Dien- 
fies demſelben zu Ehren angefteliten Gefchrei’d.:) Später 
war Jakchos in höherer göttlicher Bedeutung ‚bald als Sohn 
der Demeter oder der Perfephone, bald als Sohn bes Dies 
nyſos ober als Dionyſos ſelbſt gefafit worden.?) Schon 
zur Zeit der Perſerkriege war Dionyſos ben eleuſiniſchen 
Gottheiten befreundet und zugeſellt. Deun von Eleuſis aus 
kam die von ihm in ber Schlacht bei Salamis gebrachte”. 
Hülfe.?2) Weber Sophofles, Euripides oder Ariſtophanes 
wiffen noch, von dem Demophoonz es wird ‚vielmehr von 
ihnen nur Jakchos ober der eleufinifche Dionyſos gepriefen, 
Wenn Apollodor den Demophoon noch Eennt, fo bat. er diefe 
Kunde als Gelehrter aus ber homeridifchen Hunme entnom⸗ 
men, aber nicht aus dem noch lebendigen Mythos über bie 
zu Eleuſis gefeierten Mächte. Died erhellt ganz: Elar aus 
der. mit Recht ungefchicht zu nennenden Weife, in welchen 
das, was bed Demophoon war, auf den Triptolemos übers 
tragen worben ift. +) 

Dem Jakchos nahe verwandt tritt in den Sagenkreiſen 
des mit der Demeter und ihrem Dienſte in Verbindung ‚ges 
festen Dionyſos auch Zagreus auf. Er hieß ein Sohn be 
Zend und ber Perſephone. Demeter batte ihre Tochter, der 
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ı) St. Croix, recherch. sur les myet. edit. 1817. tom. 1. p. 198, 
200. Orell. ad Arnob. adv. gentes. L. 3. c. 10. Aristophan. 
Ran. 401. "Arian. exped. Alexandr. p. 126. 

?) Lobeck Aglaopham. p. 821. not. e. 
3) Plutarch. Thewmistocl. oper. 1399. tom. 1. p. 119. 
2) Vergl. Preller,- Demerer und Perfephone. ©. 288. 
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Zeus nachtrachtetete, in einer Höhle verborgen; aber Zeus 
verwandelte ſich in eine Schlange, üͤberliſtete die Perſephone, 
and dieſe gebar darauf den Zagreus mit einem Stierhaupte. 
Er wuchs unter dem Schuße der kunſtfertigen Kureten auf; 
als abet biefe mit ihren Waffentänzen eben befchäftigt wa⸗ 
ten, kamen bie Titanen zum’ Zagrens, täufchten ihn mit 
&sielfachen und zerftüücelten ihn. Während fie Kleifchftüde 
röfteten, entriß ihnen Pallas das ſchlagende Herz des Dio- 
uyſos und brachte e8 zum Zeus, der die Titanen erfchlug 
und die irdifchen Ueberreſte des Gottes auf dem Parnaß be⸗ 
graben fieß.?) | 

Ueber biefe Sage find vielfach ſeltſame Urtheile befon- 
bers fchon: von: deri Kirchenvätern, doch auch von netteren 
Belehrten laut geworden Möglich iſt allerdings, daß fie 
Mt Einzelnen zu -mandherfei -Unfug bat Beranlaffung geben 
Bötinen, inbert--fle von rohen Gemüthern falfch aufaefafit 
und stißoerfidnden zu mancherlei wilderen Religions⸗Gebräu⸗ 
chen hat aufregen mögen. Daß äuch das Heiligfte im Wahn- 
fine‘ gemißdeutet und als Vorwand für gräuelvolle Arten 
obn Opferungen gemißbraucht werben Farin, dies ift eine That⸗ 
facye, bie durch die Geſchichte aller Sahrhunderte fich be⸗ 
währt bat. Solches mag auch im Alterthume innerhalb der 
Kreiſe des Bakchos⸗Dienſtes geſchehen fein; nothwendig aber 
war es in der Sage von Zagrteus nicht gegeben. Es läßt ſich 
dieſer Sage, wenn fie auch in einer ſehr unreinen, entſtell⸗ 
ten Geſtalt überliefert worden iſt, in einfacher Deutung ein 
ſehr tieffinniger und zarter Stan abgendinnen. Die Grund 
bedeutung berfelben bezieht fich unzweifelhaft auf die heilenifch 
aufgefaßte Vorſtellung von den Gefüften des Fleifches wider 
den Geiſt. Auf die Fleifches-Begier, bie in der Wildheit 
ihres zügellofen Dranges ungemäßigt dem Genuffe feelenvols 
fen Daſeins vampythaft nachtrachtet, aber in ihrem zerflei⸗ 


) Clement. Alexandr. oper. ed. Sylb. 1641. p. 11. 12. Lobeck 
Aglaopham. p. 347. 358. 559. Diodor. Ill. 64. V. 73. Hygin. 
167. | 








ſchenden Toben wüthend in ber Art, daß der Geift in dem 
Brande der Leidenfchaftlichkeit erſtirbt, if die Vorſtellung von 
den Titanen, bie den Dionyſos zerreifien, zu deuten. Aber 
der ewige Geift tritt im Zeus den wilden Mächten entgegeng 
und die Tochter der Metis, die {m Haupte des: Zeus ver« 
Härte kampfluſtige Pallas Athene iſt 8, die das ſchlagende, 
dag noch warme, lebende Herz bei gerfleifihten Gottes den 
Titanen entreißt. So geht im Kampfe nitt dem Fleiſche bes 
Geift durch den Rob hindurch in endlicher Meberwindungs- | 

Daß diefe Lehre. aus uralter pelapgifcher Religionslehre 
berfiamme und als. Geheimlehre fich erhalten ‚babe, iſt nach 
ben befannten abgefchloffenen Unterfuckungen über diefen Ge⸗ 
genftand nicht anzunehmen. Es fieht vielmehr zu behaupten, 
daß fie fich in-jener Zeit gebildet habe, in welcher im wege» 
ren Erwachen des Geifted bes jonifchen Volksſtammes neuq 
religiöfe Bebürfniffe und nette Bildungsformen in bionpfifchen 
Sefinnung fich entwidelten. Daß auf-die Bildung des My⸗ 
thos Religionsanfichten Fleinafiatifcher Bölfer eingewirkt has 
ben,  ift mit um fo größerer Sicherheit zu ‚behaupten, in 
je engerer Verbindung mit der phrygiſchen Gottermutter und 
deren Dienfte Dionyfos erfcheint,!) Dem Mythos die hel⸗ 
lenifche Form gegeben hat Onomakritos?); in dieſer unter» 
fheidet er ſich aber gar ſehr forsohl von dem Eleinaftatifchen 
Mythos über den Atted, wie von dem ägyptiſchen Mythos 
über ben Oſiris. Denn durch die Einführung des Zeus, den 
Pallas Athene und des Apollon, in dieſen Sagenfreis, unb. 
durch die Ark, wie es geſchehen, ift in helleniſcher Weiſe auf 
die Borftellung von der geifligen Ueberwindung im Tobe hin⸗ 
gedeutet. 

Von den Vorſiehern des Heiligthums zu Delphi iſt bie 
Sage angenommen worden, und man glaubte, daß bier die 
irdifchen Weberrefte des Gottmenfcheri aufberwahrt würben; 
auch müffen nothwendig hier dem Dionyfos ald einem ge- 





i) Euripid. Bacch. 79. 128, Lobeck Aglaopham. p. 621. 62. 
) Aglaopham. p. 616. 
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ſtorbenen Gotte zu Ehren gewiſſe Gebräuche angeordnet ge⸗ 
weſen ſein, da Plutarch zum Beweiſe, daß Dionyſos der⸗ 
ſelbe Gott wie Oſiris ſei, feine Freundin ausdrücklich auf 
das verweift, was bie Borfteherin beiphifcher Thyiaden wiſ⸗ 
fen müſſe.) Plutarch nimmt bier offenbar feine zwei ver- 
fchiebenen Formen des Gottes Dionyfog an, noch will er 
das Weſen de helfenifchen Dionyſos von dem des ägypti⸗ 
fihen getrennt wiflen; er fucht vielmehr ben Beweis zu füh- 
ren, baß Beides in dem Begriffe der Feuchte eins fei. Er 
befindet -fich bier ganz auf dem Wege Derer, bie im Alter⸗ 
tbume die Religionsformen im fonkretiftifchen Sinne und in 
priefterlicher Gefinnung umzugeflalten beftrebt waren. Die- 
fen fiel e8 überhaupt nicht ein, das Weſen diefer ober jener 
Böttergeftalt, auf die. eine Menge verworrener Borftellungen 
feemdartig gehäuft worden war, wieder in einfache Wefen- 
Heiten verfchiedener göttlicher Mächte aufzulöfen. Dies letz⸗ 
tere blieb das Werk von Philoſophen und folchen Gelehrten, 
die bei ihrer Befchäftigung mit ber Mythologie vermittelft 
einer verfländigen Deutung der. Mythen fich klare Begriffe 
über die durch die Dichger gefchaffenen mythiſchen Vorftel- 
- Jungen, aus denen ber Volksglaube feine Nahrung zog, bil⸗ 
den wollten. ?) 

Wefentlichen Unterfchied zwoifchen dem von der Semele 
geborenen thebifchen Dionyfos und dem Genoffen der ibäi- 
ſchen Mutter, ober dem Beifiger ber Demeter, ber mit ihr 
in Gemeinfchaft über Eleuſis waltete, machen auch noch 
Pindar, Sophofled und Euripides nicht.?) Sonſt freilich 
wird der eleufinifche Dionyſos als flierhäuptiger oder flter- 
füßiger Jakchos ober Zagreus ein Sohn ber Demeter ober 


1) Plutarch. de Is. et Os. op. Francofart. 1399. tom. 2. p. 36h. 
365. Bergl. Syncell. Chronogr. p. 162. 

2) Cicer, de nat. deor. 2 c. M. L 3. c 23. Diodor. L. 3. 
c. 2 —65. L. & e. 2—3. 

2) Pindar. VII. 3. schol. Sophocl. Antig. 1133. Euripid. Bacch. 
59. 79. Bergl. Aristid. Orat. ed. 1604. tom. 1. p. 34. Strabon. 
L. 10. p. 468. , 
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der Perſephone vom Zeus genannt. !) Dieſer warb von 
Vielen als der Erfinder bes Pflügens und Säens, der zuerſt 
Ochſen an: ben Pflug gefpannt habe, und überhaupt bem 
-Aderbau vorfiche, verehrt; die Hörner ?), womit er abge 
bildet, und der Gruß, durch den er als Stierfüßiger bezeich⸗ 
net ward, follten eben barauf hindeuten.?) Syn diefem Jak⸗ 
chos oder Zagreug zeigt fi) eine Hindeutung auf den Tri- 
ptolemos, der als derjenige gerühmt wird, dem bie Demeter 
zuerfi ba8 Korn zum Ausfüen über die Erde gefchenkt habe. 
Im Tempel der Demeter und Perfephone zu Athen fand ſich 
neben der Bildfaule der. Demeter Triptolemos. im Bilde dar— 
geſtellt, und zu Eleufis hatte er eine Kapelle und einen Al- 
tar.*) Am Eingange des Tempels der Demeter und Perſe⸗ 
phone zu Athen ftand neben feiner Bildfäule das eherne Bild 
eines Stier, geſchmückt wie bie zum Altar’ geführten Opfer- 
tbiere. 5) In der homeridifchen Hynme an Demeter wird 
des Triptolemos fchon gebacht, und demfelben bie Mitver- 
waltung ihres heiligen Dienſtes und ihrer Weihen anver⸗ 
traut.°) Durch fpätere Umsandelungen ber Eleufinien flieg 
allmählig fein Anfehen im häufigen Sagentvechfel. 7). Ueber 
feine Abftammung wurden mehrfach verfchiedene Sagen er- 
zählt); merkwürdig aber dabei ift, daß Pherekydes und eine 
von Muſäos, wie vorgegeben ward, berfiammende Sage ihm 
eine unmittelbar göttliche Abftammung beizulegen wagten, 
indem fie ihn als einen Sohn des Okeanos und ber Gaia 


I) Spanhem, obs. in Callimach. hymn. in Cerer. 71. 

2) Euripid. Bacch, 100. 

8) Diodor. L. 3. c. 64. Plutarch. quaest, graec. oper. ee 1399. 
tom. 2. p. 299. Aristid. Orat. ed. 1604. p. 34. 

4) Pausan. L. 1. c. 14. 38. - 

6) Pausan. L. 1. c. 14. ©. 3. 

°) Hom. hymn. in Cerer. 473. 

7) Voß zum homerid. Hymnus an Demeter. 153 — 135. Versl. 
Preller, Demeter und Perſephone. Rap. 2. 6. 12. . 

*) Lobeck. Aglaopham. p. 206. Pausan. L. 1. c. 14. 
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vrieſen.) In ben wngeftalteten Sagen wurde ihm das ſchon 
von Sophokles geprieſene Ehrenamt zu Theil, die Gaben der 
Demeter auf einem Luftwagen, ben bei Späteren geftügelte 
Drachen ziehen, über die Erde zu verbreiten.) 

Die mythiſche Vorftellung vom Triptolemos ift nichts 
Anderes als ein Sinnbild, in welchen: ber Rinderhirt und 
Ackerbauer die Rechtfertigung, Berherrlichung und Verklä⸗ 
rung feined eigenen Weſens wieder fand. Daſſelbe war in 
feiner Würdigfeit zurückgedrängt worden durch das Aufblü- 
ben der Eriegerifchen heraktidifch-borifchen Staaten, aber in 
den bemofratifchen Ringen’ jüngerer Zeiten regte es fich 
wieder, und kämpfte nicht ohne Erfolg um flaatsbürgerliche 
Anerfennung. Als Vorbild für den Menfchen in diefem 
Kampfe warb in feiner Verherrlichung Triptolemos gefeiert; 
aber als göttlicher Urheber und Vorſtand des Pflügens und 

Säens ber fiierhäuptige Jakchos ober Zagreus. 
j In Rückſicht auf die Frage über die Verwandtſchaft 
ober bie Berfchiedenheit des Jakchos, des Zagreus und bes 
zu Theben geborenen Dionyfog fteht zu behaupten, daß ihr 
Weſen, ſchon urfprünglich verwandt, zum Theil in einander 
übergebe, zum Theil aber auch nach Berfchiebenheit ber Auf- 
faffung und ‚ber Formen, in denen ihr religiofer Dienft be 
ftand, fich auseinander ſpalte. Jakchos gehörte ausſchließ— 
lich dem eleuftnifchen Dienfte an; dies aber ift um fo we 


niger von dem Zagreus zu behaupten, je gewiſſer «8 if, 


daß die Kreife feined Dienfted mit den Kreiſen bes an den 
Dienft der Mutter der Götter eng ſich anfchließenden wil- 
deren Dienfted des Sabazios, der auch ein Sohn des Zeus 
und ber Perſephone genannt ward), fich nahe berübrten. 
Die unmittelbare Beziehung zu den Heiligthümern des Ader- 
baues, wie fie dem mit der Demeter und ber Perfephone 


1) Sturz. Pherecyd. fragm. 36. 

3) Voß a. a. D. 

2). Euseb. praeparat. evang. p. 33. ed. Paris. 1628. Diodor. L. 4. 
Cc. 4. 
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zuſammengeſtellten Jakchos oder Zagreus gegaben war, darf 
kaum dem ächthelleniſchen Dionyſos, dem Sohne der Se⸗ 
mele, dem Weingeber, beigelegt werden, und doch ſtaht affenz 
bar fein Dienſt auch wieder in einer urſprünglichen Wer« 
wandtfchaft. mit dem Dienfte phrngifcher Gottheiten... Was 
fpäter hinzukam, war zum Theil ein neues phrygiſches Ele⸗ 
ment, von welchem: in feiner Entwickelung der Geift der Jo⸗ 
nier mächtig ergriffen ward, fo. daß in ähnlicher Weife, wie 
es zu Ephefos mit dem Dienfie der zur phrugifchen Götter 
mufter umgeſtalteten Artemis gefchehen iſt, Umwandelungen 
ſowohl in Rückſicht auf die geiſtige Auffaſſung des Weſens 
des Dionyſos, als in Rückſicht auf die Formen feines Dien⸗ 
ſtes vorgingen. 

Es wird vom Roh-Eſſer Dionyſos als von einem Gotte 
geſprochen, der an Menfihenopfern fein Gefallen gehabt habe!); 
auch kann an bie. Thatfache erinnert werden, dag Themiſto⸗ 
kles dieſem Gotte zu Ehren Menfchenblut am geheiligten 
Altare Habe 'vergießen laſſen. Diefe Ietere Begebenheit ſteht 
aber, inwiefern fie mit dem Dienfte des Dionyfos einen Zus 
ſammenhang hat, in. der heifenifchen Gefchichte ganz verein- 
zelt da, und trug fich auch unter ganz befonderen Umſtänden 
zu. Nur mit Widerfireben ließ Themiftofles, wenn man 
bei dem Schmeigen des Herobot und anderer älterer Schrift- 
fieller überhaupt annehmen kann, daß fie volljogen fei, bie 
That im aufgeregteften Zuftande auf Andringen des Wahr- 
fagers vollziehen. Es wurden ihm, als. er bei Salamis mit 
dem Opfer befchäftigt war, brei edle und fchöne Perfer in. 
reichen Kleidern ald Gefangene gebracht, und ba zugleich 
dag Dpferfeuer auf dem Altar in höhern Flammen auffchlug, 
such vechtöher ein gutes Zeichen erfcholl, fo verlangte der 
Wahrfager, daß alle drei für das Heil Griechenlandg dem 





') Clement. Alexandr. op. edit. Sylburg. Paris. 1614: p. 9. 27. 
Arnob. adv. gent. V. 19. Porphyr. de Abstinent. 11. 35. 56. 
Firmicas, p. 14. Euripid. Bacch. 139. Boß, mpthologifche 
Briefe. Bd. 5. S. 15. Lobeck. Aglaopham, p. 662. " 
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Dionyſos geopfert würden; betroffen gab Themiſtokles nach.!) 
Kenn überall biefe Begebenheit fich ‚zugetragen hat, fo if 
fie nur ale ein höchſt einzelner Fall anzufehen, aus dem Fein 
Schluß auf Menfchenopfer, bie dem roh⸗ eſſenden Dionyſos 
gebracht worden wären, gemacht twerden darf. Der Bericht 
des Strabo über den auf einer Infel bed Meeres von famni- 
tifchen Weibern dem Dionyfos geleifteten Dienft, bei wel⸗ 
chem eine Fran zerriffen worden wäre?), fann nur als eine 
reine Erdichtung gelten. Das Rob-Effen, inwiefern es bei 
ber Feier ber dionyſiſchen Weihen vorgefommen ift, kam 
ſich nur bezogen haben auf die Erinnerung an die Rohheit 
der Menfchen der Borzeit, aus welcher heraus ber milde 
Dionyſos die Menfchheit zu edlerer Bildung geführt hätte. 
Henn überhaupt anzunehmen ift, daß in alten Zeiten bem 
Dionyſos Meenfchenopfer gefallen find ®), fo kann das doch 
nur in jenen Zeiten ber Fall geweſen fein, in welchen allen 
Göttern noch Wenfchenopfer dargeboten wurden, und bie 
dem Dionyfos zu Ehren müflen ſchon fehr frühe in Abgang 
gekommen ſein. 

Daß dem myſtiſchen, chthoniſchen Dionhſos die Ab⸗ 
ſtammung von der Demeter oder der Perſephone gegeben 
werden mußte, dies lag in dem Verhältniſſe, nach welchem 
fein Dienſt mit dem der großen Göttinnen verfnüpft, er in 
den Kreis beffelben hineingezogen ward. Die Schlangenge- 
ftalt *), die Zeus, als er der Perfephone genaht war, ange- 
nommen hatte, deutet auf das .Chthonifche, auf das Unter- 
irdiſche Hin, im beffen Bereich Dionyſos als Beifiger der 
Demeter binabgezogen ward. Auch die Gefchichte des Hei- 
ligthums von Delphi, fo wie die Sage von Kabmog, be 
Iehrt darüber, daß in ben n veligiöfen Borftellungen der alten 


E—— © 


1) Plutarch. Themistocl. oper. 1599. tom. 1. p. 119, Pelopid. 
p. 289. Aristid. p. 32%. _ 
2) Strabon. L. A. p. 198. 
3) Pausan. L. 7. c. 21. 
4) Element. Alexandr. oper. Paris. 1641. p. 11. 
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Pelasſzer "ber. Schlange in dem in feinem Mittelpunkte an 
den Dienſt der Mutter Erbe fich aufnüpfenden. alten Natur 
dienfte' Bedeutung gegeben worden fei. In Athen hatte fich 
feit alter Zeit der Schlangen= Dienft auf der Burg erhal 
ten !), während ba, wo borifehe. Bildung fich herrſchend ge- 
macht Hatte, berfelbe. in Abgang gekommen war; auch in 
Eleuſis war. von der Demeter die Pityuſſa genannte Schlange 
als ihre Dienerin aufgenommen worden. ?)- So ſchließt ſich 
überall bie Schlange an den Dienft der. Erbmächte an, und 
um auf die enge Verbindung, in welche der. myſtiſche Dio⸗ 
nyſos - mit. biefem gefegt war, hinzudeuten, dichtete man, daß 
Zeus ihn in Schlangengeftalt erzeugt habe. Es Tiegt bier 
offenbar eine Borftellung zu Grunde, nach welcher im Za⸗ 
greus bie Zeuskraft ſelbſt fich. in's Irdiſche ergoſſen hätte. :. 

Weſentlich von einander verfchieben können ber theba⸗ 
niſche Dionyſos und der eleuſiniſche Jabchos nur gedacht 
werden, inwiefern in ber ſpäteren Entfaltung. des religiöſen 
Bewußitfeins im Geiſte der men erwachenden attiſch « joniſchen 
Bildung bie. Verehrung der göttlichen Macht des Dienyfog 
wuchs, und, die Anſchanungen über fein Weſen und ‚feine 
Bedeutung ſich reicher und- mannichfaltiger geſtalteten. Der 
Sohn ber Semele, tie ihn in dem Kreiſe der olympiſchen 
Götter. Homer und Heſiod kennen, war wicht in einer ſo 
hoben göttlihen Würbigkeit verehrt: morben,; mie es ſpäter 
Zagreus warb ?); der im dem Mittelpunfte ber. Kreife aller 
fittlichen Berhältniffe des Lebens waltende Apollon hatte viel⸗ 
mehr in feiner göttlichen Hoheit dem Zeus nahe gefiauben, 
deſſen Willen verkündigend und: über die Ausführung beffel- 
ben wachend. Als aber in Rückwirkung gegen den . Geift 
der von Apollon befchligten ariſtokratiſchen Herrfchaft neße 
ſittliche Unfichten und neue fittliche Verhältniſſe fistk:entwik- 
Eelten,; warb: als Gott demokratiſcher Freiheit Dionyſos gött⸗ 





!) Herodot. VIII. Al. 

) Strabon. L. 9. p. 343. DEE Bra 

2) Bergl, Inbwak Aplopkäm.p: 852 u... oo. 
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licher Vorſtand der im Geiſte demokratiſcher Herrſchaft im⸗ 
mer reicher ſich entwickelnden fittlichen Verhäleniſſe. 


Zagreus und der eleufinifche Jaklchos waren Gottheiten, | 


die in Semeinfchaft mit der Demeter unb Perfephone bem 
Aderbau und dem Hirtenleben vorfianden, und an bie fo, 
als an ihre Beſchützer, das Volk gewieſen war, ba Hingegen 


Apollon Eönigliche und Adelsherrſchaft begünftigte. Bon Eleu- 


therae ber follte ber Dienft bes Dionyſos nach Athen durch 
den Pegafos gebracht worben fein, und die urfprünglich zu 
Böotien gehörenden Eleutherier Hatten aus freiem Willen ſich 


zu Athen geroändt, weil fie die Thebaner haften, ihnen bie 


Verfaſſung von Athen aber geſiel.) Es werden hier yoli- 
tifche Verhältniffe an die Gefihichte des Dionyfog = Dienfted 
gefnüpft, und Dionyſos heißt in diefer Beziehung Eleuthe⸗ 
rioß, der Befreier.) Der Kampf. ber Demoftakie gegen bie 
Ariftofratie in ber Gefchichte ber Hellenen bewegte ſich indeß 
keines weges bloß darum, baf niebere Stänbe bed Volkes ver- 


faſſungsmäßig höhere Rechte und ſtaatsbürgerliche Begünfti- 








gungen gewännen; ſondern biefer überall mit der Tyrannis 


beginnende, in der Tiyrannis ſich fortfeßende und darin en- 


- dende Kampf bewegte fich vielmebr. um em weit Höheres, 


mb zwar um die Wiederherfiellung individueller Freiheit des 
Menfchen, bie in dem Zwange erflarrter ariftofratifcher Ver⸗ 
faffungen untergegangn war. ° 

Nach' dem ſtrengen Geifte Acht boriſcher Bildung war 
einmal in allgemeiner Weiſe durch Apollon das Erbübel über⸗ 
wunden, und es laͤg nun nur dem einzelnen Menſchen ob, 
mit völliger Opferung ſeiner ſelbſt die irdiſche Knechtſchaft 


des Herakles zum Vorbilde ſich wählend, ein Diener im 


Streitheere Apollon's auf Erben zu fein. Am ſtrengſten feſt⸗ 
gehalten in enger Gebundenheit des Dofeins wurde biefe Rich⸗ 
tung im Leben ber Spartaner, nachbem fie durch die Geſetz⸗ 
gebung des Lykurgos befefligt worben war. Anderswo aber 


1) Pausan. L. 1. c. 2. 38. | - 
2) Piutarch. quest, roman. oper. edit, 1200. tons. ZI 2, 299. 
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hatten theil® enttweber, wie bied beſonders in Attifa ber Fall 
war, freiere Formen noch aus altpelaggifcher Zeit fich er- 
halten, oder theil auch hatte gegen die Gebundenheit ber- 
Formen dorifcher Bildung ber Trieb individueller Freiheit in 
der Brüft der Hellenen neu wieder fich geregt. 

Die individuelle Naturfreiheit im Mannichfaltigen bes 
Daſeins, jedoch verflärt in einem durch die Kraft des Wei⸗ 
nes gemilderten und gefänftigten Leben des Geiſtes war eg, 
worin’ das göttliche Leben des Dionyfog ſich bewegte. Hierin 
lag von felbft die Nothwendigkeit, daß, als fo allgemaltig 
Der Xrieb individueller Freiheit. in der Bruft der SHelfenen 
fich regte, diefer Trieb zugleich auch der göttlichen Kraft bes 
Dionyſos als einer denſelben beſchützenden ſich zuwenden. 
mußte. Mit dem Erwachen jenes geſchichtlichen Geiſtes, 
worin in der Geſchichte der Hellenen der Kampf der Demo⸗ 
kratie gegen bie Ariſtokratie anhub, mußte ſonach auch be- 
ſonders der Dienſt des Dionyfos aufblühen und höhere Be⸗ 
deutung gewinnen. Er war ber Gott indivibueller Freiheit, 
um deren Erringung nunmehr ein Kampf in ber Gefchichte 
entftand, in den bald fat alle Richtungen bed geiftigen Le⸗ 
bens hineingezogen wurden. 

Die Freiheit des Griechen war indeß keine eigentlich 
über die Welt erhabene, wahrhaft: geiſtige, ſondern nur eine 
Naturfreiheit des Gefchöpfee. An die Fülle und Mannich- 
faltigfeit des. Naturlebens ſchloß ſich auch das gefammte 
Weſen des Dionyfog an. Den Mythos über den myfti- 
fchen Tod bes Zagreus dentet Plutarch auf bie Bewegung 
im Mannichfaltigen, auf Umwandelungen in Luft, Waller, 
Erde, Geftirne und Gefchlechter belebter Gefchöpfe, auf Ver⸗ 
geben ‚und Miebererfiehen in den mannichfaltigften Formen 
des Naturlebene.?) Diefer Gedanke, wem auch nicht in 
folcher bewußten philofophifchen Ausbildung, bildete Die 
Grundvorſtellung in dem an ben Dienft ber phrygifchen Göt⸗ 
termutter gefnüpften religiöſen Bewußtfein. So war bie 


1) Pintarch. de Ei delph. 9, 21. | . eo 
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Trauer über das Vergehen im Werden, aber auch in finn- 
licher Luft die Freude über das Wiederaufleben mit diefem 


Dienfte verbunden. Im hellenifchen Geifte, in welchem Apol: 


Ion, dee auch zu Delphi mit Dionyſos fich befreundet Hatte”), 
lebte, Fam die Vorſtellung von ber geiftigen Verklärung bed 


an und für fich im fich felbft fich zerſtörenden Naturlebens 


noch Hinzu. 

So in einen bellenifchen Gott umgewandelt, wurbe Za⸗ 
greus Beifiger der Demeter und Korä, und trat innerhalb 
ber Kreife der eleufinifchen Gotter an die Stelle des De 
mophoon. Sin Betracht des wahnreichen Weſens dieſes Dio⸗ 
nyſos darf man fich zu ber Behauptung berechtigt halten, 


daß mit feinem Eintreten. in den Kreis ber eleufinifchen Gott⸗ 


heiten eine finnlich lebensvollere Anfchauungsweife an dem 
religofen Berwußtfein, welches vorzugsweife ber Verehrung 
diefer Götter fich zuneigte und daran Theil nahm, ſich ent- 
wickelt babe, und daß fprübere, dem Pelasgerthum ver- 
wondtere Formen des Bewußtſeins älterer Zeiten gemildert 
soorden fein müffen. , Ein innigered, lebendigeres Hingeben 
bes Geiftes und bed Gemüthes an die Natur, in melchem 
reichere Anfchauungen über das Leben derſelben, wie man 
fie ausgefprochen findet in den bichterifchen Ueberreften, die 
aus dem Alterthbume unter bem Namen orphifcher Gefänge 
überliefert worden find, fich erzeugten, muß mit ber Vereh⸗ 
‚rung des Zagreus, mit der die der phrygiſchen Göttermut- 
ter in enger Verbindung ſtand, verknüpft gewefen fein. Aber 
die Vorſtellung von ber ethifchen Verklärung war fchon in 
der alten eleufiuifchen Sage gegeben, nach welcher zu Eleufis 
die Demeter, als fie dem Demophoon bie irdifche Unfterb- 
lichkeit nicht: hatte ertheilen können, geboten hatte, daß ihr 
ein erhabener Tempel nebft Altar erbaut werben .folle, bei 
welchem fie, zum unvergänglichen Ruhme für den Knaben 
und zum ewigen Preife der von ihr, die nunmehr: in ber 
verklärten Geftalt ihrer göttlichen Hoheit ſich offenbarte, ge- 





1) Plutarch. de Ei delph. oper. ed. 1399, tom. 2. p. 388. 
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noffenen gaftfreundlichen Ehren ihren Dienft felbft anorbnen 


wollte; dabei hatte fie auch verheißen,. daß die Söhne von ° 


Eleufis in heimifchen Rotten in Zufunft im Laufe der Zeiten 
ftet8 zu Krieg und gräßlichem Aufruhr fich begegnen würden. ) 

Das Myſtiſche in dem Dienfte der Demeter war zum 
Theil ſchon in dem Verhältniſſe gegeben, welches fich dar⸗ 
aus entwickeln mußte, daß in ihrem Dienfte, bie fie mit 
ihrer Tochter allerdings in einem Gegenfaße zu Apollon und 
Artemis ftand, ein ſtaatsbürgerliches Dafein im Gegenfage 
gegen das nur durch Kriegsabel geheiligte Bürgerthbum ari⸗ 
ftofratifcher Verfaſſungen um Rechtfertigung und Anerfens 
nung rang. Bon dem Zuftande des Lebens aus der alten 


Pelasgerzeit ber war indeß ohne Zweifel im Dienfte zu Eleufis | 


in ber &emeinfchaft der verfchiedenen Stämme und Stände 
durch, gemeinfame Heiligthümer die Erinnerung an urfprüng- 
liche Freiheit und Gleichheit des Menfchengefchlecht8 feftges 
halten. Es gewinnt diefe Behauptung volige Ueberzeugungs⸗ 
fraft durch die Bemerfung, daß die Demeter dem Aderbauer 
Triptolemo8 Theil an der Mitwirkung ihrer Weihen verlies 
ben habe?); wäre doch felbft jüngerer Sage zufolge Eumol- 
pos Schaafhirt und Eubuleus Sauhirt gewefen.?) Es muß 
fihh in und an dem Dienfte zu Eleufig ein im gewiſſen Sinne 
ähnliches Verhältniß und ein ähnlicher Gedanke aus uralter 
Zeit ber erhalten haben, wie in den Kronien und Saturna= 
lin. Dies Verhältniß Enüpfte fi) an die Erinnerung von 
der urfprünglichen Freiheit des Menfchen an, und an diefe 
Erinnerung mußte fich nothwendig der in dem Ringen um 
individuelle Freiheit in jüngeren Zeiten neu aufblühende Dienft 
des Dionyſos anfchließen. Die urfprünglic) ganz einfachen 
ländlichen Feſte zu Eleuſis boten, inmiefern fie an bie 
Gfückfeligkeit des Zeitalter des Kronos erinnerten, Sei⸗ 
ten dar, von welchen fich bie an den Dienft des Dionyfog 


— — — 


1) Hom. hymn. in Cerer. 260 - 274. 
2) Hom. hymn. in Cerer. 475. 480. 
2) Clement. Alexandr. oper. edit. Sylhurg. 1641. p. 13. " 
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geknüpften erneuerten Vorſtellungen von ſolcher Glückſeligkeit 
daran anknüpfen ließen. 

Sonach iſt das Verhältniß völlig klar, in welchem es 
beruhte, daß Dionyſos Th den Kreis der eleuſiniſchen Gott⸗ 
heiten eingeführt werden mußte. Die Römer hatten eine 
Sage, welcher zufolge Saturn es geweſen ſein ſollte, der dem 
Ikarios den Wein gebracht habe.) So warb dem Diony⸗ 
ſos Beziehung gegeben auf die Vorſtellung von einer Zeit 
feliger Unfchuld; auch tritt er, inwiefern er auf feine WBeife 
den Menfchen zu bimmlifcher Seligfeit führte, im Mythos 
fehr beftimmt als Erlöfer vom Weltübel auf, aber dies in 
einem durchaus anderen und geradezu entgegengefeßten Sinne, 
ale in welchem Apollon als der Erlöfer des Griechenvolkes 
geachtet und verehrt werden konnte. Apollon erhob die Geele 
über die Erde, über die Natur in eine ewige Welt des Gei- 
fies, und fein Wefen bewegte ſich in dem, worin die Ein- 
heit, die Uebereinftimmung gegeben ift; dag Weſen des .Dio- 
nyſos dagegen bewegte fich in den Kreifen ber Mannichfaltig- 
feit des Lebens, und er verwies die, welche gläubig ihm 
anbingen, auf die Herrlichkeit des vollfräftig fchöpferifchen 
Zeugungsdranges der Natur. ?) 

In Beziehung zum ftaatsbürgerlichen Leben erhellt an 
ſich felbft aus dem Wefen der Gottheiten, die zu Eleuſis 
verehrt wurden, zur Genüge, welche religiog - pofitifche An⸗ 
fichten mit biefem Dienfte verfnüpft fein mußten. Demeter 
war eine Gottheit, die friedlicher Werkthätigkeit des Volks 
vorftand;. Dionyſos der Gott, der die Freiheit brachte. Bon 
den Weihen diefer Gottheiten warb daher auch Niemand etwa 
feiner Geburt ober feiner Befchäftigung wegen. auggefchloffen. 
Sseber vielmehr, welches Standes und Gefchlechtes er fein 
mochte, Männern und Frauen zufammt, nur mit Ausnahme 
von Luftdirnen, Sklaven und Solchen, die mit Frevel be 
haftet waren, ftand der Zurritt zu jenen heiligen Weihen 


1) Plutarch. parallel. graec. et rom. oper. ed, 1599. tom. 2. p. 30%. 
*) Plutarch. de Ei delpl:. 9. 21. 
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offen... So weit die Erinnerung zurüdging, war von jeher 
„hne Ausnahme felbft allen Griechen, die gemeinfame Sprache 
ssereinte,- biefer Zutritt verſtattet geweſen. Seitdem aber 
Sriechenland fremder Herrfchaft unterlag, warb auch jeder 
>Barbar, der ohne Frevel fich wußte, zugelaffen. ) 


2) Herodot. VIII. 65. Lobeck Aglaopham. p. 14. 16. 17. 20. de‘ 
myster. eleusin. grad. p. 3. 3. 6. 13. Spanhem. ad Gallimach, ° 
bymn. in Apollin. v. 2, Cicer. de natur. deor. L. 1. c. 42, 


- 


Geſchicht liche Bedeutung bes elenfinifhen Dienites. 


J. der Verehrung und in dem Dienſte der großen eleuſi⸗ 


niſchen Göttinnen und des Dionyſos ſammelte ſich zu Eleuſis 
eine Gemeinde, deren Genoſſen ariſtokratiſchen Staatsformen 
nach in keinem näheren Verbande zu einander ſtanden, aber 
in dem Geiſte der Demokratie mit einander verbunden wa⸗ 
ren. Daß nun die regelmäßig wiederkehrenden Verſammlun⸗ 
gen dieſer Gemeinde ohne politiſche Bedeutung geweſen wä⸗ 
ren, wird in Betracht des praftifch- politifchen Sinnes, wo⸗ 
mit bie Griechen Alles erfaßten, was fie überhaupt ergriffen, 
kaum Jemand zu läugnen wagen. Offenbar fand überhaupt 
Dionyſos in einer fehr nahen und Isbendigen Beziehung zu 
jenem Ringen des Geiftes der Griechen, in welchem der 
Kampf ber Demokratie in Hellas erwachte. Gofern nun 
der Dienft des Dionyſos, zu höherer politifcher Bedeutung 
ſich beroorringend, im flaatSbürgerlichen Sinne immer ein- 
flußreicher werden mußte, mußte auch der Gegenſatz beffen, 
was fich daran anfnüpfte, zu den öffentlich befiehenden und 
öffentlicher Anerkennung genießenden Formen ariftofratifcher 
Staatsverfaffungen, die urſprünglich unter dem Schuße Apol- 
lon's ftanden, immer fchärfer fich entwideln. In ſich ab- 
geſchloſſene ſtaatsbürgerliche Gemeinden hatte nach feften, in 
ſich übereinftimmenden Grundfägen das Heiligthum zu Del- 
shi geordnet, und es behauptete feine öffentliche und in ge 
fhichtlicher Gültigkeit anerkannte Herrfchaft über die Helle: 
nenftämme. Dagegen vereinigte dag Heiligtbum zu Eleuſis 
zur Zeit der Blüthe deffelben aus allen Helleneuftänmen 
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nur Einzelne, bie durch befondere Weihen mit -bemfelben ver⸗ 
bunden und bemfelben verwandt gemacht worden waren. 
Nicht das Hellenenvolf, nicht-Hellenenftämme noch Hellenen« 
ftädte vereinigte das Heiligtum zu Eleuſis; ungeorbnete 
Hellenenfchaaren vielmehr waren e8, die fi) um baffelbe 
fammelten, gleichtwie in bunten Reihen an Dionyfos fein 
Gefolge fich anfchloß. Eben fehon dadurch, daß das Banb 
ihrer Bereinigung ein rein individuelled war, und durch per« 
fönfiche Gefinnung vermittelt, war für die eleufinifche Ge⸗ 
meinbe ein Geheimniß gegeben. Es hatte aber auch die Des 
meter ein geheimnißvolles Gebot hinterlaſſen, zufolge beffen | 
die Efeufinier am Baue des myſtiſchen Tempels arbeiten ſoli⸗ 
ten, und ſie hatte davon geweiſſagt, wie in heimiſchen Rot⸗ 
ten die Söhne von Eleuſis in Zukunft ſich begegnen wür⸗ 
den zu Krieg und Schlacht. 

Genaue und in's Einzelne gehende Angaben darüber, 
unter welchen Formen und in welchem politiſchen Verhält⸗ 
niſſe zu Athen das Heiligthum zu Eleuſis in älteren Zeiten, 
vor der Zeit des Erwachens des Kampfes der Demokratie 
gegen die Ariſtokratie beſtanden habe, fehlen in der Ge⸗ 
fchichte. 2) Erſt ſeit dem Beginn der Perſerkriege ward dafs 
felbe außerhalb Attifa in Hellas bekannter. Unmöglich if 
e8 auch, mit völliger Genauigkeit die Zeit, wann, und die 
Umſtände, unter benen Dionyſos in ben Kreis ber eleufini- 
ſchen Gottheiten aufgenommen worden fei, anzugeben; offen» 
bar aber hängt diefe Neuerung mit dem Wirken jener Seher 
zufammten, bie, wie Epimenides und Dnomafritog, den Göts . 
terdienft in einer neuen Weiſe zu ordnen emfig und eifrigft 
beftrebt waren, und zum Theil in Athen eine günftige Auf⸗ 
nahme fanden. Im Einzelnen die Gefchichte der Uimgeftal- - . 
tungen im Dienfte der Götter, von denen fich vielfache Spu- 
ren finden, genau zu erforfchen, ift Faum möglich; das aber 
ift gewiß und findet auch in folchen Spuren feine Beftäti- 
gung, daß in eben dem Maaße, in welchem der Geiſt ber 





') Lobeck Aglaopham. p. 206. 
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Stämme Griechenlands, in geſchichtlicher, ewig lebendiger 
Fortbildung begriffen, neue Richtungen aus ſich entfaltete, 
den gemäß auch ſtets eine neu entſtandenen religiofen Be- 
bürfniffen entfprechende bewegliche LUmgeftaltung im Dienfte 


‘der Götter flattfinden mußte. Diefem Berhältniffe nach zo⸗ 


gen fich auch die Helenen ben Vorwurf zu, daß fie in Sa⸗ 
chen, bie bie Religion angingen, neuerungsfüchtig woaren. !) 
Es lag jedoch dabei ein tieferes religiofes Bedürfniß zu 
Grunde. So auch hatte mit bem Aufblühen bes demokra⸗ 
tifchen Geiftes in Hellas das Bedürfniß nach einem neuen 
bierarchifchen Mittelpunfte erwachen müffen, durch welchen 
denen, deren Sefinnung dem Geifte der Demokratie entfprach, 
ein Bereinigungspunft dargeboten würbe, von wo aus ein 
gemeinfames Wirken möglich fei. Allen Anzeichen nach war 
es Eleufis in Attifa, mo mit dem Herporeingen bes Geiſtes 
der Demofratie ein folcher Mittelpunkt fich bildete. 
Wenn ed zwar wahr if, daß auch von Delphi aus, 


entweder in Berüdfichtigung befonderer Verhältniſſe und einer 


durch Umſtände herbeigeführten Nothwendigkeit, oder aber in 


» 


Kolge beffen, daß man fich von dem Geifte der Zeit auf be« 
wußte ober unbewußte Weife mit fortreißen lief, Manches 
gefchah, was unmittelbar oder mittelbar bie bemofratifchen 
Richtungen fordern Eonute: fo ift e8 auf der anderen Seite 
boch auch gewiß, theild daß Solches nur gefchehen konnte 
in Folge eines nachgiebigen Abweichend bed Orakels zu Del- 


phi von feinen urfpränglichen Grundfägen, theild auch, daß 


in eben dem Maaße, wie baffelbe in Folge neuer gefchicht- 
licher Entwidelungen fich dazu beftimmen Fieß, den Umftän- 
den nachzugeben, es auch feine Bebeutung und das Vertrauen 
verlor. Es entwidelte fi) überhaupt mit dem Erwachen 
bes Kampfes um individuelle Freiheit in Hellag, ber, wie in 
demofratifchen, fo auch in philofophifchen Beſtrebungen fich 
regte, ein höheres geiftige® Bedürfniß, welchem dunkle Ora⸗ 


felfprüche ald Gebote für den gläubigen Sinn weniger ge- 





1) Lobeck Aglaopham. p. 626. 


nügen konnten, als dem Verſtande einleuchtende Rathſchläge, 
die zugleich auch auf die Ueberzengung wirkten. Nun wurden 
aber die Orakel von Delphi aus, theils nur in der Form 
bes Befehls, theils auf dunkle und zweideutige Weife ertheilt. 


Dagegen erhellt fchon aus der allgemein verbreiteten Sage , 


Darüber, daß Onomakritos die Orafel zu verfälfchen ange 
fangen babe, wie zu dem Zeiten ber Pifikratiden überhaupt 
bedeutende Neuerungen in der Form der Orafelgebung eins 


getreten fein müßten. Auch wird erzählt, daß Onomakritos, 


und Andere, bie in feinem Sinne wirkten, ber Weiffagung 
die Tragödie und anderen überflüffigen Prunf hinzugefügt 
hätten. !). Diefer Bericht kann nicht anders verfianden wer⸗ 


den, als indem man annimmt, daß man zu den Zeiten des 


Onomakritos angefangen babe, durch mimifche Darftellung 
und Chorgefang auf eine die Phantafie mehr hinreißende, 
fubjeftio übergeugendere Weife, als e8 durch Eurze, dunkle 
und zweideutige Sprüche der Pytbia gefchehen Fonnte, auf - 
die Gemüther des Volkes zu wirken. 


Sn ihrer Wurzel fchloß fich, wie bie Komödie, die aus 


den einfachen Feffpielen des Landvolkes hervorging, fo auch 


die Tragödie an bie Feier dionyſiſcher Fee an.?) Der ge- 


börnte, der am Sleifche des Stiers fich nährende Bakchos 


war ber dramatifche.?) Die Tragpbie indbe war gleich An⸗ 


fangs an die öffentliche ftädtifche Feier des Dionyfos ges . 


fnüpft, und batte von daher ihren ernfien Charakter. *) Der 
Hauptunterfcehied, ber zwifchen der Komödie und ber Tra- 
gödie ftatt fand, mag daher urfprünglich darin beruht ha⸗ 
ben, daß die Scherze der Komödie nur auf perfönliche Vers 
hältniffe und unbedeutendere Kamiliengefchichten im Leben des 





— — — 


1) PIutarch. de Pyth. oracul. ®. 

2) Voß zu Virgil's Landbau. II. 381. 

3) Plutarch. de glor. Athen. 6. oper. ed. 1399. tom. 2. p. 348. 

4), Müller’s Geſchichten beilenifcher Stämme und Städte. Bd> 3. 

. &. 366. Roeder. de triun, quae Graeci eblaerunt, comoediae 
gen r rat. disput. Susati. 1831 p. 15. 
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Landvolkes, die Darftellungen und ernfteren Redeweiſen der 
Tragödie aber auf die Politik bed Staats fich bezogen. So 
und auf diefe Weife hätte Dionyfos durch die Tragödie Ein- 
Auf auf die Politik gewonnen. 

Tänze, feierliche Aufzüge und feftliche Darftellungen ka⸗ 
men überhaupt bei ben Feften der Hellenen in Anwendung ?), 
wie denn auch der Sage nach fehon Thefeus dem Apollon 


zu Ehren dionhfifche Neigentänze auf Delos angeordnet ha- 


ben ſollte. Daß aber, feitbem Dionyſos in den Kreis ber 
eleufinifchen Gottheiten aufgenommen tworben war, trago:. 
dienähnliche Darftellungen einen Hauptgegenftand bei der Feier 
der Eleufinien gebildet hätten, daran dürfte ſchon an umd 
für fich Eaum geztweifelt werben, da überhaupt mit dem Dienfte 
des Dionyfos urfprünglich feftliche Darftellungen verknüpft, 
und in Hellas Feine Müfterien und Feine Weihen ohne Er- 
fcheinungen des Gottes in fichtbarer Geftalt, oder doch ohne 
mimifche Darftellung feiner Schickſale durch Priefter und Ge⸗ 
weihte waren.?) Es wird jedoch im Alterthume auch viel- 
fach von dem geredet, was dem Blicke der Geweihten gezeigt 
worden wäre?) Der Gegenfland biefer muftifchen Heilig- 
thümer kann allerdings in nichts Anderem beftanden haben, 
als in dem der öffentlichen Heiligthümer: nämlich in der 
Geburt ber Götter, deren Wachfen, Liebe, Zorn und Uebri⸗ 
gem, was in die Fabel gehörte, durch Stimmen der Gin- 
genden und. wimiſche Darftellung Tanzender dargeſtellt. *) 
Bon ftrahlendem Lichtglanze umgeben erfchienen plößlich Gör- 
tergeftalten, oder vielleicht auch die Seelen verfiorbener He⸗ 


1) Plutarch. de Tranquillit. anim. 20, oper. edit. 1599. tom. 2, 
p. A177. 

2) Vergl. Thierſch, Einleitung zum Pindar. &.156 Strabon. L. 10. 
p. 471. Diodor. L. A. c. 4. Pintarch. Pelopid. 21. 

3) Lobeck Aglaopham. L. 1. $. 6. 7. Aristid. orat. edit. 1604. 
p. 449. Ä 

*) Lobeck de dialect. myst. P. 3. p. 13. Lobeck de spectac. myst. 
P. 1. p.%0. Euseb. dewmonstrat. evang. L. 5. 1. 268. Praeparat. 
evangel. 15. 1. 788. 
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roen; dann wechſelte auch die Scene, und die Grauen des 
Hades wurden dem Blicke vorgeführt. ') "Das Komiſche, 
wie es in ber Jambe?) oder ber Baubo angedeutet wird, 
muß bei ben eleufinifchen Feſten als Moment des Uebergan⸗ 
ges von Trauer zur Freude in Anwendung gekommen ſein; 
von unſittlichen oder unzüchtigen Darſtellungen darf übri⸗ 
gens in Bezug auf Eleuſis die Rede nicht ſein.?) \ 

Es lag in der Ratur der Sache, daß Alles, was bei 
ber eleufinifchen Feftfeier vorging, an bie Grundvorſtellungen, 
die dem Dienfte des Kreiſes der zu Eleuſis verehrten: Gott: 
heiten zu Grunde lagen, fich anfchließen mußte. Hierin war 
viel des Herrlichfien und Mannichfaltigeg gegeben, was in . 
der Darftellung und durch das Wort, den Umftänden nady 
verfchieden gewandt, hohe Begeifterung erregen mochte. Bon. 
ben zu Eleuſis verehrten Gottheiten ſtammten die Gaben ber, 
durch deren Beſitz ber Menſch erft zu einem feiner Würde . 
angemeffenen Dafein auf Erben fich zu entwideln in ben 
Stand gefeßt worden tvar.*) Aber bem ganzen Geifte nach, 
in welchem in Betracht des Weſens der zu Eleufiß verehr⸗ 
ten Gottheiten bie Fefte bier gefeiert worden fein müffen, 
fo wie. den ‚Zeitverhältniffen nach, unter denen fie um bie 
Zeit ber Perferfriege :) aufzublühen anfingen und berühmt 
wurden, fteht ganz unzweifelhaft zu behaupten, daß in jenen 
Zeiten, in denen bie heftigften Kämpfe zwiſchen Demofratie 
und Arifiofratie am lebendigften ‚und Fräftigften entzündet 
waren, Eleufis den dbemofratifch gefinnten Männern aus ganz 
Hellas einen Bereinigungspunft dargeboten haben müffe, und 
hieraus ift zu fehliegen, daß bei den Darfiellungen und in 
den Gefängen wie überhaupt auf bie Herrlichfeit eines auf 
YAderbau und friedliche Künfte gegründeten Gemeindelebeng, 





I) Lobeck Aglaopham. p 58. 39. 123. 
?) Hom. Hymn. in Cerer. 202. Vergl. Aristophan. Ran, 392, 
8) Lobeck Aglaopham. p. 197. 818. 


*) Cicer. de legib. IL. 14. pr. Flacco, 20, in Verrem: V. 14 
5) Lobeck Aglaopham. P 282, 1 
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Trauer über das Vergehen im Werden, aber auch in finn- 
licher uf die Freude über dag MWiederaufleben mit biefem 
Dienfte verbunden. Im bellenifchen Geifte, in weichem Apol⸗ 
fon, der auch zu Delphi-mit Dionyfos fich befreundet hatte”), 
Iebte, kam die Vorftellung von ber geifligen Verklärung bee 
an und für fich im fich felbft fich zerfiörenden Naturlebens 
noch Hinzu. 

So in einen bellenifchen Gott umgewandelt, wurbe 3a- 
greuß Beifiger der Demeter und Kora, und trat innerhalb 
der Kreife der eleufinifchen Götter an bie Stelle des De 
mopboon. In Betracht des wahnreichen Weſens dieſes Dio⸗ 
nyſos dorf man fich zu der Behauptung berechtigt Halten, 
daß mit feinem Eintreten in den Kreiß der eleufinifchen Gott⸗ 
heiten eine finnlich Iebensoollere Anfchauungsweife an dem 
religofen Berwußtfein, welches -vorzugsweife der Verehrung 
diefee Götter fich zuneigte und daran Theil nahm, fich ent- 
wickelt babe, und daß fprübere, dem Pelasgerthum ver 
wandtere Kormen bed Bewußtſeins älterer Zeiten gemildert 
worden fein müffen. , Ein innigeres, lebendigeres Hingeben 
bes Geifted und bed Gemüthes an die Ratur, in welchem 
reichere Anfchauungen über das Leben berfelben, wie man 
fie ausgefprochen findet in den dichterifchen Ueberreſten, bie 
aus dem Alterthbume unter dem Namen orphifcher Gefänge 
überliefert tworben find, fich erzeugten, muß mit ber Vereh⸗ 
‚rung des Zagreus, mit ber die ber phrygiſchen Göttermut- 
ter in enger Verbindung ftand, verknüpft gerwefen fein. Aber 
die Vorfielung von ber ethifchen Verklärung war fchon in 
der alten eleufinifchen Sage gegeben, nach welcher zu Eleuſis 
die Demeter, als fie dem Demophoon bie irdifche Unſterb⸗ 
lichkeit nicht: hatte ertheilen können, geboten hatte, daß ihr 
ein erhabener Tempel nebft Altar erbaut werden. folle, bei 
welchem fie, zum unvergänglichen Ruhme für den Knaben 
und zum ewigen Preife der von ihr, bie nunmehr in ber 
verklärten Geſtalt ihrer göttlichen Hoheit fich offenbarte, ges 


\ 





1) Plutarch. de Ei delph, oper. ed. 1599,.tom. 2. p. 388. 
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noffenen gaftfreundblichen Ehren ihren Dienft felbft anordnen 
wollte; dabei hatte fie auch verheißen,. daß die Söhne von ‘ 
Eleuſis in heimifchen Rotten in Zukunft im Laufe der Zeiten 
ſtets zu Krieg und graßlichem Aufruhr fich begegnen wurden. !) 

Das Moftifche in dem Dienfte ‚der Demeter war zum 
Theil ſchon in dem VBerhäftniffe gegeben, welches fich dar⸗ 
aus entivideln mußte, daß in ihrem Dienfte, die fie mit 
ihrer Tochter allerdings in einem Gegenfage zu Apollon und 
Artemis fand, ein flaatsbürgerliches Dafein im Gegenfaße 
gegen das nur durch Kriegsadel geheiligte Bürgertum ari« 
ftofratifcher Verfaſſungen um Rechtferligung und Anerfen- 
nung rang. Von dem Zuftande des Lebens aus der alten 
Pelasgerzeit her war indeß ohne Zweifel im Dienfte zu Eleufis 
in der Gemeinfchaft der verfchiedenen Stamme und Stände 
durch gemeinſame Heiligthümer die Erinnerung an urſprüng⸗ 
liche Freiheit und Gleichheit des Menſchengeſchlechts feſtge⸗ 
balten. Es gewinnt diefe Behauptung völlige Ueberzeugungs⸗ 
fraft durch die Bemerkung, daß bie Demeter dem Aderbauer 
Triptolemos Theil an der Mitwirfung ihrer Weihen verlie- 
ten babe?); wäre doch felbft jüngerer Sage zufolge Eumol- 
908 Schaafhirt und Eubuleus Sauhirt gemwelen.?) Es muß 
ſich in und an dem Dienfte zu Efeufis ein im gewiſſen Sinne 
ähnliches Verhältniß und ein ähnlicher Gedanke aus uralter 
Zeit ber erhalten haben, wie in den Kronien und Saturnas 
lien. Died Verhältniß Enüpfte fich an die Erinnerung von 
der urfprünglichen Freiheit des Menfchen an, und an dieſe 
Erinnerung mußte ſich notbmwendig der in dem Ringen um 
individuelle Freiheit in jüngeren Zeiten neu aufblühende Dienft 
des Dionyſos anfchließen. Die urfprünglic, ganz einfachen 
ländlichen Fefte zu Eleuſis boten, inwiefern fie an bie 
Glückſeligkeit des Zeitalter bes Kronos erinnerten, Sei⸗ 
ten bar, von welchen ſich die an den Dienft des Dionyfog 


1) Hom. hymn. in Cerer. 260— 274. 
2) Hom. hymn. in Cerer. A735. A80. \ 
3) Clement. Alexandr. oper. edit. Sylburg. 1641. p. 13. 
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geknüpften erneuerten Vorftellungen von folcher Glückfeligkeit 
daran anknüpfen ließen. 

Sonach ift das Verhältniß vollig Flar, in weichem es 
berubte, daß Dionyſos Th den Kreis ber eleufinifchen Gott⸗ 
heiten eingeführt werben mußte. Die Römer hatten eine 
Sage, welcher zufolge Saturn es gewefen fein follte, ber dem | 
Sfarios den Wein gebracht babe.) So warb bem Diony- 
fo8 Beziehung gegeben auf die VBorftellung von einer Zeit 
feliger Unfchuld; auch tritt er, inwiefern er auf feine Weiſe 
den Menfchen zu himmliſcher Seligfeit führte, im Mythos 
fehr beftimmt als Erlöfer vom Weltübel auf, aber dies in 
einem durchaus anderen und geradezu entgegengefeßten Sinne, 
als in welchem Apollon als der Erlöfer des Griechenvolfes 
geachtet und verehrt werden konnte. Apollon erhob die Seele 
über die Erde, über die Natur in eine ewige Welt des Gei- 
ſtes, und fein Wefen bewegte fich in dem, worin die Ein 
heit, die Uebereinftinnmung gegeben iſt; das Wefen bed .Dio- 
nyſos dagegen bewegte fich in den Kreifen ber Mannichfaltige 
keit des Lebens, und er verwies bie, welche gläaubig ihm 
anbingen, auf die Herrlichkeit des vollfräftig fchöpferifchen 
Zeugungsdranges der Natur. ?) 

In- Beziehung zum ftaatSbürgerlichen Leben erhellt an 
fi) felbft aus dem Wefen der Gottheiten, die zu Eleuſis 
verehrt wurden, zur Genüge, welche religiog - politifche An- 
fichten mit diefem Dienfte verfnüpft fein mußten. Demeter 
war eine Gottheit, bie friedlicher Werkthätigkeit des Volks 
vorftand;. Dionyſos der Gott, der die Freiheit brachte. Bon 
den Weihen diefer Gottheiten warb daher auch Niemand etwa 
feiner Geburt oder feiner Befchäftigung wegen ausgefchloffen. 
Seber vielmehr, welches Standes und Gefchlechtes er fein 
mochte, Männern und Frauen zufammt, nur mit Ausnahme 
von. Lufidirnen, Sklaven und Solchen, die mit Frevel be 
haftet waren, ftand ber Zutritt zu jenen heiligen Weihen 


1) Plutarch. parallel. graec. et rom. oper. ed. 1599, tom. 2 . P 30°. 
2) Plutarch. de Ei delpl:. 9. 21. 
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offen. So weit bie Erinnerung zurückging, war von feher 
ohne Ausnahme felbft allen Griechen, die gemeinfame Sprache 
vereinte,. biefer Zutritt verflattet gewefen. Seitdem aber 
Griechenland fremder Herrfchaft umterlag, warb auch jeber 
Barbar, der ohne Frevel fich wußte, zugelaffen. *) 


—* 


1) Herodot. VIII. 6%. Lobeck Aglaopham. p. 14. 16. 17. 20. de‘ 
myester, eleusin. grad. p. 3. 3. 6. 13. Spanhem. ad Callimach, 
bymn. in Apollin. v. 2. Cicer. de natur. deor. L. 1. c. 42, 


- 


* 


Geſchicht liche Bedeutung des eleufinlſchen Dienftes. 


J. der Verehrung und in dem Dienſte der großen eleuſi⸗ 
niſchen Göttinnen und des Dionyſos ſammelte ſich zu Eleuſis 
eine Gemeinde, deren Genoſſen ariſtokratiſchen Staatsformen 
nach in keinem näheren Verbande zu einander ſtanden, aber 
in dem Geiſte der Demokratie mit einander verbunden wa⸗ 
ren. Daß nun die regelmäßig wiederkehrenden Verſammlun⸗ 
gen dieſer Gemeinde ohne politiſche Bedeutung geweſen wä— 
ren, wird in Betracht des praktiſch⸗politiſchen Sinnes, wo⸗ 
mit die Griechen Alles erfaßten, was ſie überhaupt ergriffen, 
kaum Jemand zu läugnen wagen. Offenbar ſtand überhaupt 
Dionyſos in einer ſehr nahen und lebendigen Beziehung zu 
jenem Ringen des Geiſtes der Griechen, in welchem der 
Kampf der Demokratie in Hellas erwachte. Sofern nun 
der Dienſt des Dionyſos, zu höherer politiſcher Bedeutung 
ſich hervorringend, im ſtaatsbürgerlichen Sinne immer ein⸗ 
flußreicher werden mußte, mußte auch der Gegenſatz deſſen, 
was ſich daran anknuͤpfte, zu ben öffentlich beſtehenden und 
öffentlicher Anerkennung genieenden Formen ariftofratifcher 
Staatsverfaffungen, die urfprünglich. unter dem Schuße Apol- 
lon's ftanden, immer fchärfer fich entwideln. In fi ab- 
‚ gefchloffene ftaatsbürgerliche Gemeinden hatte nach feften, in 

ſich übereinftimmenden Grundfäßen dag Heiligthum zu Del- 
phi geordnet, und ed behauptete feine öffentliche und in ge- 
f&hichtlicher Gültigkeit anerkannte Herrfchaft über die Helle: 
nenftämme. Dagegen vereinigte bag Heiligthum zu Eleuſis 
zur Zeit der Blüthe deffelben aus allen Hellenenftänmen 


— — — 
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nur Einzelne, die durch beſondere Weihen mit bemſelben ver⸗ 
bunden und demſelben verwandt gemacht worden waren. 
Nicht das Hellenenvolk, nicht Hellenenſtämme noch Hellenen« 
ſtädte vereinigte das. Heiligthum zu Eleuſis; ungeorbnete 
Hellenenfchaaren vielmehr waren es, bie fich um baffelbe 
fammelten, gleichtwie in bunten Reihen an Dionyſos fein 
Gefolge fi) anfchloß. Eben ſchon dadurch, daß das Band 
ihrer Bereinigung ein rein individuelles war, und durch per« 
fönliche Gefinnung vermittelt, war für bie eleufinifche Ges 
meinde ein Gcheimniß gegeben. Es Hatte aber auch die Des 
meter ein geheimnißvolles Gebot Hinterkaffen, zufolge beffen Ä 
die Eleufinier am Baue des myftifchen Tempels arbeiten ſoli⸗ 
ten, und ſie hatte davon geweiſſagt, wie in heimiſchen Rot⸗ 
ten die Söhne von Eleuſis in Zukunft ſich begegnen wür⸗ 
den zu Krieg und Schlacht. 

Genaue und in's Einzelne gehende Angaben darüber, 
unter welchen Formen und in welchem politiſchen Verhält⸗ 
niſſe zu Athen das Heiligthum zu Eleuſis in älteren Zeiten, 
vor der Zeit des Erwachens des Kampfes der Demokratie 
gegen bie Ariſtokratie beſtanden babe, fehlen in der Ge⸗ 
fchichte.2) Erſt ſeit dem Beginn ber Perſerkriege ward dafs 
felbe außerhalb Attifa in Hellas bekannter. Unmöglich ift 
es auch, mit völliger Genauigkeit die Zeit, warn, und die 
Umftärbe, unter denen Dionyſos in ben Kreis ber eleufint- 
fchen Gottheiten aufgenommen worben fei, anzugeben; offen- 
bar aber hängt diefe Neuerung mit dem Wirken jener Seher 
zufommen, bie, wie Epimenibes und Onomakritos, den Göt⸗ 
terbienft in einer neuen Weife zu ordnen emſig und eifrigft 
beftrebt waren, und zum Theil in Athen eine gunftige Auf⸗ 
nobme fanden. Im Einzelnen die Gefchichte der Umgeſtal⸗ 
tungen im Dienfte der Götter, von denen fich vielfache Spu⸗ 
ren finden, genau zu erforfchen, ift Faum möglich; bas aber 
ift gewiß und findet auch in folchen Spuren feine Beftäti- 
gung, da in eben dem Maaße, in welchem ber Geiſt der 


)) Lobeck Aglaopham. p. 206. 
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Stämme Griechenlands, in geſchichtlicher, ewig lebendiger 
Fortbildung begriffen, neue Richtungen aus ſich entfaltete, 
dem gemäß auch ſtets eine neu entfiandenen religiofen Be⸗ 
bürfniffen entfprechende bewegliche Umgeftaltung im Dienfe 
‘der Götter flattfinden mußte. Diefem Berhältniffe nach 30 
gen ſich auch die Helenen den Bormurf zu, daß fie in Sa- 
hen, bie die Religion angingen, neuerungsfüchtig voären.') 
Es Tag jedoch dabei ein tieferes religiöſes Bedürfniß zu 
Grunde. So auch hatte mit dem Aufblühen des demokra⸗ 
tifchen Geiftes in Hellas das Bebürfniß nach einem neuen 
bierarchifchen Mittelpunfte erwachen müffen, burch weichen 
denen, deren Gefinnung dem Geifte ber Demokratie entfprach, 
ein Bereinigungspunft dargeboten würbe, von mo aus ein 
gemeinfames Wirken möglich fei. Allen Anzeichen nach mar 
es Eleuſis in Attifa, wo mit bem Hervorringen des Geiſtes 
der Demofratie ein folcher Mittelpunkt fich bildete. 

Wenn es zwar wahr ift, daß auch von Delphi ang, 
entweder in Berüudfichtigung befonderer Verbältniffe und einer 


durch Umſtände berbeigeführten Nothwendigkeit, oder aber in 


> 


Kolge deffen, ba mau fich von dem Beifte der Zeit auf be 
wußte ober unbewußte Weiſe mit fortreißen ließ, Manches 
gefhah, was unmittelbar ober mittelbar bie bemofratifchen 
Richtungen fürbern fonute: fo ift es auf ber anderen Seite 
doch auch gewiß, theils daß Solches nur gefchehen konnte 
in Folge eines nachgiebigen Abweichend bed Orakels zu Del⸗ 


vphi von feinen urfprünglichen Grundfägen, theils auch, daß 


in eben dem Maaße, wie daffelbe in Folge neuer gefchicht- 
licher Entwidelungen fich dazu beftimmen ließ, ben Umſtän⸗ 
den nachzugeben, es auch feine Bebeutung und das Vertrauen 
verlor. Es entwidelte ſich überhaupt mit dem Exrmachen 
bed Kampfes um inbivibuelle Freiheit in Hellas, der, wie in 
demofratifchen, fo auch in philofophifchen Beſtrebungen ſich 
regte, ein höheres geiftiged Bebürfniß, welchem dunkle Ora- 


kelſprüche ald Gebote für den gläubigen Sinn weniger ger 





1) Lobeck Aglaopham. p. 626. 





nügen: konnten, als dem Verſtande einleuchtende Rathſchläge, 
die zugleich auch auf die Ueberzengung wirkten. Nun wurden 


aber die Orakel von Delphi aus, theils nur in der Form 


des Befehls, theils auf dunkle und zweideutige Weiſe ertheilt. 


STragoddie als Drake. 443 


Dagegen erhellt ſchon aus der allgemein verbreiteten Sage , 


Darüber, daß Onomakritos die Drafel zu verfälfchen anges 
fangen babe,, wie zu den Zeiten ber Pifikratiden überhaupt 
bedeutende Neuerungen in der Form ber Drafelgebung ein« 
getreten fein müßten. Auch wird. erzählt, daß Onomafritog 
und Andere, die in feinem Sinne wirften, der Weiffagung 
die Tragödie und anderen überflüffigen Prunf hinzugefügt 
hätten.!) Diefer Bericht kann nicht anders verſtanden wer⸗ 


> . 


den, als indem man annimmt, daß man zu ben Zeiten bee | 


Onomakritos angefangen habe, durch mimifche Darftellung 
und Chorgefang auf eine die Phantafie mehr binreißende, 
fubjeftio überzeugendere Weife, als es durch kurze, dunkle 
und zweideutige Sprüche der Pythia gefchehen Fonnte, auf 
die Gemüther des Volkes zu wirken. 


In ihrer Wurzel ſchloß fich, wie die Komödie, die aus 


den einfachen Feffpielen des Landvolkes hervorging, fo auch 


die Tragödie an bie Feier bionpfifcher Fefte an.?) Der ges 


hörnte, der am Fleifche des Stier fich nährende Bafchog _ 


war ber dramatifche.?) Die Tragödie indeß war gleich Ans 
fangs an, bie öffentliche flädtifche Feier des Dionyfos ges 
£nupft, und hatte von daher ihren ernfien Charakter. *) Der 
Hauptunterfchieb, ber zwifchen ber Komödie und der Tra- 
gödie ftatt fand, mag daher urfprünglich darin beruht ha⸗ 
ben, daß die Scherze der Komödie nur auf perfünliche Ver⸗ 
hältniffe und unbebeutendere Familiengefchichten im Leben des 


1) Plutarch. de Pyth. oracul. B. 

2) Voß zu Birgil’s Landbau. I1.'381. 

3) Plutarch. de glor. Athen. 6. oper. ed. 1399. tom. 2. p. 348. _ 

+), Müller’s Gefchichten helleniſcher Stämme und Städte. Bd⸗ 3. 

. &. 366. Roeder. de triun, quae Graeci dblaerunt, comoediae 
gen. rat. disput, Susati. 183L p. 15. 
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Lanbvolkes, die Darſtellungen und ernfteren Redeweiſen ber 
Tragödie aber auf die Politik des Staats fich bezogen. So 
und auf diefe Weife hätte Dionyſos durch die Tragödie Ein- 
Auf auf die Politik gewonnen. 

Tänze, feierliche Aufzüge und feftliche Darftelflungen fa- 
men überhaupt bei den Feften der Hellenen in Anwendung ?), 
tie denn auch ber Sage nach fchon Thefeus dem Apollon 
zu Ehren dionyſiſche Reigentänze auf Delos angeorbnet ha- 
ben ſollte. Daß aber, feitdem Dionyſos in den Kreis ber 
eleufinifchen Gottheiten aufgenommen worden war, trago=.. 
dienähnliche Darftellungen einen Hauptgegenftand bei der Feier 
ber Eleufinien gebildet hätten, daran bärfte ſchon an und 
für fich Eaum gezweifelt werden, da überhaupt mit dem Dienfte 
des Dionyſos urfprünglich feftliche Darftellungen verfnüpft, 

und in Hellas Feine Müfterien und Feine Weihen ohne Er- 
ſcheinungen bes Gottes in fichtbarer Geftalt, oder doch ohne 
mimifche Darftellung feiner Schidffale durch Priefter und Ge- 
weihte waren.?2) Es wird jedoch im Alterthume auch viel- 
fach, von dem gerebet, was dem Blicke der Geweihten gezeigt 
worden wäre?) Der Gegenftand biefer myſtiſchen Heilig- 
thümer kann allerdings in nichts Anderem beflanden haben, 
als in dem ber öffentlichen Heiligthümer: nämlich in ber 
Geburt der Götter, beren Wachfen, Liebe, Zorn und Uebri⸗ 
gem, was in bie Zabel gehörte, durch Stimmen der Sin- 
genden und. wiimifche Darftellung Tanzender dargeftellt. *) 
Bon ſtrahlendem Lichtglanze umgeben erfchienen plötzlich Gör- 
tergefialten, oder vielleicht auch die Seelen verftorbener He⸗ 


1) Plutarch. de Tranquillit, anim. 20. oper. edit. 1399. tom. 2. 
p. 477. 

2) Vergl. Thierſch, Einleitung zum Pindar. S. 156 Strabon. L. 10. 
p. 471. Diodor. L. 4. c. 4. Piutarch. Pelopid. 21. 

3) Lobeck Aglaopham. L. 1867. Aristid. orat. edit. 1604. 
p- 449. 

*) Lobeck de dialect. myst. P. 3. p. 13. Lobeck de spectac. myst. 
P.1. p.2%. Euseb. deinonstrat. evang. L. 5. 1.268. Pracparat. 
evangel. 15. 1. 788. 
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roen; dann wechſelte auch die Scene, und die Grauen des 
Hades wurden dem Blicke vorgeführt.) "Das Komiſche, 
wie es in der Jambe?) oder der Baubo angedeutet wird, 
muß bei den eleuſiniſchen Feſten als Moment des Uebergan⸗ 
ges von Trauer zur Freude in Anwendung gekommen ſein; 
von unſittlichen oder unzüchtigen Darſtellungen darf übri⸗ 
gens in Bezug auf Eleuſis die Rebe nicht ſein.?) \ 
Es lag in der Natur ber Sache, daß Alles, was bei 

ber eleufinifchen Feſtfeier vorging, an bie Grundvorftellungen, 
die dem Dienfte des Kreiſes der zu Eleufis verehrten: Gott: 
heiten zu Grunde Tagen, Tich anfchließen mußte. Hierin war 
viel des Herrlichfien und Mannichfaltiges gegeben, was in 
der Darfielung und durch das Wort, den Umftänden nach 
verfchieben gewandt, hohe Begeifterung erregen mochte. Bon. 
den zu Eleuſis verehrten Gottheiten ftammten die Gaben ber, 
durch deren Befiß der Menfch erſt zu einem feiner Würde . 
angemeffenen Dafein auf Erben fich zu entwideln in ben 
Stand gefeßt worden war.*) Aber dem ganzen Geifte nach, 
in welchem in Betracht des Weſens der zu Eleuſis verehr- . 
ten Gottheiten die Fefte bier gefeiert worden fein müffen, 
fo wie. den Zeitverhältniffen nad), unter denen fie um bie 
Zeit ber Perferkriege °) aufzublühen anfingen und berühmt 
wurden, fteht ganz unzweifelhaft zu behaupten, daß in jenen 
Zeiten, in benen die heftigfien Kämpfe zwifchen Demokratie 
und Ariſtokratie am lebendigften und Eräftigften entzündet 
waren, Eleufis den demofratifch gefinnten Männern aus ganz 
Hellas einen Bereinigungspunft dargeboten haben müfle, und 
hieraus iſt zu fehliegen, daß bei ben Darftellungen und in 
den.Gefängen wie überhaupt auf die Herrlichfeit eines auf 
Aderbau und friedliche Künfte gegründeten Gemeindelebens, 





») Lobeck Aglaopham. p 58. 59. 128. J 
*) Hom. Rymn. in Cerer. 202. Vergl. Aristophan. Ran, 392 
8) Lobeck Aglaopham. p. 197. 818. 


*) Cicer. de legib. IL 14. pr. Flacco. 2 in Verrem; V. 14 
5) Lobeck Aglaopham. J 282, 
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fo auch jedesmal auf den Stand der politifchen Verhäitniſſe 


des Augenblides in bildlich⸗künſtleriſcher und Bichterifcher 


Weiſe hingemiefen fein dürfte. Vielleicht dies, daß er bie 
Bühne zum öffentlichen Schauplatze geheimer Anfpielungen 
auf die politifehen Zeitverhältniffe gemacht habe, da Solche 
bisher nur in den Myſterien geduldet worben wäre, könnte 
dem Aiſchylos den Vorwurf zugegogen haben, daß er bie 
Myſterien entweiht hätte. Wenn im Uebrigen die aufgeftellte 
Behauptung ‚nicht als zu Fühn erfcheint, fo wäre wenigſtens 
in geroiffer Beziehung ein Myſterium ber eleufinifchen Wei⸗ 
ben enthüllt; man hatte demnach, auf politifche Verhältniſſe 
der Zeit anfpielend, nur anbeutend in Räthſeln, nicht aber 


- in roher, platter Ausbrudsweife reden dürfen. Daß ben 


efeufinifchen Freunden ein heiliges Amt im Leben für das 
Diesfeitd übertragen gervefen fei, dies fcheint aus ber Rede 
des Sokrates heroorzugehen, in welcher er davon ſpricht, 


. wie in den Geheimniffen gelehrt würde, daß die Menſchen 
auf einer Wache fländen, von welcher fie ſich nicht ſelbſt 


{ 


ablöfen noch entteichen dürften. ') d 
Aber nicht bloß fir dag Diesfeits ward mit ben Weihen 
Heiterkeit des Lebens verheiften, fonbern es warb auch bin- 


‚ gerviefen auf eine ſchönere Hoffnung im Tode. ?). Todten- 
Dienſt wird fchon feit fehr alten Zeiten -mit dem Dienfte 


der chthonifchen Goffheiten von Eleuſts verfnüpft geweſen 
fein, und es darf bier an bie fchon aufgeftellte Vermuthung 
erinnert werben, nach welcher es nicht für durchaus unmwahr- 
ſcheinlich gelten könnte, baf in alten Zeiten bier ein dem 
thesprotifchen Tobten - Orakel ähnliches; Heiligthum befanden 
hatte. Es verfteht fich aber von felbfi, daß die Form pe- 
lasgifcher Todten⸗Orakel bei fpäterer Ausbildung, und zumal 
wenn bdionpfifche Begeifterung binzufam, bedeutende Umge- 
ftaltungen habe erleiden müſſen. Daß feit diefer Zeit Sce- 
nen aus der lintermwelt, bie Schreden berfelben, aber auch 


mu 





1) Platon. Phaedon. 62, 
2):Cicer, de legib. II. 14. 
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bie ben Geweihten rerheitenen Zuſtãnde ſeliger Feeuden Gegen⸗ 
ſtände ber Darſtellungen zu Elenſis gebiübet haben müſſen, folgt 
ganz unzweifelhaft ans dem, was Ariftophaneg, im Allgemeinen 
ohne Zweifel auf bie Formen bes eleufinifchen Dienstes hinden⸗ 
tend, in feinem Luftfpiele zur Dorfiellung gebracht hat: Wen 
auch in's Lächerliche gejogen, fo ſchwebt doch, wie über 
allen Werfen diefes Dichters, auch über bem, welches er 
zur Berklärung bed Ruhmes bes Aifchylus gefchriehen bat, 
ein tiefer Ernſt, und wenn es zwar zweifelhaft Bleibt, ob 
er die eleufinifchen Weihen hat lächerlich machen wollen ober 
nicht, fo bleibt doch gewiß, daf er feine Scenerie nicht. ganz 
frei aus fich ſelbſt gebildet, fonbern dabei Rüdficht genom⸗ | 
men baben wird auf das, was bei der Feier ber Eleufinien 
vorging. Auf die äußere Weihe legt er aber gar Fein Ge⸗ 
wicht; es kommt kaum eine deutliche Spur von einer Hin- 
deutung auf eine folche vor. Nur Gerechtigkeit, Frömmig⸗ 
keit und Heiligkeit ift ed, deren bie Geweihten fich rühmen, . 
die in ben feligen Gefilben der Unterwelt in blumigen Hai- 
nen und auf rofigen Auen im Richtglange einer eigenen Sonne 
in Beiteren Spielen ſich ergeben, und bie Anderen nur ih⸗ 
ter Ungerechtigkeit, ihrer unfrommen und unbeiligen Gefin- 
nung wegen von ber Gemeinfchaft ber Gegen ausgefchloffen 
baften.?) 

Daß dichterifche Vorſtellungen folcher et mit der Ent- 
faltung und Ausbreitung des muftifchen Diontfos - Dienfteg 
über Hellas fich verbreitet hätten, darf behauptet werben. 
Angeregt mag bei diefer Entfaltung der Geiſt der Hellenen 
durch das geworben fein, was ihm im Wechfelverfehr mit 
dem geiftigen Leben ber Aegypter nach ber ihm eigenthüm⸗ 
lichen Auffaffungsweife entgegen getreten war; aber für äghp- 
tifche Vorſtellungen können jene nicht gelten, da der Aegypter 
auf die Ruhe im Tode in der Eörperfichen Mumie im Amens 
thes hoffte. Auch) für phrygiſch oder überhaupt für llein⸗ 





1) Aristophan. Ran. 155. 326 362. 443. 151. 457. Berg. Euripid. 
Hercul. fur. 613. Axioch. Platon. -oper. ed. Bipont. XI. p. 195. 
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us Ardien · Dienfi ıu Clone. 
aſiatiſch Finnen fie niche geften, da nad) der Sage vom 


Atteg ber Phrygier auf ein MWiederaufleben in ber Blume | 
‘oder im Baume hoffte. Sie find ein im Geifte der Hellenen 





ſelbſt geſchaffenes, ihm eigenthümliches Erzeugniß; fie ſtan⸗ 


den jedoch nicht mit den in früheren Zeiten von Delphi aus 
verbreiteten religiofen Borftellungen in Verwandtſchaft. Dem 
Geifte ber urfprüngfichen beiphifchen Religion nach ſchloß 
fich die. Anſicht von: dem Leben der menfchlichen Seele, ihrem 
eroigen. Theile nach, weſentlich am bie Borfiellung von bem 
Leben in ber Gefchichte an. Ihrer Tugend nach lebte bie 
Seele fort in der Gemeinfchaft, der fie in ihrem Leben auf 
Erden angehört hatte; ihrem Dafein nach führte fie in ber 
Unterwelt ein Schattenleben, erfreute fich aber dabei des 


Lebensgenuffes, wenn in lebensvoller Erinnerung bie auf 


Erben binterbliebenen Gefchlechter ibe Blut und Wein zum 
Trank darboten. 

Diefe ältere homeriſche Anficht von dem finfieren Reiche, 
in welchem Schatten gleich die Seelen nach ihrem Tode 
umbermwanbelten, fonnte indeß den Behürfniffen ber menfch- 
lichen Seele nicht mehr genügen, nachdem im Ringen um 
Freiheit ber Geift erwacht war, und die von dem alfgemei- 
nen Ideal erdrüdte beſondere menfchliche Individualität fi 
Bahn brach. Mit der Ausbildung des myſtiſchen Dionyfos- 
Dienfteß bildeten fich die den neu entfiandenen Bebüurfniffen 
der menfchlichen Seele mehr entfprechenben Vorſtellungen, 
woran Anklänge bei Homer und Hefiod in den Borftellun- 
gen von ber elnfifchen Flur und- den feligen Inſeln fchon 
vorgefommen waren, aus. Diefe Vorftellungen konnten fehr 
wohl allgemeiner verbreitet und öffentlich befannt geworben 
fein, obne daß ihnen deshalb der Charakter des Myſteriöſen 
abzufprechen gewefen wäre. Denn e& leuchtet von felbft ein, 
daß dag, worin das Bebeutfame bei den bakchiſchen Weihen 
beftand, nicht fo feßr die Lehre oder Wiffenfchaft, als vielmehr 
den Zuftand der Gefinnung anging, inwieweit der einzelne 
Menfch glauben mochte, volle Befriedigung für die Bedürf⸗ 
niffe ‚feiner Seele in dem Glauben an, und, in der Hoffnung 








— 





Eoten, Dieaß u Bien re" 


mb dem Vertrauen auf die Heilkraft des Diontſos ſinden 
u können. Es lag weſentlich in dem Ernſte des Geiſtes, 
dem Kerne der Seele des Griechenvolkes, woraus ſich 
yeffen Geſchichte entfaltet hat, daß keinesweges jeder Hellene 
in dem, was ihm bakchiſche Weihen zu ertheilen vermoch⸗ 
ten, Befriedigung für feine Seele finden konnte. Die bak⸗ 
chiſchen Weihen, und felbft guch die, welche. mit dem Dienſte 
der Demeter zu Eleuſis, mo doch Alles in attiſcher Weiſe 
zarter und geiſtiger gehalten ward, verbunden waren, muß 
ten daher auch ſtets der Geſinnung vieler Hellenen und ſelbſt 
auch vieler Athener fremd bleiben, und in dieſem Verhält⸗ 
niſſe des Nichtglaubens an die Heilkraft der dionyſiſchen 
Weihen beruhte ſchon das, wodurch jeder von ſelbſt von der 
Wohlthat für die Seele, die der dionyſiſche Geheimdienſt ver⸗ 
ſprach, ausgeſchloſſen ward. 
Sehr geiſtreiche und geſi nnungsvolle Menſchen des Al⸗ 
terthums prieſen jedoch die eleuſiniſchen Weihen.) Außer 
auf Andere, kann es hier genügen, auf Pindar und auf So⸗ 
phokles zu verweiſen, von, denen jener den ſelig im Kode 
preiſt, der, ſolches ſchauend, des Lebens Eingang und Aus⸗ 
gang erkannt habe; dieſer aber ein gleiches Heil im Tode 
denen, die ſolches geſchaut hätten, und wahres Leben dort 
unten verheißt, während die Anderen nur Elend erwarte. 
In welchem beſonderen Sinne Sophokles dieſen Ausſpruch 
gethan habe, und inwieweit er wirklich die Belohnung nach 
dem Tode auf diejenigen Seelen, die der eleufinifchen Wei⸗ 
hen theilhaftig geworden wären, habe beſchränken wollen, 
‚iR ſchwer zu beſtimmen; eben fo ſchwer iſt es aber auch, 
zu glauben, daß gr dies Letztere im eigentlichen Sinne ge⸗ 
wollt habe. Pindar knüpft ſonſt die Hoffnung auf Glühfe- 
‚ ligfeit nach dem Tode nicht an dionpfifche Weihen, fondern 
an ein tugenbbegabte® Leben. Ihm zufolge büßt dort unten: 
der Frevler, ben der Richter erwartet, bie Schuld ab, da 


—— . 





1) Lobeck. Aglaopliam. L. 1. 8. 11. Axioeh. Platon. open edit 
ii. Bipont. XI. p. 196. 
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hingegen den Eblen ein müheloſes Leben, frei von Leib, be 
vorfteht, und wer dreimal in der Ober⸗ und Unterwelt fein 


Gemüth vor Frevel bewahrend ausgeharrt hat, der wandelt 


-auf der geraden Bahn nach der Burg bed Kronos, wo er 
im Gefilde der Sellgen in die Gemeinfchaft der Heroen be 
Vorzeit aufgenommen wird. ') 

Diefe Borftellungen flimmen nicht ganz mit denen über- 
ein, tiber die man nach der von Ariftophanes gegebenen Dar- 
fiellung von dem Zuftande der Geweihten ſich zu unterrichten 
im Stande if. Mit folchen aber, deren bei Platon Ermäh- 


nung geſchieht, begegnen fich jene zum Theil, weichen dage⸗ 


gen zum Theil auch davon ab. Den Vorftelungen Pindar’s 
nämlich über Beftrafung und Abbüßung der Seelen bort 
unten, und über bie Wiederkehr und dreifache Wanderung 
‚verwandte, finden fich bei Platon vorgetragen.2) Da bei 
dieſem Philofophen auch die Rede bon breitaufendjährigen 
Zeiträumen ift, fo Tann man bie Behauptung wohl gelten 
laſſen, daß jene Vorſtellungen an äghptiſche Vorſtellungen von 
der bis zur Wiedereinkehr in einen menſchlichen Körper geſche⸗ 
henden dreitauſendjährigen Wanderung der Seelen durch die, 
die Welt der beftligelten Thiere der Luft mit einſchließenden, un⸗ 
teren Bereiche ber Natur ?) fich angefchloffen hätten; doch wa⸗ 
ven biefelden ſowohl bei Pindar, wie bei Platon, im helle 
nifchen Geifte burchaus umgeftältet und vergeifiigt. Es bil- 
beten Überhaupt Dichter und Philoſophen in eigener fchöpfe: 
rifcher Kraft dee Phantafie jene Vorftellungen mit Freiheit 
um. Wie Pindar hinweiſt auf das Gefllde der Seligen bei 
der Burg des Kronos, fern an des Okeanos Straub am 
Wefttande der Etbe, ſo zeigt Platon dagegen hin auf eine 
ſchönere Erde und auf einen fchöneren Himmel in ben Hö⸗ 
hen des Aethers.“) In dem ganzen. Kreife dieſer Borftel- 


1) Pindar. Olymp. II. 38— 91. 

2) Platon. Phaedon. p. 107. 113. 114. Phaedrus. p. 249. 
5) Herodot. II, 123. 

*) Platon. Phaedon. p. 111. 
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lungen, bie an und für ſich einer, Welt ber Dichtung ange 


Hören, if nirgends eine in ber Art beftimmte aufzufinben, 
Daß man berechtigt wäre, fie als Lehrſatz geheimer Wiſſen⸗ 
fchaft über das Wefen der Seele, deren Verhältuiß zu Gott 
und zur Welt, zum Leben und Tode aufzufaffen, oder auch 
nur auf einen folchen zu beziehen. Seit ber. Zeit, in welcher 
im Gegenfaße zu der: dorifchen Bildung die Richtungen bes 
jonifchen Lebens freier fich entwickelten, traten überhaupt im 
fubjeftiven Rechten des menſchlichen Geiftes mit ben güft- 
lichen Mächten die Kragen, ob es eine göttliche. Gercch- 
tigkeit gäbe, kraft welcher ben Fresler die Strafe treffe, 
dem Guten aber ewiger Lohn zu Theil werde, immer lauter 
auf. Bon benfelben wurbe ſowohl das Bewußtſein der Dich⸗ 
ter und Philoſophen, als auch folcher, bie mit bakchiſchen 
Geheimweihen umgingen, ergriffen, und fo bildeten fidy zur 
Ausgleichung bes burch biefe Fragen entſtandenen Zwieſpalts 
im Bewußtſein in freier mythiſcher Dichtung allerlei Bor» 
ſtellungen aus, bie mehr ober weniger unter fich Verwandt⸗ 
fchaft zeigen, ımb in benen theilweife auch Anklänge an 
orientalifche uber ägtptifche Anſichten ſich finden. Altes je- 
doch war im heilenifchen Bewußtſein geiftiger geftaktet und 
geiftiger gehalten, als es dem fleifchlihen Sinne ber Aegyp⸗ 
ter hätte angemeſſen ſein können. Wahrſcheinlich von den 
bakchiſchen Weihen aus mögen ſich die Vorſtellungen von 
Elyſion ausgebildet haben, and inwiefern dieſe Weihen, of⸗ 
fenbar in ihrer verklärteſten Geſtalt, dadurch, daß Dionyſos 
Beiſitzer der Demeter ward, einen Hauptſitz und Mittelpunkt, 
von welchem aus in einem großartigen Sinne ein Wirken 
auf den Geiſt und die Geſinnung der Hellenen möglich war, 
in Eleuſis gefunden hatten, konnten ganz beſonders won hier 


aus mythiſche Vorſtellungen, die joniſcher Geſinnung ent⸗ 


ſprachen, ſich ausbreiten. Daß Vorſtellungen ſolcher Art 

feſte, unwandelbare Beſtimmungen, wie ſtrengen Lehrbegrif⸗ 

fen, gegeben worden wären, iſt nach dem ganzen Charakter 

der mythiſchen Form des Bewußtſeins nicht anzunehmen; 

es würde daher auch ein vergebliches Bemühen ſein, wenn 
29* 
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man verfuchen, wollte, aus ben Nachrichten, die aus bem 
Alterthume aufbehalten worben find, ein. beſtimmtes, nad 
Dertlichkeiten gezeichnetes Bild mit feſten Umriſſen von bea 
Gegenden ber Unterwelt, wie es ſich die Alten "oorgeftelt 
hätten, zu geben. Die Grundoorfeitungen. besogen fich auf 
den Gedanken, daß bie Gerechten und Frommen auf Selig- 
keit zu hoffen hätten, Frevler und Verbrecher Strafe zu 
fürchten; alles Uebrige war bichterifches Beiwerk, und bad 
Myſteriöſe babei betraf die Geſinnung und ben lebendigen 
Glauben. | 
| So ift es benn nach allem dem, was im Vorhergehen⸗ 
den auseinander gefegt worden ift, Elar, worin der Kern der 
eleufinifchen Lehre befianden haben müffe. Sie fann nur 
eine mythiſch gehaltene Lehre von der Herrlichkeit eines im 
Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleufis auf friedliche 
Künfte erbauten Reiches bed Friedens geweſen fein, in twel- 
chem, wie im goldenen Zeitalter des Kronog, Freiheit und 
Sleichheit unter den Menfchen, und allgemeine Glückfeligkeit 
auf Erden herrſche. Wer lebendig auf dieſe Lehre einging, 
und mit reinem Sinne an dem Dienfte ber zu- Eleufis vers 
ehrten Gottheiten Theil nahm, der war ber Geweihte, ber, 
fo lange er auf Erden wanbelte, Wache haltend im Dienfte 
ber von ihm vorzugsweiſe verehrten göttlichen Mächte, fein 
Thun und Handeln im Geifte jener Lehre einrichtete, und 

- bem dafür nach biefem Leben jenfeits ein friedliches, feliges 
Daſein zum eroigen Lohne verheifien ward. 

Bereinzelt, bloß in Beziehung auf die Entwickelung ge- 
wiſſer Borfiellungen über den Zuſtand ber Seele nach dem 
Tode, und ohne lebendige Bedeutung auf die geiffigen und 
golitifchen Entwicklungen in ber Gefchichte der Hellenen kann 
das Heiligthum von. Eleufig nicht beftanden haben. Der 
Stadt Athen war es befchieden, bei dem freieren Aufftreben 
des Geiftes unter ben Hellenen fehr bald in ben Mittelpunft 
- ber Richtungen dieſes Strebens fich hinein zu verfeßen. Es 
begann unter ben hellenifchen Stämmen jener Zwieſpalt, aus 
welchem freilich der Geift zur Verſöhnung Feinesweges fieg- 











reich ft & dutchbildete, herrlich jedoch im Kampfe fich- vers 
klärte. Der durch Apollon und von Delphi aus beſchützten 
Nichtung des borifch-fpartanifchen Lebens bildete ſich in eben 
dem Maagaße, wie daſſelbe in Sefeglichkeit erftarrte, gegenüber 
eine andere Richtung aus, die in Athen ihren Mittelnunft 


fand, und allen Anzeichen nach ihren religipfen Halt im _ 


Dienfte ber hoben Gottheiten von Eleufis hatte. - Diefe 
Richtung eines freieren, bemweglicheren und weniger auf ben 
Krieg gefteliten, ald vom Geiſte bed Friedens durchdrunge⸗ 
nen Lebens ſcheint urſprünglich allerdings auch im Dienſte 
des deliſchen Apollon feſt gehalten worden zu ſein, um deſſen 


Heiligthum, feſtlich angethan in weiten Kleidern, mit Frauen 
- und Kindern an Kampfſpielen und feſtlichen Tänzen ſich zu 


erfreuen, bie Jonier ſich verſammelt hatten.!). Der Vereh⸗ 


rung und dem Dienſte des deliſchen Apollon durch Hinſen⸗ 


dung von Opfern und eines Chores von Männern hatten 
die doriſchen Meſſenier zu jener Zeit zuerſt, ſich angeſchloſſen, 
in welcher die erſten Keime des Zwieſpaltes zwiſchen den 
Meſſeniern und den von Delphi aus beherrſchten Sparta⸗ 
nern hervorbrachen.) Ob ſchon um biefe Zeit die Sonier 
von Aſiens Küften aufgehört hatten, bie heilige Feftfeier auf. 
Delos zu befuchen, ift ſchwer auszumachen; in fpäteren Zei- 
ten jedoch ffrömten fie zu dem Tempel ber in bie ‚große Na⸗ 


turmutter umgeftalteten Artemis von Ephefos.*) Bundes- 


fefte dee Athener und der Bewohner der umliegenden In⸗ 
fein, bei welchen Tanzchöre nach Delos gefchicht wurden, 
fanden fpäter noch ſtatt; aber fie hatten ihren alten Glanz 
verloren, bis man zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, 
nachdem fchon früher Piſiſtratos durch Reinigung der Inſel 
ſich der Sache angenommen hatte, von Athen aus beſtrebt 


1) Homer. hymn. in Apollin. del. 146. Thucydid, L. 8: e. 1 
2) Pausan. L. A. c. 4. 
3) Thucynid. L 3. c. 108. 
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war, fenen alten: Glanz wieder berzuftellen. 0) Auf dem 
feften Lande von Hellas aber muß denen, die im Gegenſatze 
zu dem Geifte Igkurgifcher Gefeßgebung in reger Wirkſam⸗ 


Feit zur Umgeftaftung der Berhältniffe des Volkslebens be 


griffen waren, das Heiligthum zu Eleufiß den vereinigende 
Mittelpunkt dargeboten haben. Hier vereinigten fich zu be 


ber Demeter, der Perfephone und dem Dionyfos geweihten | 


Feſten Hellenen aus den verfchiebenen Stämmen und Städten, 


und welcher dorifche Mann die Weihen zu Eleufis an⸗, und 


‚ auf eine lebendige Weife in feinen Geift aufnahm, dem muß- 
ten, da unter den Dorern Die Demeter feiner hoben Ber 


ehrung genoß, andere Lebensanfichten in feinem Bewußtſein 
aufgehen, als wonach er in feiner Baterftadt die Verhält: 
niffe geordnet fab. Als Theilnehmer an den Weihen ſtand 


er fo mit feinem Bewußtſein im Gegenfage zu bem Geifte, 
in welchem bie Stadt, der er angehörte, verwaltet wurde. 
Dies war zum Theil aber auch, wenn auch freilich nicht 
in eben bdemfelben Maaße, der Fall mit dem jonifchen 


ober attiſchen Manne, inwiefern nämlich die Berfaffun 


gen der Sonier und die von Athen bei aller demofratifchen 
Umgeſtaltung fo lange noch, wie das heilenifche Leben in 
feifcher Blüthe fich erbielt, ariftofratifche Elemente in ſich 
trugen; Nur dieſe arikofratifchen Elemente, bie in ben De- 
mofratien ſich erhielten, waren e8, die den bernofratifchen 
Verfaſſungen noch Feftigfeit und ftttlichen Halt gaben. Der 
zu Zügeltofigfeit und zu völliger Auflöfung fich binneigende 
Geiſt des dionyſiſch⸗ jonifchen Lebens Fonnte feinem ihm ein- 
wohnenden Wefen nach, nach welchem derfelbe ben Keim des 


‚Unterganges des heilenifchen Lebens überhaupt in fich trug, 


nie zu wahrhaft geficherter, in fich felbft berubenber Herr⸗ 
fchaft gelangen. Auch die im demofratifchen Geifte und in 
ber Seemacht erblühte Obherrſchaft Athen's mußte doch am 


v 


3) Thucydid. III. 104. Herodot. I. 64. Spanhem. ad. Callimach. 
hymn. in Del. 278; 
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Ende des peloponnefifchen Krieges zuletst ber Feſtigkeit der 
borifch=fpartanifchen Macht erliegen. Wie fo aber in Hal« 
tungsloſigkeit dag jonifch=attifche Leben dem dorifch- ſparta⸗ 
nifchen im: Gegenfage gegenüberftand, fo fand auch das Hei⸗ 
ligthum zu Eleufis, welches nie zu öffentlicher, allgemein 
anerkannter Gültigkeit hat gedeihen Tonnen, dem öffentlich 
berrfchenden Heiligthum zu Delphi gegenüber. _ | 
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Siftorifhe Ausbreitung bes eleufinifhen Dienftes. 


Nac Allem, was über die Feier der Feſte zu Eleuſis be⸗ 


richtet wird, ſteht zu behaupten, daß mächtig dabei zur Ueber⸗ 


zeugung auf das Gemüth der Schauenden eingewirkt worden 
ſein müſſe. Aus ganz Hellas aber verſammelten ſich die Ge⸗ 
weihten, und über ganz Hellas daher mußte ſich die Wir⸗ 
kung der von ihnen empfangenen Eindrücke verbreiten. Bald 


jedoch auch ſchon waren, ſeitdem Eleuſis ſich berühmt ge⸗ 


macht hatte, die Eleuſinier thätig geweſen, die Kreiſe ihrer 
Wirkſamkeit auszudehnen. Dies erhellt ganz beſtimmt aus 
dem Verhältniſſe, nach welchem von Eleuſis aus eleufinifche 
Heiligthumer in andere griechifche Landfchaften verpflangt 
worben find. Denn daß fie nicht urfprünglich Hier beftanden 
haben können, ſondern erft fpäter dorthin gefommen fein 
müffen, leuchtet aus einer näheren: Betrachtung ber. Berichte 


"Darüber bald ein.) 


‚Der ganze Charafter und Geift bes borifchen eben 
verleiht dem Berichte des Herodotos, nach welchem bei ber 
Einwanderung der Dorier in ben Peloponnes überall da, 
wo fie fich feftgefeßt hatten, die von den Töchtern bed Da⸗ 
naos angeprdneten Weihen der Demeter Thesmophoria un- 


tergegangen wären ?), Beflätigung. Angezweifelt worden ifl 


freilich dieſer Bericht ?); es ift jedoch nicht einzufehen, wie 


?) Bergl. Preller, Demeter und Perſephone. ©. 147. 
2) Herodot. II. 171. 
- 3) Preller, Demeter und Perfepbone. S. 338. 347. 
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man das Recht in Anſpruch nehmen könne, das, was He⸗ 
vobot für feine Zeit über einen Gegenſtand, Über den er nicht 
sıusr gehörig unterrichtet fein fonnte, fondern fogar mußte, 
Berichtet, als irrthümlich zu läugnen, indem man nur Ge⸗ 
suährsmänner aus fpäteren Sahrbunderten beibringt. In 


Dreüdficyt auf die ‚Gefchichte des helleniſchen Götter⸗Dienſtes 


Darf man nie vergeffen, daß derfelbe feit Alerander’s Zeiten 
und feit der Römerherrſchaft in jeder einzelnen Landfchaft 
wmannichfaltige Veränderungen erlitten babe. Was von ben 
Thesmophorien gilt, muß in einem weit ausgebehnteren 
Sinne von ben Weihen ber chthonifchen Demeter gelten, an 
weichen ſich im Laufe der Zeiten die eleufinifchen Weihen 
entwidelt haben, und die fid) auch noch nad) der Einwan⸗ 
derung der Dorer in ben Peloponnes, in Arfadien, .befon- 
ders in Phigalia und Thelphuſa und anderswo, in Elis, 
fo wie in dem: Gebiete. von Argos unter den Dryopern zu . 
- Hermione, wo ein berühmter Eingang in die Unterwelt ge 
wefen fein ſollte, erhielten.) In Argos auch, wo bie do- 
rifchen Satzungen nie mit folcher Strenge burchgeführt, noch 
zu ſolcher Entwickelung gedichen find, wie in Sparta, und 
wo bie Berfaffung bald in eine Thrannis, fpäter in eine 
freie und endlich in eine bemofratifche überging, fand ſich 
ein Heiligehum der pelasgifchen Demeter, welches Peladgog, 
der Sohn des Triopag, geftiftet Haben follte. In der Nähe 
wurde bier das Grab des Pelasgos gezeigt ?); auch auf dem 
Wege von Mykene nach Argos war in_Argolis bei dem 
Drte Myſia der Demeter ein Tempel erbaut, in welchem 9r 
ihr Bild, das ihrer Tochter und das des Pluton ſtanden.?) 
In Achaja beſtand gleichfalls ein aus Argos herſtammender 
Dienſt der Demeter Myſia, der dem Dienſte ber Thesmo⸗ 
phoria fehr verwandt gerwefen fein muß.*) Aus dieſem 


1) Pausan. II. 35. VIII 25. 37. 32. Herodot. VIII. 73. Strabon. 
L. 8. p. 344. 373. | 

2) Pausan. II. 2. ” 

3) Pausan. II. 18. 

%) Pausan. VII. 27. 
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Allen iſt jedoch nicht zu ſchließen, daß ba, mo ber ächt⸗ 
doriſche Charakter, mie in Sparta, zu feiner Entfaltung und 
zue Herrſchaft ‚gelangte, die Thesmophorien in irgend einer 
höheren ıober politiichen Bebentung neben doriſchen Satzun⸗ 
gen. ſich hatten erhalten können. Die mit den eleufinifchen 
Myſterien verwandten Myſterien, die zu Lernae gefeiert wur⸗ 

den, und in weichen Dionyfos ſchon eine hohe Bebeutung 
gewonnen hatte, ſtammten aus jüngeren Beiten ber.2) Bon 
den beraftidifchen Dorern aber können fie dem Geifte ber 
borifchen Satzungen nach nicht gegründet worden fein, wenn 
auch die Inſchriften, Die zu Lernae gefunden wurden, im 
dorifchen Dialekte gefchriehen waren. Ihren Urfprung müſ⸗ 
fen ſie daher, wenigſtens in ihrer, dem eleufinifchen Dienfe 
verwandten Form, einem in jüngeren Zeiten erwachten Geifte 
ber Rückwirkung gegen daB firenge Dorerthum verbanfen. 
Es fcheint ſelbſt, daß auch hier, wie ſpäter in Megalopolis, 
der Dienſt der Aphrodite mit dem der eleuſiniſchen Gotthei⸗ 
ten in Verbindung geſetzt worden iſt. Auch nach Lakedämon 
war allerdings ber Dienß der chthoniſchen Demeter gebrun- 
beu; er war aber hier nicht einheimifch geweſen, fondern 
von Hermione an bie Küſte von Tänerium berübergebracht 
worden.?) Unrichtig iſt die aufgeſtellte?) Behauptung, daf 
in Lakedämon Eleufinien ganz in berfelben Weife wie zu 
Eleufis "gefeiert worben wären; es wird nur berichtet, baf 
unfern vom Taygetos ein Tempel ber eleufinifch genannten 
Demeter geftanden babe, in welchem ber Sage nach Askle⸗ 
pios ben Herakles, als er deſſen Bunde geheilt, verborgen 
gehalten hätte, ferner wird erzählt, daß zu Helos ein höl⸗ 
zernes Standbild der Korä aufbewahrt worden wäre, twel- 
ches man an gewiſſen Tagen in das Eleuſinion gebracht 
babe.*) Obgleich der. Sage nach jener Sempel ber eleufi- 


‘) Pausan. IL 87. 

2) Pausan. II. 14. Bergl. Euripid. Heicul. far. 613. 
3) Lobeck Aglaopham. p. 43. 

*) Pausan. Il. @. 
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nifch geuanmten Demeter fchon in dem Zeitalter des Heralles 
erbaut gewefen fein müßte, fo miberfpricht einer folchen Ans 
nahme jeboch der Inhalt der Sage, inwiefern nämlich. He» 
rafles in nahe Beziehung zum Dienfte dee Demeter geſetzt 
wird. Urfprünglich kann Herafles, feinem göttlichen Weſen 
nach, mit bem Demeter- Dienfie nichts Näheres und am 
wenigften etwas mit bem eleufinifchen gemein gehabt: haben, 
Daß man deſſen ungenthtet ihn in Lakonien in Beziehung 
zu demfelben gefegt fieht, daraus erhellt eben, daß in iegend 
einer jüngeren Zeit fonfretiftifche Verfuche gemacht worden 
fein müſſen, um dem eleufinifchen Dienfte auch bier Eingang 
zu verfchaffen. Wäre das angeblich fpartanifche Gefe ger 
gen ben Timotheos von Milet auch nicht untergefchoben *), 
fo würde aus bemfelben doch nicht zu ſchließen fein, daß 
in feüberen Zeiten eleufinifcher Dienk in. Sparta beſtanden 
babe: denn da man von dem Einzelnen, mas Timotheos 
gefungen haben Fünnte, doch nichts Beſtimmtes weiß, fo 
könnte man annehmen, daß er der Erſte geweſen fei, ber es 
verfucht babe, den Spartanern bie Eleufinien annehmlich 
zu machen, daß er aber bei biefem Verſuche zurückgewieſen 
worden wäre. Ohnehin fol ja Timotheos feinen Gefang 
gar nicht bei bem Feſte der Demeter erhoben haben, ſondern 
vielmehr bei den dem Apollon geweihten Karnem.?) So 
findet man, wo von Elewfinten in Bezug auf Lafonien die 
Rede ift, überall Andeutungen auf eine funkretifiifche Ber- 
mifchung fonifcher und dorifcher Anſchauungsweiſen. Dar- 
aus aber eben erhellt, daß, inwiefern üherhaupt Spuren eleu⸗ 
finifchen Dienftes in Lakonien ſich nachweiſen laffen, fie aus 
einer Zeit ſtaumen müſſen, in welcher ſchon bee ächt- dori⸗ 
fche Charakter aus dem Leben der Spartaner gewichen war. 
Auffallend in mehrfacher Beziehung if, die Nede, die ber 


1 


I) Vergl. Otfried Müller, Geſchichte helleniſcher Stämme. Band 3. 
S. 3204. 


2) Plutarch. Agis. 10. Instit. Lacon. p. 251. Cicero de leg. II. | 
15. Dion. Chrysost. or. 32. p. 382. 
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eleufiniiche Fatkelträger Kallias, ald Friebenssote von Athen 
an bie "Spartaner gefandt, an biefe richtet, indem er fü 
darauf verweiſt, daß Herafles und bie Dioskuren, Herom 
ber Spartaner, von dem Triptolemos, Einem feiner Bor: 


‚ fahren, die eleufinifchen Weihen erhalten hätten, und baf 


Eriptolemos die Gaben der Demeter zuerft nach dem Belo- 
ponned gebracht habe.1) In diefer Rede tritt wohl, wem 
irgendwo, das Beftreben deutlich hervor, politifcher Zwece 
willen, jonifche Stammfagen in mpehifche Vorſtellungen der 
Dorer zu verflechten. 

Ueber bie Zeit der Gründung des Dienſtes der Korä 
zu Helos wirb nichts berichtet; wohl aber iſt es gewiß, 
baf fett ber Grünfung von Megalopolis der Dienft ber 
Demeter. und der Korä im Peloponnes überhaupt. aufblühte, 
und es dürfte wohl mit: ziemlicher Wahrfcheinlichkeit zu be 
haupten fein, daß jene in Lakedämon gefundenen Spuren 
reines folchen Dienſtes nicht auf alte Zeiten zurüdtführten, 
fondern auf jüngere vielmehr, denen bald andere Zeiten ge- 
folgt find, in welchen auch von Alerandrien bet der Dienft 
bes Sarapis in Lakedämon Eingang fand.?) Es iſt zwar 


‚ wahr, daß auch die älteren fpartanifchen Dorer bie Demeter 


in einer gewiſſen Beziehung zum Tode ſtehend ſich gebacht 
hätten: in ber lykurgiſchen Gefeßgebung war es geboten, 
daß am zwölften Tage der Trauer biefelbe mit einem ber 
Demeter dargebrachten Opfer beendigt fein follte; im Uebri⸗ 


‚ gen jebody waren in Sparta Tobdesgebräuche eingeführt, bie 


in gar feinem Zufammenbange mit dem myftifchen Dienft 
der chthonifchen oder eleufinifchen Demeter fanden. ?) 

Bon den Pheneaten in Arkadien freilich wurden eleuſi⸗ 
niſche Kefte, der Behauptung nach, ganz in attifcher Weiſe 
gefeiert; das Heiligthum bier ſtand aber auch, wie es fo- 
wohl aus ber Sage über bie Gründung deffelben, als aus 





1) Xenophon. Hellen. L. 6. c. 3. &. 4. 
2) Pausan. III. 14. 
3) Plutarch. Lycarg. oper. edit. 1399. tom. 1. p. 36. 
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ber Behauptung, daß die Formen der. Weihen ſich völlig 


gleich geweſen wären, erhellt, mit Eleuſis in Verbindung. 
Als Gründer diefes Dienftes warb Naos genannt, ein Ab⸗ 
Eömmling vom Eumolpos.im dritten Gliebe.!) Nach einem 
von Delphi aus ergangenen Befehle follte die Gründung ges 


ſchehen fein. Daß aber fo der deiphifche Apollon hier bei 
der Ausbreitung der Eleufinien hülfreich erfcheint, mag um. 


fo weniger auffallen, je mehr da8 beiphifche Orakel ber Ent- 
wickelung des Geiſtes in dem Fortgange der Zeiten nachzu⸗ 
geben und weife oder auch durch die Umflände dazu gezwun⸗ 
gen von ber Strenge ber fonft feftgehaltenen Grundfäße nach⸗ 
zulaffen wußte, auch dabei, ſeitdem es auf Arkadien Einfluß 
gewonnen hatte, überhaupt beſtrebt geweſen war, die Arka⸗ 
dier auf eine ihrem Charakter angemeſſene Weiſe durch den 
Dienſt der Demeter zu höherer Bildung zu leiten. In die⸗ 
fem Sinne wirft die Pythia den Arkadiern vor, daß fie in 
Bernachläffigung des Dienftes ber Demeter eichelfreflende 
Waldbewohner wären.?) Was nody die bei der Feier der 
eleufinifchen Feſte zu Pheneos vorkommende ſeltſame Sitte, 
nach welcher der Prieſter in der Maske der Demeter den 
Erdboden mit Stäben ſchlug, betrifft, ſo wird dieſelbe 
wohl am richtigſten als eine Darſtellnng des Zornes der 
Demeter, die in ihrem Unwillen über den Raub der Tochter 
die unteren Mächte aufregt, gedeutet.?) Thesmophorien oder 
Feſte zu Ehren ber Demeter Thesmia hatten unter ben Phe- 
neaten fehon ſeit älteren Zeiten beftanden. *) 
Daß auf den mit dem eletifinifchen Dienfte verwandten 


Dienft der großen Gottheiten, wie berfelbe von den Phlia= 


fiern gefeiert wurde, von Eleuſis aus unmittelbar “großer 
Einfluß ausgeübt worden wäre, behaupteten die Phliafier 
ſelbſt; auch erhellt e8 aus ber Gage über die Gründung 


1) Pausan. VIII. 14, 

2) Pausan. VIII. 42. ' 

3) Preller, Demeter und Perſephone. S. 169. 
4) Pausan. VIII. 13. 
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bdieſes Dienſtes. Dyſaules nämlich, der Bruder des Keen, | 


ſollte hier, nachdem er aus Eleuſis durch den Jon wär 
vertrieben worben, die Weihen geſtiftet haben.) Die kriti 


ſchen Zweifel, die Pauſanias über dieſe Sage erhebt, habe 


'gar Eeine Bedeutung: benn bei ber Schöpfung dieſer mythi 
ſccen Vorſtellung hatte es fich nicht um einen Heros gefragt, 
der bem engeren Kreife der Heron von Eleufis unmittelbat 
angehöre, fondern zur Zeit, um welche man von Phliaſi 
aus mit Eleufis in Verbindung getreten war, hatte das de 
dürfnig bloß darin befanden, das hiſtoriſch eingetreten 
freundfchaftliche Verhältniß durch eine neue Dichtung, bi 
in der pbliafifchen Volksſage freilich Anklänge Haben mußte, 
in ber Art religiös zu heiligen, daß es in die allgemeine 
mythiſche Anfchauung, deren Geftalten überhaupt in bie 
Heroen-Zeit verlegt wurden, aufgenommen und damit ver- 
knüpft würde. Am wahrſcheinlichſten ift allerdings, daß bie 
zwiſchen Eleuſis und Phliaſia ‚angefnüpfte Verbindung in 
jene Zeit gefallen fein mülffe, um welche Athen gegen Sparta 
den Kampf um die Hegemonie in Hellas anhob, und um 
welche gleichzeitig auch das Heiligthum von Eleuſis be 
vühmt ward. | | 
Bon dem eleufinifchen Dienft der Thelphufier wird nur 
obenbin im Vorbeigehen geredet.) Sonft aber wirb der 
Dienft der eleufinifchen Demeter überall, wo er fich im Pe 
Ioponne® findet,. durch Sagen, die an fich felbft Die Spuren 
neuerer Dichtung tragen, mit Eleufis in Verbindung gefest. 
Daß auch Triptolemos aus Mtifa in die Gegend von Pr 
trä gekommen fei, wurbe in ber bier geltenden Landesſage 
erzählt. Bon ihm babe Eumelos das Saatkora empfangen, 
und ſei zugleich über die Kımfl, Städte zu bauen, belehrt 
worden; e8 fei bie Stadt Aroa, vom Aderbau fo genannt, 
erbaut. Der Sohn des Eumelos aber, Antheas, der Bi 
bende, habe, während Triptolemos gefchlafen hätte, es ge 


1) Pausan. II. 14, 
2) Pausan. VIII. 23. 
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wagt, die Drachen an beffen Wagen zu fpannen, und von 
yenfelben herab: das Saatkorn auszuftreuen, fei aber von 
ben Wagen herabgefallen und habe babei ben Tod erlitten. 
Darauf Hätten Eumelos und Triptolemog bie Stadt Anthea 
erbaut, und zugleich wäre in ber Mitte zwiſchen Anthea und 
Aroa die Stadt Mefatis erbaut worden. Hier follte Dio- 
nyſos erzogen worden fein und von den Panen Vieles er⸗ 
duldet haben. Nachher aber, als die Jonier von den Achäern 
vertrieben worben waren, follte Patreug feine Achäer in 
Aroa zuſammengezogen, die Stadt mit Hohen Mauern um— 
geben und Paträ genannt haben.!) In dieſer Sage wer- 
den nicht nur Borfielungen von dem Tode des jungen Kö- . 
nigsfohnes und ben Leiden des Dionyfos an Erinnerungen 
aus ber patriarchalifchen Zeit geknüpft, ſondern diefe Erin- 
nerungen werden auch mit Attifa in Verbindung geſetzt, von 
wo aus Triptolemos über die Erde ausgezogen fein follte, 
die Saat auszuſtreuen, und wo ihm zu Eleufi 8 Theil an . 
den Weihen gegeben war. 

Als Epaminondas die Macht der Spartaner gebrochen 
hatte, und man dazu fehritt, den meffenifchen Staat wieder 
berzuftellen, warb e8 für zweckmäßig erachtet, auch den Dienft 
ber grofien efeufinifchen Goftheiten in ben Dienft des neu 
voieder errichteten Staates aufzunehmen.?) Doch an und 
für ſich felbft Hatte fich Dies, wie es in Nüdficht auf den 
Dienft der anderen helleniſchen Götter allerdings der Fall 
war, keinesweges ſchon verftanden; vielmehr bedurfte eg 
dazu einer befonderen Anregung. Diefe follte ber Sage nach 
dadurch gegeben worden fein, daß dem Epiteleg, bem Be- 
fehlshaber der argiviſchen Truppen, biefelbe Traumerfcheinung 
eines alten Mannes im priefterlichen Gewande, die bem 
Epaminondas die Wiederherftellung Meffenieng geboten hätte, 
nächtlic; während bed Schlafes mit dem Gebote genaht 
wäre, an bemjenigen Orte zu Ithome, wo er einen Taxus⸗ 





1) Pausan. VII. 18. 
2) Pausan. IV. 27. 33. 
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baum und eine Myrte finden würde, zwiſchen ben Wurzeh 


dieſer Pflaͤnzen nachgrabend, eine alte, im ehernen Braut- 
bette verſchloſſen gehaltene Frau, die ſehr leidend und ſchon 
dem Tode nahe wäre, zu befreien. Bei dem Anbruch des 


Tages wäre Epiteles an den bezeichneten Ort gegangen, 


I 


und Babe bei feinem Nachgraben eine eherne Urne gefunden. 
Diefe brachte er dem Epaminondas und erzählte ihm zugleich 
von feinem Traum. In der Urne fand fich, als fie geöff—— 
net ward, ein Band aus weißem Blei gefchnittener dünner 
Blätter, auf welchen die Lehre von den Weihen ber ‚großen 
Göttinnen eingefchrieben ftand. Nachher gab man vor, ju 
wiffen, daß Ariftomenes jene Urne zum Heil der Meeffenier 
für die Zukunft bei dem Untergange des alten meffenifchen 
Staats vergraben hätte. Auch die Traumerfcheinung ward 
auf einen Mann, Namens Kaufon,. gedeutet, von dem man 
nunmehr erzählte, daß bderfelbe in grauen Vorzeiten von 
Athen nad) Andania gefommen fer, und bier ber Meſſene, 
ber Tochter des Triopag, über geheime Weihen Unterricht 
gegeben habe.!) Andere Sagen fennen den Kaukon al 


‚einen Sohn de Lykaon, der mit dem Lykaon und beffen 


“ funfzig Söhnen zugleich) von dem im Zorne entfandten Blige 


bes Zeus getroffen. worden wäre.?) Ueber die Meffene aber 
fand fich feine Erwähnung in den alten müthifchen Geſän⸗ 
gen); als Heroin Fennt fie auch Apollodor fo wenig wie 
Hygin. Es erhellt alfo, daß die Sage von Kaufon, in 
wiefern er in uralten Zeiten die Weihen von Eleufig nad 
Andania gebracht und die Meffene darüber belehrt haben 
folte, neu fei. Der Name des Heros bezieht fich auf den 
Bolksftamm der Kaufonen, der in uralten Zeiten in Eli 
gewohnt hatte. *) | j 

Das ganze Sagengetwire über den eleufinifchen Dienf, 





3) Pausan. IV. 20.26. ' 
2) Apollodor. L. 3. c. 8 &. 1. - 
3) Pausan, IV, 2. 

*) Herodot. I. 147. Strabon. L. 8. p. 343. 
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ver in uralter Zeit zu Andania befanden haben folte, if 
iberhaupt fo Iofe geknüpft, daß eine befonnene Betrachtung 
Jedem bald die Ueberzeugung aufbringen muß, es fei erſt 
:cfuriden worden zur Zeit der Wiederherſtellung Meffeniens 
nr Der. Abficht, dem zur Stüge des neuen Staates‘ nunmehr 
zugleich geftifteten eleuftnifchen Dienfte durch einen Glauben 
an deſſen Alterthümlichkeit in Meffenien Heiligkeit zu vers 
leihen. Daß bderfelbe. politifcher Gründe wegen in ben Stant 
aufgenommen worden ift, erhellt aus der Erzählung, nach 
welcher Epaminondas, ehe er bie Traumerfcheinung gehabt. 
batte, ernftlich beforgt gewefen war in Erwägung ber von 
Sparta her drohenden Gefahr für den. neu zu gründenden 
meffenifchen Staat.) Wie vielfach Mährchen im Alter- 
thume erfunden worden find, um dies ober jenes Vethältniß 
durch die Sage zu heiligen, Dies erhellt fchon zur Genüge 
aus ber mannichfaltig ausgeftatteten Sage über ben Aeneas 
und Anchifes, welche beide Heroen fpäter auch im Pelopons 
nes in Beziehung auf die bier gefchehene Gründung des 
Dienftes der Aphrodite nicht unbekannt waren. | 
Gar unmwahrfcheinfich ift es durchaus nicht, daß fich 
in Meffenien Erinnerungen könnten erhalten haben von _ 
einem pelasgifchen Dienfte ber Demeter, der in uralten Zei- 
ten zu Andania beftanden hätte. Die Beweife aber für die 
Behauptung, daß ein folcher Dienft theils eleufinifch ausge⸗ 
bildet, theild auch von den dorifchen Meffeniern angenom- 
men worden wäre, zerfallen in Nichts. Nebft dem Kaufon 
wird Lykos, der Sohn. des Pandion, genannt, ber viele 
Sabre fpäter wie jener nach Meffenien gefommen fein und 
in neuer Weiſe -feierlicher den Dienft der großen Göttinnen - 
eingerichtet haben foll.2) Ueberalt indeß kommt vielfach in - 
alten Sagen und auch in arkabifchen der Name Lyfos vor, 
an den fich Teicht irgend eine Sage, wie eben das religiofe 
oder politifche Bedürfniß es erheifchte, anknüpfen ließ, und 


) Pausan.. IV. 26. 
2) Pausan. IV. 1. 
- 30 


⸗ 


"man nirgends ber, als nur aus ben Verſen des Methapus. 
Dieſer ſonſt unbekannte Methapus aus Athen, der als An⸗ 
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daß jener Lykos Sohn des Pandion geweſen ſei, wußte 









ordner und Umbildner heiliger Weihen genannt wird, muß, 
ba er andy ben eleuſiniſchen Dienſt in Meſſenien umgeftaltet 
haben fol!), nach ber Wiederherſtellung Meſſeniens gelebt 
haben. Seinem Zeugniffe kann theild deshalb, weil das, 
was dadurch bezeugt werben fell, nicht an fich felbft das 
Gepräge det Wahrheit trägt, Feine Gültigkeit beigelegt wer- 
den, theils auch deshalb, weil die Gründe hinreichend ein- 
leuchten, woburch die Priefter zu Karnaſion, two ber eleufi- 
nifche Dienk Meffeniend gegründet war, beflimmt werben 
fonnten, zur mythiſchen Begründung ihrer Verbindung mit | 
Eleuſis allerlei Sagen in Umlauf zu bringen. Am auffal- 
Iendften dabei ift, daß von einer Verbindung, in welcher die 
borifchen Meffenier, nach ihrer Einwanderung in ben Pe 
loponned und während bed Beſtehens ihres Staat, mit 
dittika oder Eleufis gefianden hätten, nirgends die Rebe if. 
Nach dem oben angeführten ausdrücklichen Zeugnifle bes He 
eobotog müßten bie Dorer hei ihrer Anfiebelung in Meſſe— 
‚nien ben Dienft der Demeter und Perfephone hier verdrängt 
haben, und wenn ein folcher auch, was höchft wahrfchein- 
lich ift, in vordorifcher Zeit dafelbft befianden hätte, fo hat 
dies body nicht mehr zur Zeit des Ariſtomenes ber Fall fein 
können. Die borifchen Meffenier hatten fich zwar um bie 
Zeit, um welche die Keime ber Zwietracht zwiſchen ihnen 
und den Spertanern ausbrachen, an bie Jonier angefchlof- 
fen, indem fie feitbem Theil an der jonifchen Feier des 
Apollon zu Delos nahmen”); daß fie aber zugleich auch 
den Dienft ber eleufinifchen Gottheiten unter fi) aufgenom- 
men bätten, bie anzunehmen, ift gar fein Grund vor- 
‘handen. 

In einer in ſich innerlich mehr zufammenhängenben 








1) Pausan. a. a. D. ‚Bergl. Lobeck Aglaopham. p. 982. 1252. 
2) Pausan. IV. 4. 
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Weiſe ſchließen ſich an die Sagen vum Melanthos, dem 
Sohne des Andropompos !),. Ertunerungen un alte gaſt⸗ 
freunbliche und religiöſe Verbindungen zwiſchen Attika, Eleu⸗ 
ſis und Meſſenien an. Dieſer Heros ſollte bei der Cinwan⸗ 
derung der Dorer in den Peloponnos vor benfeiben! aus 
Meſſenien nach Eleuſis entflohen fein, und barauf dem Dio⸗ 
nyſos, ber den Beinamen des Schwarzen führte, Feſte an⸗ 
geordnet haben. 2) Es iſt gewiß, daß mehrere der abeligen 
Geſchlechter in Athen ſowohl als dem joniſchen Wflen von 
Pylos herſtammten.) Aus den Sagen über bie ältere Ge⸗ 
fchichte diefer Sefchlechter hätte nun auf jeden Fall ein ficken 
rer Beweis zur Begründung bes Glaubens an ben alter- 
thümlichen Beftand eined Dienfted der hohen Göttinnen zu 
Andania entnommen werben Sönnen, als aus den aus ber 
Luft gegriffenen Sagen von Kaukon und Lykos. Daraus 
aber, daß dies von den Gründern bes Dienſtes der eleuſt⸗ 
niſchen Gottheiten zu Karnaſion und von den Prisftern deſ⸗ 
felben nicht geſchehen if, darf man mit Grund ſchließen, 
Daß in jenen Sagen Feine ſolche: Beweiſe, wie man deren 
bedurfte, enthalten geweſen fein. köͤnnen. Was die Sage 
von dem Melanthos angeht, fo ift in berfelben auch nicht 
die Rede davon, daß er etwa alten Religions⸗Dienſt ber 
Pylier nach Eleuſis gebracht hätte; hierhin vielmehr hat 
ihn mit feinen Genoffen die Sage nur deshalb zuerſt kom⸗ 
men laſſen, teil Eleufis beſonders berühmt war wegen gaſt⸗ 
freundlicher Aufnahme von Fremden. +). : Den Dienft des 
ſchwarzen Bakchos hat er auch nicht aus Pylos mitgebracht; 
vielmehr iſt das dem Zeus und der Athene zu Ehren ange⸗ 
ſtellte Feſt der'Apasurien, bei deffen Stiftung zugleich dem 
ſchwarzen wolchos Altäre errichtet wurden, erſt in Folge 


1) Pausan. II. is. IL: L ._ 
2) Lobeck Aglaopham. p- 983. ' 
3 Müuller's Geſchichte heilenifcher Stämme. © 98. Pausan. Il. 18. 
Herodot. I. 147. V. 63. ’ 4 
4) Vergl. Xenopkon Hellenie, I. 6u e» 3, & a’ * 
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engeren Sinne jedoch tft von Prieſter⸗ oder Philoſophen⸗ 
Verbimdungen zu reden in Beziehung auf die Orphiker und 
Pythagoräer. Was die äußere Gefchichte diefer Vereine ber 
teifft, 6 giebt es darüber befanntlich nur fehr fpärliche Be- 
richte; von den Pythagoräern wei man mit Beftimmtbeit, 
daß fie politifche Zwecke verfolgt haben‘, ihr Unternehmen 
aber mißglüct ſei; von den Orphikern dägegen darf nad 
der Seftalt, die der Dienft des Dionyſos in feiner Berbin: 
dung mit dem Dienfte der Demeter und der Perfepbone zu 
Eleuſis angenommen hat, mit aller Sicherheit behauptet 
werben, daß, feitbem fie in der Gefchichte auftraten und 
Efeufiß berühmter ward, ein Zweig von ihnen bedeutenden 
Einfluß auf dag Heiligthum von Eleufis und auf den Geift 
des religiöfen Dienftes bafeldft geruonnen haben müſſe. Daß 
als Nepräfentant biefes Ziveiged von Orphikern für fpätere 
Seiten dag Befchlecht der Lykomiden angeſehen werden müſſe, 
iſt mehr als wahrſcheinlich. Dieſes Geſchlecht hatte nicht 
urſprünglich ein prieſterliches Amt bei dem Heiligthume zu 
Eleuſis, ſondern nur im phlienfifchen Gau in Attika zu ver- 
walten gehabt; demfelben warb aber nach dem Ausſterben 
des prieſterlichen Gefchlechtes der Hypponiker die eleufinifche 
Dabuchen- Würde übertragen.) Daß e8 im Beſitze alter 


von Orpheus und Muſäos berftammender Lieder geweſen | 


fei, warb” vorgegeben ?2), und es iſt' durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß es ſchon in weit früheren Zeiten, als in wel⸗ 
chen demfelben bie eleuſiniſche Daduchen⸗Würde mar über⸗ 
tragen worden, vom phliufifihen Gau aus, wo ein ganz 
eigentblimlicher Religions⸗Dienſt fich ausgebildet batte?), 

u den Geift des eleufinifchen Dienftes eingewirft haben 
önne. 


1) Plutarch, Themistocl. I. Müller Minerv. Pol. p. 11. Bode 
Orph. p. 139. ' Pausan. L. 4. c. 1. 

2) Pausan. L. 1. c. 22. L. 9. c. 27. 30. Bergl. Lobeck. Aglaoplı. 
p- 982. 1252. 

2) Pausan. L. 1. c. 31. 
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@8 Teuchtet von ſelbſt ein, daB, wie es ans: alfgemeinen 
Sründen in Rüdfieht auf die ganze Entwickelungsgeſchichte 
Des religiöfen Bewußtſeins der Hefenen Überhaupt ſchon ans 
zrurnehmen- tft, fo im Beſondern auch: der Dienſt der Demeter, 
Der Berfephone und: des Dionyſos im Fortgange der. Zeiten 
ımannidfaltigen Umwandelungen unterworfen geweſen fein 
mmüſſe. Außer auf Onomakritos als auf: einen Umbildner 
sarıd -auf die Lykomiden wird auch noch in: räthſethafter 
Weiſe auf jenen Methapus hingewieſen, der wicht vor den - 
Zeiten de Epaminondas gelebt haben kann. Er follte, kun⸗ 
Dig ber Weihen und geheimen Gebräuche allet Urt, auch für 
Die Thebaner die Weihen‘ der Kabiren geordnet baben.?). 
Der Sage nach. follte jedoch ſchon zu den Zeiten des Xerxes 
ein, Seheim-Dienft der Kabiren in Bootien beftanden haben; 
Berfifche Krieger, die der König dort unter Mardonius zus 
rückgelaſſen hatte, waren zur Strafe, weil: fie das Heiligthum 
entweiht hatten, vom Wahnſinne ergriffen ‚worden. Uralt 
war' dieſer Dienſt hier indeß nicht, wie aus der Sage er⸗ 
hellt, daß derſelbe nach dem Epigonen⸗Kriege eine Zeitlang | 
eingeſtellt geweſen und erfl fpäter wieder eingeführt worben 
wäre.?) Die noch binzugefügte Sage Über frühere Zeiten 
darf als fpäterer Zufaß zurlicigerwiefen werden. Diefer 
Dienft fcheint mit dem Dienfte der phrugifchen @öttermutter 
in enger Berbindung geftanden zu haben, und daraus darf 
man fchließen, daß derſelbe um -jene Zeit in Böotien ein- 
geführt worden fei, um welche in dem Erwachen ber Rich- 
tungen des jonifchen Lebens im Geiſte der Hellenen Elein- 
afiatifcher Götterdienft Eingang in Hellas fand. 
In einiger Entfernung von diefem Heiligthume ber 
KRabiren befand ſich ein der Demeter Kabiria und ber Kore 
geweihter heiliger Hain, den zu betreten nur ben Eingemeib- 
ten erlaubt war. Auch zu Anthebon in Böotien befand. fich 
in der Mitte der Stadt ein Tempel ber Kabiren und nahe 


1) Pausan. L. A. c. 1, 
2) Pausan. L. 9 c. 23. 
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dabei ein Kempel ber Demeter und ihrer Tochter; dem Dio⸗ 
nyſos aber war ſein Tempel vor der Stodt nach ber Land⸗ 
ſeite zu arbaut.*) Ob. bier in. eleuſiniſcher Weiſe der Dienſt 
bed Dionyſos in irgend einer nähenen Verbindung mit dem | 
Dienfte ber Demeter geftanden. babe, if ‚nicht anzugeben. 
Es fanden fich aber in-Bhotien, wenigſiens in fpäteren Zei 
ten, Heiligthümer ber Demeter, des Dionyſos und des aus 
Aegypten herſtammenden Gottes Sarapis am Fopaifchen See, 
an weiche man bie. Gage. angefnüpft hatte, daß bier einſt 
zu den Zeiten des Kefrops zwei Stäbte, Athen und Eleufis, 
seftanden hätten, die ſpäter von Waſſerfluten zerſtört wor⸗ 
ben wären.?) Spuren von einer Vermiſchung urfprünglich 
verfehiedenartigen Götterdienfted, von Umwandelungen ber 
Sagen unb felbft Erdichtung neuer treten in biefen Berich- 
ten überall hervor; es ift jedoch wegen Mangels an nähe 
ren und zunerläfligen Nachrichten dieſer Gegenfiand nicht 
näher zu erforfchen, noch überhaupt anzugeben, inwieweit 
dem Athenienſer Methapus eine Einwirfung auf den Kreis 
dieſer Verhältniffe beizulegen ſei. So viel indef erhellt aus 
ber Fabel von den angeblich alten böotifchen Städten Athen 
und Eleufid mit Beftimmtbeit, daß von Astifa aus eleufinis 
foher Dienſt in irgend einer Zeit auch in Böotien einge- 
drungen fein müſſe, und daß man vieleicht darauf wegen 
irgend welcher Zwecke es für vortheilheft gehalten haben 
könne, die Vorſtellung "zu verbreiten, daß ber eleufinifche 
Dienft feinen Urfprung in Bootien genommen habe. 

Wie der fpartanifchen Macht gegenüber durch, die The⸗ 
baner, als die: Macht Athens gebrochen war, Meſſenien 
wieder hergeſtellt und dabei der Dienft der eleufinifchen Gott» 
heiten: zu Karnafion gegründet ward, fo auch ward um dies 
felbe Zeit, nicht ohne thätigen Beiftand der Thebaner, zum 
Schuße ber Arkadier gegen bie Macht Sparta’s Megalopolis 


° 


1) Pausan. L. 9. c. 2%. 
. 2) Pausan. L. 9. c. 24. Strabon. L. d. P. 407. 








ı MHrfabien gezründet.?) Daß in’ biefer Arkabiern zur Woh⸗ 
sag beſtimmten Stadt der Dienft der nl pelaggifchen Göt⸗ 
werner Demeter und ihrer von den Arkadiern Grretterin ges 
aınten · Tochter fich befonders geltend. inachen mußte, Tag 
= Der.Ratur dev: Sathe.. Es fand ſich "denn: auch dafelbſt 
ira heiliger, diefen großen Göctinnen geweihter ı eingehegtet 
Raum, wo ihnen. ihr. Dienſt eingerichtet war. Sie waren 
ıber Hier von dem Gefolge: faft: aller oberen. Gottheiten: in 
:irzer fo.felrfamen Art umgeben, daß eben "daraus erhellt, 
uf eine wie merkwürdige Weiſe die refiglöfen Vorſtellungen 
and Formen: des .religiöfen Dienftes unter den Hellenen at 
dem elenfinifchen Dienſte ſich umgebildet haben müſſen. Bor _ 
Dem Gingange dieſes geheiligten Ortes wurden im Bilde 
Artemis, Asklepios und Hygeia erblickt. Im Innern war | 
ren. bie Hauptgottheiten Demeter und Perſephone in funfzehn 
Fuß hohen Geſtalten dargeſtellt; vor ihnen ſtanden die Bil⸗ 
Der zweier Mäbchen, die mit Blunien gefüllte Körbe auf. 
den Köpfen trugen. Sie wurden auf bie. Athehe und: Artes 
mis gedeutet, die in Befellfchaft ber Perfephone Blumen ge⸗ 
Iefen hätten. Zu deu Füßen ber Demeter war ale ibätfcher 
Daktyl Herables in Zwerggeftalt dargeſtellt. Auch Eunftreich 
gebildet ſah man zwei Horen, und duneben den Pan mit 
feiner Rohrpfeife und zur. Either fingend den Apollon; eine. 
Inſchrift lehrte, daß -diefe Gottheiten zu ben vornehmeren 
gezählt wurden. Den Altar umſchwebten arkadiſche Nym⸗ 
phen, deren die Nais das Zeuskind toug, Anthrakia die Fackel, 
Hagno in ber.einen Hand die Waſſerurne, in ber anderen 
die Trinkſchale, Archirve und Mytoeſſa Urnen, aus denen 
das Waſſer floß. Auch befand fich in diefem Heiligthume 
der Demeter ein Tempel des Zeus Philios, deffen Bildfäule 
Polykleitos von Argos verfertigt hatte. Die Geflalt glich 
der des Dionyſos; anftatt ber Schuhe waren dem Bilde 
Kothurne gegeben; die eine Hand hatte ben Becher gefaßt, 
die andere trug ben Thyrſos. Diefen Thyrſos ſchmückte zu⸗ 
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gleich her Abilr: des Jens. Vor dem im: Hintergrunde be 
ſindlichenheiligen, von einer Mauer umſchloſſenen Hain, 
der von Männern..nidyt Betreten werben: durfte, wurden 
wieder Bildſäulen der Demeter und ber Perſephone erblidt. 
. Auch, fette ‚dem. Heiligthune nicht, fo wenig als dem bei 


dionyſcſchen Zeus, ein: Tempel ber. Apheobite, vor deſſen 


Eingange.fehr alte hölzerne Bildſäulen ber Hera, bes Apol- 
kon mb ber Muſen  ftandenz im Tempel felb waren bem 
Hermes. und ‚der Aphrodite Standbilder errichtet. Diefe 
Aphrodite flihrte ben. Namen der Ränkevollen. In einem 


fleinen Gebäude ſah man anch die Bildfäulen bed Kalligno: 


108, des Mentas, des Sefigenes und Polos, durch die zuerft 
die Feier der Weihen der. geoßen Gottheiten ganz nach bem 
Vorbilde ber: eleufinifchen zu Megalopolis eingerichtet wor⸗ 
den war. Noch befanden ſich innerhalb der Umzäunung 
des geweihten Ortes viereckte Säulen .zu Ehren bes Führers 
Hermes, bes Apollon, dei Athene, bes Pafeidon, des Retters 
Helios und bes Herafles .aufgefiellt. Zur. Rechten neben dem 
den hohen Göttinnen errichteten großen Tempel war ein 
Heiligthum ber Korä, welches zu betreten ben Frauen fietd 
geftattet, wozu aber. den Männern ber Zugang nur einmal 
im Zähre offen war!) Dieſes Heiligthum war offenbar 
für die Feier der Thesmophorien beftimmt, dahingegen in 
dem großen Tempel die Aenſiniſchen Weihen gefeiert worden 
ſein müſſen. 

Die bunte guſammenſiellnug der verſchiedenen oberen 
und hohen Götter in dem eingehegten geheiligten Raume, 
ber in Megalopolis den Gottheiten von Eleuſis geweiht 
war, zeigt hinlänglich den Geift des eleufinifchen Dienftes 
in feiner fortgefcheittenen Entwwidelung an, fo wie auch ber 
Hauptfache nach die Stufe der Ausbildung, zu welcher die: 
fer Dienft zue Zeit der Gründung bes Heiligthums gelangt 
war. Diefe Gründung muß mit der von-Megalopolis feldfi 
zufammengefallen fein, und wenn audy allerdings nicht zu 
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iugnen if, daß einzelne jener Bildſäulen erſt in ſpäteren 
eiten als Weihgeſchenke hinzugekommen fein könnten, fo iſt 
och anzunehmen, daß die Haupt⸗Einrichtung gleich Anfangs 
a dem Geiſte, ber in der ganzen Anorbnung ſich ausſpricht, 
emacht und daß die Hauptgeftalten, die man dort fah, Hald 
ach ber Gründung von Megalopolis aufammengebracht wor⸗ 
ven feien. Zu einer großen gefchichtlichen Bedeutung hat 
ich Biefe Stadt nie emporgehoben, und viel Beranlaffung, 
sem Heiligthnme dafelbft Gefchenfe zu weihen, mochte ſich 
päter nicht leicht darbieten. Auch fenes- Bild, weiches in 
dem ganzen bier verfammelten Kreife von Götterbildern am 
meiften auffällt, das des dionyſiſchen Zeus, an welchem fich 
ſchon die Vorftellung von dem hohen göttlichen Range, der 
den Dionyſos in fpateren -Zeiten in allgemeinerer und aus⸗ 
gebelmterer Weife beigelegt ward !), fich abfpiegelt, war vom 
Polykleitos von Argos gearbeitet und fällt fomit feiner Ent» 
ſtehung näch in: die Zeit ber Gründung von Megalopofis. 
Wie fehr aber flach dieſes Bild. eines dionyſiſchen Zeus 
von dem Bilde des olympifchen Zeus, welches Phidias zu 
Ofympia aufgerichtet: hatte, ab. Ueberbaupt, welchen ver⸗ 
ſchiedenen Eindruck mußte die Betrachtung der Geftalten, bie 
in dem Heiligthume der eleufinifchen Gottheiten zu Megalo⸗ 
polis dem Blicke entgegen traten, und. dagegen die Betrach- 
tung der Darftellungen im Heiligthume ded Zeus zu Olym⸗ 
pin machen. Ernft in hoher Majeſtät faß bier Zeus, der 
Vater ber Götter; die Stufen feines Thrones zierten bie 
Bilder: des Sonnenwagens, der Hera mit ber Charig, des 
Hermes und ber Heftia,.der dem Meere -entfteigenden Aphro⸗ 
dite: und des Eros, des Apollon und der Artemis, der Pal- 
las Athene und bes Herakles; unten am Fuße ſah man 
Poſeidon, Amphitrite und den Mond. Die Demeter, bie 
Korä und Dionyfos fehlten jedoch in dieſem Kreife. Da: 
gegen. fah. man. den Thron umfchwebt von ben‘ Bildniffen 
der Göttin des Sieges: und getragen von thehifchen-Sphinren, 
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über deren Hͤuptern die von dem Geſchoſſe des Apollon und 
der Artemis getroffenen Kinder der Niobe erblickt wurden; 
Kampfſpiele der Knaben ſah man, ſo wie auch den Zug des 
vom Theſeus begleiteten Herakles gegen die Amazonen, ben 
Himmel und Erde tragenden Atlas, und neben ihm Hera⸗ 
kles, bereit, die Laſt ihm abzunehmen, den Theſeus und den 
Peirithoos, Hellas und Salamis, die in der Hand die Zierde 


der Schiffsſchnäbel hielt, den Heraklles im Kampfe mit dem 


nemäiſchen Löwen; auch war in Feſſeln Prometheus dar⸗ 
geſtellt, angeſchaut von dem Herakles, von dem er ſeine Be⸗ 
freiung erwartete.) 
Drarſtellungen, deren Gegenſtände der alten Heroen-Sage 
entnommen twaren, ſchmückten als Beiwerk ben Tempel bed 
zu Olympia verherrlichten Gotted. Zu Megalopolis bagegen 
fiel, außer ben riefenhaft großen Bildfaulen ber Demeter und 
ihrer Tochter, zu deren Füßen Derafles in Zwerge - Geftalt 
dargeftellt war, hauptfächlich das dionyſiſch ausgeſchmückte 
Bild ded Zeus in die Augen; unb es war bier dem Apol- 
Ion, al8 dem Sänger und Githerfpieler, Pan mit der Rohr⸗ 
pfeife in gleicher gottlicher Würdigkejt zur Seite geſtellt. 
Dieſe Zuſammenſtellungen göttlicher Geſtalten: des Herakles 
mit ber Demeter, des Pan mit dem Apollon und endlich bie 
Uebertragung der Sinnbilder des Dionyfos auf den Zeus, 
die Verbindung des Adlers mit dem Thyrſos, ‚Died Alle 
offenbart hinlänglich deutlich den geheimen Sinn der eleufi- 
nifchen Weihen. 
In Megalopolis hatte man. gegen doriſch⸗ ſpartaniſchen 
Uebermuth eine feſte Burg ber Freiheit gründen wollen, und 
es fteht gerwiß nicht zu läugnen, daf wit der Gründung ber 
Heiligthümer dafelbft eigenthümliche religiöfe Borftellungen 
in der Hoffnung auf. die Wiederkehr des goldenen Zeitalterg, 
die der, der Demeter zugefellte Dionyſos herbeiführen werde, 
verfnüpft worden waren. Es hatte jeboch dag polififche Le 
ben ber Hellenen, nachdem Epaminondas der dionyſiſch⸗ 
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Alerander’s Zug nah Aßean. 679 
demokratiſchen Macht ben vollen Sieg über die apoltinifch- 
ariftofratifche Macht verfchafft hatte, allen Halt verloren. 
och war es nicht an der Zeit, daran zu benfen, in bem 
Leben ber Menfchen auf Erden das goldene Zeitalter ber» 
suftellen. Um Wünfche und Hoffnungen. der Art zu zerſtö⸗ 
ren, mußten die Mafebonier fommen, und Philipp den alten 
Gedanken, um ben bie ganze Gefchichte von Hellas in ihren 
Srundverhälmiffen fi) bewegt hatte, auffaffen, Alerander 
aber ben Entfchluß ausführen, nach Aften zu ziehen, an den 
Derfern die Hellenen zu rächen, und vordringen big an bie 
Grenzen Indiens, jenes Landes, deffen Völker immer roch, 
bis erft in neueren Zeiten Verbindungen über das. Weltmeer 
angefnüpft worden find, von einem Iebendigeren Verkehr mit 
den Völkern des Weſtens ausgefchloffen geblieben find. Der 
Zug Alexander's aber bezeichnet den völligen Untergang bes 
achten Hellenentbume. Wie die Gefchichte ber Hellenen, in 
deren Verkehr mit Afien, in dem Erwachen borifcher Bil⸗ 
dung aufgeblüht ift, fo ift fie auch in dem ertweiterten Ver⸗ 
kehr mit Aſien, in dem Auffeimen jonifcher Bildung wieder 
verblüht. In biefer letzteren Richtung find die Hellenen 
untergegangen, wie in Babylon der beraufchte Alerander, der 
um den Preis des Heroenlebens ringend And dem Ruhme 
des Herafled nachtrachtend, zugleich auch ſchwärmend mie 
der Süngling Dionyfos durch die Länder Aſiens zog. In 
apoltinifcher Weife hatte Alerander fich des von den Heroen 
der Borzeit begonnenen Kampfes zwifchen Europa und Afien 
angenommen, aber in bionnfifcher Weife führte er denfelben 
durch und fand dabei feinen Tod in Babylon. An bem 
Zuge, den er unternommen hatte, und daran, was fich am 
Ende daraus ergab, fpiegelt ſich an den äußeren Berhält- 
niffen der Gefchichte ein Geift ab, welcher ber inneren Ges 
fchichte der Entwickelung des Seelenlebens ber Hellenen ent⸗ 
fprah. In dieſer Entwidelung erftarb in ihrer Bruft im 
Dionyſos Apollon, ohne daß freilich irgend ein befiimmter 
Zeitpunkt, irgend eine beftimmte gefchichtliche Begebenheit 

oder irgend ein aus dem Geiſte der Griechen hervorgegange⸗ 
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nes geiftiged: Ergengniß dieſes ober jenes Dichters oder Phi⸗ 
Iofopben ergriffen werben könnte, um in ber einzelnen äuße- 
ren Erfcheinung etwa nachzumeifen, wo die geiflige That, 
durch die Apollon von Dionyſos übermannt worden fei, 
wirklich vollzogen wäre. Außer im Sokrates, dem Ein- 
zigen, ber bei dem Gaſtmahle, welches Platon. fchyildert, 
nüchtern blieb, ift, wie alle Blätter der helleniſchen Gefchichte 
lehren, Apollon im Leben der Hellenen wirflid) vom Dionh⸗ 
fo8 überwunden worden. Wie es gefchehen ift, die® erbellt 
auch fehr Elar und deutlich aus dem Bilde des helleniſchen 
Lebens, aus der, helleniſchen Gefchichte. Aber die Uebergänge 
diefer Entwidelung aus dem einen Zuftande in den anderen 
find fo zarter und geiftiger Art, Haß fie nur im Gefammt- 
bilde des griechifchen Lebens erfcheinen, in den einzelnen 
Geftalten. diefes Bildes aber nur in zarter Andeutung her⸗ 
vortreten. 

Wie den Joniern Klein⸗Aſiens die Artemis zur großen 
Göttermutter ſich umgeſtaltet hatte, ſo war im phlyuſiſchen 
Gau in Attika einem dionyſiſchen Apollon ein Altar neben 
dem Altare der alten Erdgottheit errichtet; ſie ward hier die 
große Göttin genannt, und neben ihrem Altare ſtand ein 
Altar des blühenden Dionyſos, ſo daß es zu erhellen ſcheint, 
daß hier Umgeſtaltungen im Sinne des klein-aſiatiſchen 
Dienſtes der großen Mutter der Götter mit dem Dienſte 
der Gaia vorgenommen worden feien.!) Das Bewußtſein 
der Hellenen verlor fich in feiner gefchichtlichen Entwide- 
lung an die Natur, und die Richtung, in der dies gefchah, 
fnüpfte fich an bie immer lebendiger erwachende Entwide- 
dung einer reicheren Entfaltung des Dionyſos⸗Dienſtes ar. 
Auch hatte fi) im Laufe diefer Entfaltung jener mit dem 
Dienfte der Mutter der Götter verbundene phrugifche Bakchos⸗ 
Dienft aus Vorder- Aften über Thrafien und Kreta auf bie 
Inſeln des ägäifchen Meeres und über Hellas und weiter 
nach Sicilien und Unteritalien verbreitet. Es haben jedoch 
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die befonders in Phrygien und Thrafien mit diefem Dienfte 
verknüpften wilden orgiaftifchen Zügelloſigkeiten ſich nie einer 
allgemeinen Billigung des helleniſchen Volks erfreuen dür⸗ 
fen; und ſchon eben deshalb mußten ſie, wo ſie in Griechen⸗ 
Iand auch Eingang gefunden hatten, ſich unter dem Schleier 
Des Geheimniffes verhüft halten. Allerlei geheime Weihen 
zur Sühnung, zur Reinigung ber Seele, wie ganz befonderg 
auch zur Heilung des Körpers von Krankheiten, wobei Be⸗ 
ſchwörungen und Zauberformeln nicht fehlten, waren’ damit 
verknüpft.) Das Wefentliche, was mit dieſem Dienfte 
verbunden gewefen fein fann, muß größtentbeils in allerlei 
Künften und Regeln beftanden haben, die fich auf die Aug: 
übung der Arzneifunde zur Heilung von Kranfheiten ber 
Menſchen ſowohl als quch, wenigfteng in fpäteren Zeiten der 
Thiere bezogen. Dabei kamen Sühnungs- Gebräuche und 
heilige Weihen nebft Gebeten und Büßungen in Anwendung, 
und diefem Allen: ftand Dionyſos vor.?) Darin effahren 
zu fein rühmten fich bie Priefter Thrafiene.?) Außerbern 
aber feheint e8, da man fpäter von einem Fabirifchen Dio- 
nyſos mwufte*), und da die Kureten mit in ben Kreis des 
Bakchos⸗Dienſtes gezogen waren, daß auch der Kreis kunſt⸗ 
fertiger Werkmeiſterei, in zünftiger Weiſe heimlich. und zu⸗ 
gleich religiös betrieben, nicht aus jenem Dienſte ausge⸗ 
fchloffen gemwefen fei. Mit dem Aufblühen ber orphifchen 
Schulen und dem gleichzeitigen Aufblühen des demokrati⸗ 
fchen Geiftes nahm überhaupt in Griechenland bie Betrieb- - 
ſamkeit einen neuen erhöhten Schwung, und es King damit 
ſehr natürlich zufammen, daß jene an die Ausbildung kunſt⸗ 
fertiger Werfmeifterei ſich anfchließenden Formen des pelas⸗ 
gifchen Religions⸗Dienſtes, die unter der doriſchen Waffen. 
berrfchaft zurüdgedrängt waren, wieder in den Vordergrund 
. 1 
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gezogen werben muften, und zwar in erhöhter Ausbildung. 
So auch ift e8 zu erflären, wie es dem Onomafritos babe 
einfallen fünnen, den Namen des Herafles auf einen ber 


ibäifchen Daftylen zu übertragen. !). Diefer Herafles befand 


fich in dem Gefolge der Demeter fo wie in dem ber Kybele 2), 
und durch ihn hatte Onomafritoß offenbar hinweifen wollen 
auf den Kampf mit ber äußeren Natur, die zu überwinden 
der Menfch berufen fei. Inwiefern nun bie Eunfifertige 
Merfmeifterei zunftig betrieben ward, fchloß fie fich in fich 
ab, und nahm, wie e8 bem Charakter des Zunftwefens 
entfpricht, den Charafter der Heimlichfeit und Zauberhaf- 
tigfeit an. 

Was aber das betrifft, daß an biefen bafchifchen Dienft 
auch noch Suhnungen und Reinigungen ber Seele ſich an- 
fchloffen, und daß auch in dieſer Beziehung alte Religions⸗ 
Anfichten ber Phrygier Eingang in Hellas finden konnten, 
fo fpricht fich darın nur ein krankhafter Zuftand des reli- 
giöfen Bewußtſeins der Hellenen aus, in welchem daſſelbe 
bei dem Dahinſchwinden ber lebendigen Kraft des Glaubens 
an die Heiligfeit der: aus der Zeit ber Herrfchaft bdorifcher 
Bildung ſtammenden religiofen Satzungen in eigener Unge⸗ 
nügfamfeit überall nach Heilmitteln berumfuchte. Da bie 
innere feelenvolle Heilkraft eines fittlich-gefchichtlichen Be⸗ 
wußtſeins immer mehr aus dem Geifte der Griechen ver- 
ſchwand, fo waren fie an die Natur verwiefen und warfen 
ſich ihr an die Bruft. 

Es muß jedoch der Dienft der Mutter ber Götter, ber 
Atte oder Sabazios zur Seite ftand, bei feiner Berpflan- 
zung nach Griechenland, nach Stalien und Rom mannichfal- 
tig verfchiebene Formen angenommen haben. Dies erhellt 
theils daraus, daß von dieſem Dienfte unter verfchiebenen 
Benennungen die Rede ift, theild auch daraus, daß fo viel- 


1) Pausan. L. 8. c. 31. 
2) Pausan. L. 9. c. 19. 28. Strabon. L. 10. p. 473. Diodor. 
L. 35. c. 64. 
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h verſchiedene Urtheile darüber ſich finden, theils endlich 
ch daraus, daß dieſer Dienſt in die Gewalt von Menfchen 
8 der Hefe des Volks gerathen und doc) zugleich auch 
bt nur in griechifchen Städten, fondern auch unter dem 
chutze des beiphifchen Drafeld in Rom zu einer Zeit, in 
elcher Hier noch fittliche Strenge: aufrecht erhalten ward, - 
it öffentlicher Anerfennung von Seiten des Staats Ein⸗ 
ing finden konnte. 

Als Bettler zogen beſonders in ſpäteren Zeiten die 
zrieſter Der großen ſyriſchen Göttin, die von der Mutter 
er Götter wefentlich nicht verſchieden war, das Bild der 
zöttin berumtragend, mit Bedkenfchlag und lärmender Mu- 
ie durch Land und Städte, fanden überall zum Opfer für - 
ne Göttin Lebensmittel und Unterhalt, und lebten babet in 
Saus und Braus.!) Diefe fo. durch dag Land wandern⸗ 
den Briefter der großen Mutter ber Götter, an die fih auch 
die Priefter des Sarapis anfchloffen, waren es, die als 
MWahrfager der Dichtung und Drafelgebung Schande und. 
den großten Stoß brachten. Sie gaben den SKinechten und 
Mägden bald aus dem Gedächtniffe oder in augenblidlicher 
Erfindung, bald nach dem Looſe aus Büchern, die fie bei 
fi) führten, Drafel, bei welchen auf’ dag Versmaaß und 
auf dichterifche Zierlichfeit, wie auf bdichterifche Namen ein 
befonderes Gewicht gelegt ward. Wie aber fo die weiſſa⸗ 
gende Dichtung in die Hände von Heuchlern und Berfäl- 
ſchern gerieth, entzog fich die Wahrheit dem :Dreifuß.?) 

Daß ein Dienft, der von Prieftern diefer Art, wie ſol⸗ 
he auch ſchon Platon Fannte?), verfehen ward, in Rom zur 
Zeit des zweiten punifchen Krieges als ein offentlicher, vom 
Staate anerkannter, babe Aufnahme finden Fönnen, ift 
(wer zu glauben; weit wahrfcheinlicher dagegen ift bie 





!) Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 1554. L. 8. p. 709. 734. 740. 
2) Plutarch. de Pyth. orac. c. 25. . Apulej. Metamorph. ed. Lug- 
don. 155%. L. 9. p. 764. 

3) Platon. de republ. II. p. 364. 
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Annahme, baß der Dienft ber Mutter ber Götter unter fehr 
verfchiedenen Formen nach Griechenland wie nach Stalien 
verpflanzt worden fei. Weit bafchifchen Weihen und befon- 
bers mit thrafifchen Bakchos⸗-Dienſte enge verknüpft, auch 


fpäter auf Iſis⸗Dienſt übertragen, feheint jener Dienft, der 


zum Theil die Keime enthielt, aus denen fpater in Aleran- 
drien eine die einzelnen Formen’ des Lebens mit grüßerer 
Aufmerkfamfeit beachtende Raturmiffenfchaft, bie zugleich in 


Naturvergötterung fich verlor, fich entwickelte, feinen Gehalt 


und feine Wahrheit hauptfächlich darin gehabt zu Haben, 


daß mit bemfelben die Ausübung der Arzneifunde verknüpft | 
war. Die in die große Mutter der Götter umgerwanbelte 


Artemis von Ephefog ward vorzugsmeife als belfende Gott- 
“heit in den Geburtswehen gepriefen. Darum mochten um 


ſo eher .Frauen, wie die Mutter des Aeſchines in dieſen | 


Dienft: ſich einweihen laffen?), und darum, weil bie in 
Griechenland einheimifche Arzneifunde noch auf einer niebri- 
geren Stufe ber Ausbildung geftanden zu baben fcheint, 
mochte um fo leichter jener Dienft auch unter öffentlicher 
Anerkennung in den griechifchen Städten wie in Rom Ein- 
gang finden. Auf die Einführung‘ diefes Dienftes in Rom 
hat jedoch. auch ohne Zweifel der von den Römern feſtge⸗ 
haltene Grundſatz von dem Loden ber Götter mit eingemwirft. 
Mit Grund ift anzunehmen, daß derfelbe da, wo er von 
Seiten des Staats nicht nur geduldet, fondern felbft be- 
ſchützt ward, einen gehalteneren Charakter als da, wo er 
ohne öffentlichen Charakter beftand, behauptet haben muß. 
Daß im Uebrigen feinem, dem Geifte des griechifchen Volks 
urfprünglich fremden -orientalifchen Charakter nach mit die- 
fem Dienfte im Einzelnen viel Unfug getrieben werden Eonnte, 
Tag um fo’ mehr in der Natur der Sache, je mehr bag, 
was damit zufammenhing, die Ausübung der Arzneifunde 
nämlich, überhaupt leicht dem Mißbrauche ausgefetzt if. 

‚ Snwiefern die bafchifchen und orphifchen Weihen ihrem 


1) Lobeck Aglaoph. p. 652. 
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i ſprunge nach durch die Sage mit Aegypten in Berbindung 
e B racht werben, darf man ſich dieſelben auch nicht außer 
Seéziehung auf die Heilkunde denken. Seit alten Zeiten war 
= Aegyyten diefe Wilfenfchaft und Kunft mit vielem Eifer 


efahrungsmäßig betrieben worden, und die Kenntniffe und 


Sefchidlichkeiten, die dazu gehören, hatten fich. vornehmlich 
nach an der Kunft ber Mumich-Bereitung ausgebildet; in 
iefem Lande warb überhaupt Allem, was auf Gefundheit 
»es Körpers fich beziehen mochte, eine ganz befondere Sorg⸗ 
"ale gewidmet.) Nach Erweiterung - des Völkerverkehrs 
"onnten fehr bald phrygiſche und thrafifche Priefter oder 
mer Tonft von ihnen in ihre Zunft aufgenommen tworben 
voar, auch ſchon die Formen ägyptifcher Heilfunft berückſich⸗ 
tigt und Manches davon angenommen haben. Später ver» 
mifchte fich der Dienft der Mutter der Götter mit dem 
Dienfte der Iſis und ging faft ganz in benfelden auf. Von 
lerandrien aus, wo die Wiffenfchaften, befonders aber auch 
die NRaturwiffenfchaften und die Arzneifunde, mit vielem Eis 


fer betrieben wurden, breitete fich bald nach Gründung bdiefer 


Weltſtadt umgebildeter ägyptifcher Keligiong - Dienft über 
Griechenland aus. Früher fchon war der urfprünglich 


ägyptiſche Dienft des Zeus Ammon den Hellenen durch die." 


Kyrenäer befannt geworden, und fchon feit frühen Zeiten 


hatten bie Bewohner von Eli mit dem ammonifchen Ora⸗ 
kel in der libyſchen Dafe in einem Iebhaften Verkehr geftan- 
den und ſich dafelbft Raths erholt); auch hatten fie ſchon 
an den ägpptifchen König Pfammis Gefandtfchaften ge⸗ 
ſchickt.) Zu Pindar’s Zeiten hatte fich in heben ein 
Tempel de8 von jenem Dichter fowohl durch Errichtung 
eines Standbildes als auch durch Dichtung einer Hymne 
auf ihm geehrten Gottes Ammon befunden.“) Auch von 


1) Plutarch. de Is. et Os. 80. 
2) Pausan. L. 5. c. 15. 

2) Herodot. II. 160. 

4) Pausan. L. 9. c. 16. 
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ben Spartanern warb Ammon fchon früh verehrt, und 
befragten von Alters her dag. Drafel des Ammon mehr « 
bie anderen Heilenen; doch auch den Athenern wer dae 
Dienſt des Ammon nicht gleichgültig: zu ben Zeiten da 
Yriftopbanes wurde von ihnen dag ammonifche Drafel ba 
beiphifchen und bodonäifchen an die Seite geſetzt. ) Be 
‚ biefer Verehrung des ägyptiſchen Gottes that freilich kein 
dbeſondere Hinneigung zur Naturverehrung ſich kund; es fra 
jedoch immer ein Anſchließen an ägyptiſche Vorſtellungs 
weiſen dabei hervor. Später, ſeit den Zeiten der Ptolemäcr, 
breitete ſich der enger an Natur-Dienſt ſich anſchließende 
„ägyptiſche Dienft der Iſis, fo wie ber des Sarapis über 
Hellas aus, und es wurden dieſen ägyhptiſchen Gottheiten in 
vielen Städten Griechenlands Tempel errichtet.?) 
Mit dem Dienſte der Iſis hingen, wenigſtens in der 
Art und Weiſe wie derſelbe in Alexandrien ſich ausbildete, 
Forſchungen in dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften zufam- 
men. Die Sfis warb als Wiflenfchaft und auch wiederum 
als die Alles gebärende Mutter gedeutet.“) Mit dem Dienfte 
des Sarapis war, wie Geifterbefchtworung, fo auch Ausübung 
der Heilfunde verbunden. Gegründet hatte benfelben Ptole⸗ 
mäus Philabelphus, ber einem Traume zufolge das Bild*) 
dieſes Gottes hatte auffuchen, und als e8 in Sinope gefun- 
den twar, von daher nach Alerandrien bringen laffen.:) 
Als Todes- Gottheit mit dem Pluton gleich gefetst, wurde 
nebft. der ägyptiſchen Iſis auch Sarapis von riechen und 
Römern verehrt. Die ganze Richtung, die in diefem von 





1) Boͤkh's Staatshbaushaltung der Athener. Bd. 2. ©. 38. 259. 

2) Pausan. Le. L. 2. e. 4. L. 3. cq. I. 22. L. 7. e. 2I. 
23. 26. L. 9. c. 24. L. 10. ce. 32. 

®) Plutarch. Is. et Os. 2. 62. Apulej. Metamorph. ed. Lugdon. 
1554. L, 11. p- 1033. 

4) Macrob. Saturnal. L. 1. c. 20. 

$) Tacit, histor. L. A. c. 83. 84. Plutarch Is. et Os. oper. ed. 
1599. tom. 2. p. 361. de sol, anim, 984. Jabloncky. panib, 


aebypk L. 1. p. 37. 
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lexandrien aus fich verbreitenden Dienfte der Iſis und des Sa⸗ 
ıpis fich reicher entwickelte, war im Keime ſchon im Dienfte 
er großen Mutter der Götter gegeben: Der geiflige Mit- 
punkt: dieſes Dienftes beftand in der Surcht vor bein Tode, 
en abzumenben oder wenigſtens noch eine. Zeitlang fern zu 
‚alten, die an diefen Dienft gefnüpften Weihen verhießen. ?) 
Platon beutet auf eine nicht unzweideutige Weife tadelnd 
yarauf bin, wie.in dem Kreife der orphifchen Weihen, bie 
en jenen Dienft fi) anfchloffen, an die Ueberwindung bee 
Todes im leiblichen Sinne gebacht werde, unb ſtellt die 
Alkeſtis, in ihrer ſittlichen Größe dem Orpheus in ſeiner 
Weichlichkeit gegenüber.?) | 
Daß wenigſtens ein Zweig ber orphifch - bafchifchen 
Weihen, der innerhalb der Kreife derfelben gewiß nicht ber 
unbebeutendfte gewefen fein kann, auf Raturwiffenfchaft und 
Heilkunde ſich bezögen haben müffe, fcheint mit Beſtimmt⸗ 
heit behauptet werben zu können. Zur Zeit des Heidenthums 
wurden dieſe Gegenftände religios behandelt, und es mußten 
daher verfchiebene Formen religiöfen Dienftes an dieſelben 
angefchloffen werben. inwiefern aber mit Recht behauptet 
werden darf, daß diejenigen, die, an die priefterlichen Fami- 
lien von Eleuſis ſich anfchließend,. unter dem höheren Schuße 
des attifchen Staated der Ausbildung und Berwaltung der | 
elenfinifchen Heiligthümer fich angenommen hätten, in ge- 
wiſſem Sinne auch zu dem Kreife der Orphifer zu zählen 
wären, infofern wird von einem anderen Zweige orphifch- 
bafchifcher Weihen, der an politifch-ethifche Richtungen fich | 
angefchloffen babe, zu teben fein. Innerhalb des Kreifes 
der Wirkſamkeit der Mitglieder bdeffelben Tag die Verherr⸗ 
fichung des efeufinifchen Dionyſos als des Beiſitzers ber 
Demeter. Daß überhaupt ben Weihen der Demeter und 
der Korä höhere Beziehungen als auf die Heiligthümer des 
Ackerbaues, politiſche Beziehungen auf den Entwidelungs⸗ 





1) Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 1354. L- 11. p. 1012. 
.2) Platon? sympos. p. 179. . 
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gang in der Weltgefchichte beigelegt worden find, folgt ganz 
klar und beſtimmt aus der Art ımb Weife ber Verehrung, 
die im Alterthume dem Polybius in Arfabien zu Theil ge- 
worden. if. Es waren ihm bier an verfchiedenen Orten 


“ Gebächtnißfäulen, zum Theil mit Infchriften, errichtet. ') 


Bei dem HDeiligthume der Demeter und-der Kora in der 


Nähe des afafefifchen Hügeld ftand eine ſolche Säule mit 
“einer Infchrift, auf der man las, daß Griechenland nicht 


umtergegangen fein würde, werm es den Ratbfchlägen des 


Polybius gefolgt wäre, und daß es im Unglücke nur durch 





ihn Hülfe befunden hätte.?) Zu Megalopolis war ihm hin 


ter dem Heiligthume bes Iykäifchen Zeus eine Säule errich- 
tet mit einer SInfchrift, die feiner ruhmend gedachte als eines 


Mannes, der da8 Meer und die Erde durchfireift, fich die 


Freundfchaft der Homer erworben und deren Zorn gegen die 


Griechen gebampft babe. ?) 


Es mag immerhin als Zufall erfcheinen, daß in Bezie- 


bung auf den Lobpreis des Polybius bie Klage über ben 
Untergang Griechenlands dem Heiligthume ber Demeter und 
der Korä, das Andenken an bie hergeftellte Bermittelung 
zwifchen. Griechenland und Rom aber dem Heiligthume des 
Zeus verknüpft worden ift; eine fehone Deutung läßt fich 
jedoch diefer Sache in Bergleichung des  milderen Geiſtes 
bee Griechen mit bem Eräftigeren der Römer, bie im Dienfte 
des mächtigen Supiter welterobernd Über die Erbe zogen, ab» 


gewinnen. Als es mit dem gefchichtlich bedeutenden politi- 


‘ 


fehen Leben der Griechen aus war, und es fich auch erwie⸗ 
fen batte, daß in den Staaten, bie aus den Trümmern bes 
von Alerander gegründeten Reichs hervorgegangen waren, 
fein neues frifches Leben hervorblüben könne, ſchloſſen fich 
wie Polybius einzelne Griechen an das Schickſal Roms an, 
und fo entftand offenbar von Neuem bier ein gebeimes Wir- 


!) Pausan. L. 8. c. 9. 30. 37. 48, 
2) Pausan. L. 8 C 37, 
2) a. & O. L. 8. C. 30, 
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fen in ähnlicher Art wie es früher von Eleufts, als bie 
Heiligthümer bafelbft und das attifche Staatsleben noch in 
ihrer Blüthe fanden, ausgegangen war. Jenem geheimen 
Wirken, im. Einzelnen nachzufpüren, ift man aus Mangel an 
Nachrichten nicht im Stande; im Allgemeinen aber thut es 
ſich in feinen Wirkungen hinlänglich Fund: Jenes mythi⸗ 
ſche Gebäude über ihre Ur- und Borgefchichte, in welches 
fich einmwohnend fie immer Earer ihrer weltgefchichtlichen 
Bedeutung fi) bewußt wurden, hätten die Römer obne bie 
Hülfe von Griechen nie aufrichten Fünnen. Ohne dag Wir- 
ten gebilbeter Griechen, die nach und nach und allmählig 
helleniſchem Religiond-Dienfte in Rom Eingang zu verfchaf- 
fen wußten, würden auch niemals die Römer jene urbane 
Bildung gewonnen haben, deren fia fich zur Zeit ber Blüthe 
ihres Reiches rühmten. In biefem Affen ift ein ftiller ge- 
beimer Einfluß des helleniſchen Geiftes nicht zu verfennen, 
und kaum wird man es Iäugnen Fonnen, daß die Männer, 
Die in dem Kreife diefer gefchichtlichen Entfaltungen' die Ber- 
mittelung bewerkſtelligt haben, mit bewußter Abſichtlichkeit 
gewirkt haben müßten. Dabei mußten. fie freilich in ihren 
Formen dem Charafter des Römergeiſtes ſich anzupaflen 
wiffen, und da der lebendige Geiſt, der Mittelpunkt bes 
weltgefchichtlichen Lebens von Athen getwichen war und in 
Kom fich angefiedelt hafte, mußte freilich Eleuſis auch hin⸗ 
fort feine wahrhaft lebendige weltgeſchichtlich⸗ politifche Be⸗ 
deutung verlieren. 
Es erhielten ſich jedoch die eleuſiniſchen Weihen faſt 
im wachſenden Ruhme und Anſehen, und nach dem Urtheile 
des Cicero über fie iſt man wohl zu ber Behauptung berech- 
tigt, daß, wenn fie auch ihre beftimmte politifche Bedeutung 
zu den Entwidelungen in der helleniſchen Geſchichte verloren 
gehabt, fie dennoch im Feftbaften von Grundfäßen, die auf 
die Erziehung des Menfchengefchlechts zu höherer Bildung 
und eblerer Gefinnung ſich bezogen haben müßten, eine ethifche 
Bedeutung für fich gerettet und behauptet hätten. ' 
Umgeftaltungen haben die Eleufinien im Laufe ber Zei- 
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ten ohne. Zweifel mehrfach erleiden müſſen. Auch iſt es 
wahrfeheinlich, daß fie in fpäteren Zeiten in einem nicht ge- 
tingen Grade von dem Geifte alerandrinifcher Bildung be- 
rührt worden fein mögen, Richt nur überhaupt nahm ſchon 


Ptolemäus Philadelphus, der bedeutenden Einfluß auf Athen 
ausübte, mit den Formen des Religions: Dienfied Berande | 


zungen vor, fonbern ganz befonders auch wirkte er in Aleran- 
drien thätig ein auf die Einführung und Berbreitung bes 
Dienftes berienigen Gottheiten, in ‚deren Berehrung das We⸗ 
fen des eleufinifchen Dienftes berubte, mit dem Dienfte der 
Demeter und des Dionyſos nämlich.) Dies bezog fich 
freilich unmittelbar nur auf die in Alerandrien geltende 
Sitte, konnte mittelbar jedoch auch auf die attifche Einfluß 
haben, und dies um fo mehr, da Priefter aus dem Gefchlechte 
der Eumolpiden nach Alerandrien berufen waren, um bem 
Könige Beiſtand in Rückſicht uf die Einführung neuen 
Götterdienſtes zu leiften. ?) 

Ungefähr 200 Sabre vor Chriſti Geburt fanb zu Eleu⸗ 
ſis in Abficht auf das Priefiertfum eine Beränderung flatt. 
Nach dem Ausfierben des Geſchlechtes der Hipponifer trat 
das der Eyfomiden, welches bisher nur im phlienfifchen Gau 
in Attifa ein Priefiertbum zu verwalten gehabt hatte, an 
deffen Stelle, und übernahm dag von jenem bisher verwal- 
tete Fadelträger-Amt.?) Diefe Begebenheit ift von nicht 
geringer Wichtigkeit, weil man fchließen darf, daß durch bie 
Lykomiden Neuerungen mit ber eleufinifchen Liturgie vorges 
nommen worden find. Es findet ſich nämlich die Nachricht, 
daß die Lykomiden im Beſitze alter von Orpheus, Pamphos 

und Muſãos herfiammender, zum Theil für fie gedichteter 


1) Athenaeus L. 7. p. 276. Bernhard. Eratosihen. c. 197. Span- 
bem. ad Callimach. hymn. in Cerer. 

3) Tacit. histor. IV. 83. 

3) Otfried Müller, Prolegem. S. 251. Minerva Pal. p. 11.3. 
Bord. corp. inseript nr. 385. Preller, Demeter und Berfe 
phone. ©. 63. Piutarch, Themistoel. 1. Passow. sd Has p 
33. Bode Orph. p. 139%. Panzen. LA c 1. 
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Lieber geweſen wären.2) Hiernach aber iſt anzimehnen, 
Daß, ſeitdem fie. mit Theil befommen haben an der prieſter⸗ 
lichen Verwaltung ber eleufinifchen Weihen, durch fie andere 
ober wenigſtens umgeänderte Gefänge bei her Feier der Feſte 
in Gebrauch gefommen wären. Ueber das .Wefentliche die⸗ 
fer Umänderungen in den Gefangen würden fich nur leere 
Bermutbungen aufftellen laſſen; e8 darf jedoch geftattet fein, 
auf die Möglichkeit hinzudeuten, daß fie fich auf das oben 
erwähnte Berbäftni bezogen haben könnten, nach welchem 
Der zu Eleuſis herrfchende Geift in eben dem Maaße fich 
babe umgeftalten müflen, in welchem ber attifche Staat 
feine politifche Bedeutung in der Gefchichte verloren hätte. 
Bis auf Cicero's Zeiten kann der, durch Vermifchung chal⸗ 
däifcher, perfifcher, griechifeher und ägyptiſcher NReligions- 
formen in Alerandrien ausgebildete Sterndienft nicht mit 
dem eleufinifchen Dienfte verknüpft gemwefen fein. Denn 
wäre dies der Fall gemwefen, fo würde Cicero, dem bie reli⸗ 
giofe Entwicdelung in der Richtung der neu⸗pythagoräiſchen 
Schule fhon befannt war ?), anders über ben eleufinifchen 
Dienft berichtet und anders darüber geurtbeilt haben, ale 
es wirflich von ihm gefcheben ift.?2) Auch hatte überhaupt 
die Demeter mit den Sternen nichtE gemein.*) Sollte 
dem von Eufebius aufbehaltenen Berichte des Porphyrius 
irgend eine Wahrheit entfprechen, fo ift durchaus nur ans 
zunehmen, daß, was an und für fich dem Geifte diefer Zei- 
ten nicht widerfpricht, in den Sahrhunderten von Eicero big 
auf Porphyrius fehr bedeutende LUmgeftaltungen mit ‚den 
Formen des eleufinifchen Dienfted vorgenommen worben 
fein müßten. Dem Berichte bes Porphyrius zufolge hätte 
bei ber Feier der eleufinifchen Fefte der Hierophant im Bilde 


1) Pausan. L. 1. e. 22. L. 9. c. 27. 30. Versl. Lobeck. Aglao- 
pham. 982. 1252. 


2) Ciceron. Somn. Scipion, Tim. kragm. 


3) Cicero. de legg. II. 14. pr. Flacco. 26. in Verrem. V. 141. 
*) Lobeck. Aglaopbam. p. 181. 


402 Gpätere Bedentang bes eleufinifchen Dienſtes 


den Demiurgo® bargefielt, der Daduchos die Sonne, der 
Epibomiog den Mond und der Hieroferyr den Hermes, bie 
anderen Prieſter aber die Fleineren Sterne. *) 

Gänzlich zerflört worden ift das Heiligehum zu Eleufs 
durch Alarich. ?) 


1) Euseb. praeparat. evangel. tom. 3. p. 117. 
2) Wyttenbach. annot. in Eunap. Vit. tom. 1. p. 52, edit. Amste- 
lodam. 1822. tom. 2, p. 183. 
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